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Die  Verantwortung 
liegt  bei  den  Deutsdien 

Ihre  Entschlossenheit  muß  die  Welt  überzeugen 

Von  Wilhelm  Wolfgang  Schütz 


Wird  den  Deutschen  die  Stunde  X  schlagen? 
Wird  die  Teilung  Deutschlands  überwunden 
werden? 

Die  Wiedervereinigung  Deutschlands  hängt 
letzten  Endes  von  der  Entschlossenheit  des 
deutschen  Volkes  in  seiner  Schicksalsfrage 
ab.  Richtig  ist,  daß  den  für  die  deutsche  Tei* 
lung  verantwortlichen  Mächten  die  Verant¬ 
wortung  und  das  letzte  Wort  nicht  abgenom¬ 
men  werden  können  und  auch  gar  nicht  ab¬ 
genommen  werden  sollen.  Aber  die  Mächte 
haben  selbst  allmählich  erfahren,  daß  keine 
Europapolitik  ohne  Deutschland  möglich  ist. 
Keines  der  großen  Allianzsysteme  wagt  sich 
heute  noch  den  düsteren  Illusionen  von  Tehe¬ 
ran  und  Jalta  zu  überlassen.  Niemand  kann 
mehr  eine  Europapolitik  in  offenem  Gegen¬ 
satz  zu  Deutschland  betreiben.  Der  Wille 
Deutschlands  aber  ist  der  Wille  der  Deutsdien. 
Wollen  wir  die  Einheit  und  Freiheit  des  deut¬ 
schen  Staates,  dann  wird  die  deutsche  Frage 
akut.  Läßt  der  Deutsche  diese  Forderung  ver¬ 
blassen,  dann  versinkt  die  deutsche  Frage  im 
Strom  der  Geschichte. 

Die  meisten  Deutschen  sind  überzeugt,  die 
Einheit  und  Freiheit  des  Staates  zu  wollen. 
Wesentlich  ist,  ob  die  Teilung  Deutschlands 
vielleicht  doch  aus  irgendwelchen  Gründen 
lahm  und  leidend  hingenommen  wird,  stumm 
und  innerlich  hingenommen  wird  wie  ein 
Kreuz,  das  der  Himmel  uns  nun  einmal  auf¬ 
erlegt  haf. 

Nicht  nur  die  Einheit  und  Freiheit  wollen, 
sondern  die  Teilung  Deutschlands  nicht  wol¬ 
len,  das  wird  ausschlaggebend  für  den  künf¬ 
tigen  Gang  der  Politik  sein. 

Gewiß  wirkt  die  Teilung  Deutschlands  als 
Schmerz  und  Enttäuschung  für  alle  Deutschen. 
Gewiß  ist  im  ganzen  Volk  der  Wille  zur  Wie¬ 
dervereinigung  lebendig.  Zwanzig  Millionen 
Deutschen  jenseits  des  Sperrgürtels  ist  dieser 
Wille  zur  deutschen  Einheit  und  Freiheit 
geradezu  ein  Lebensgesetz  geworden,  das  ihr 
Harren  und  Hoffen  bestimmt.  Die  Teilung 
bedeutet  für  die  Zone  den  anhaltenden  Ver¬ 
lust  der  Freiheit.  Die  Wiedervereinigung  ist 
das  Ende  der  Unterdrückung. 

Menschliche  Bereitschaft  für  Flüchtlinge  und 
Heimatvertriebene  ist  im  Süden,  Norden  und 
Westen  Deutschlands  überall  vorhanden  und 
tätig  am  Werk.  Familien  sind  über  die  Zonen¬ 
grenze  hinweg  enger  zusammengewachsen. 
Freunde  fühlen  sich  inniger  verbunden.  Kir¬ 
chen  sind  stärker  und  fester  vereinigt  als  in 
friedvoller  Zeit.  Es  werden  Opfer  gebracht,  die 
dem  einzelnen  und  der  Nation  zur  Ehre  ge¬ 
reichen.  Opfer,  in  denen  sich  der  Mensch  be¬ 
währt.  Die  unsichtbare  Gemeinde  der  Gutge¬ 
sinnten  ist  in  Deutschland  weitverbreitet. 

Aber  wir  wären  kornblumenblaue  Illusio¬ 
nisten,  wollten  wir  die  krassen  Eindrücke  des 
Auslandes  verschleiern,  das  ein  anderes  Bild 
der  Deutschen  entdecken  will.  Der  Gemein« 
wille  der  Deutschen  wird  in  Zweifel  gezogen. 
Wenn  es  um  die  Wiedervereinigung  geht, 
meint  mancher  Ausländer,  auf  leere  Blicke  und 
leere  Gesten  mancher  Deutschen  zu  stoßen. 

Damit  nicht  genug!  Ein  gespenstisches 
Schattenspiel  flackert  an  den  Augen  manches 
fremden  Beobachters  vorbei.  Ein  Totentanz 
klappernder  Karikaturen  stelzt  auf  dem  Welt- 
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theater  vorüber.  Das,  so  heißt  es  im  Ausland, 
seien  Figuren,  die  einem  in  Deutschland  be¬ 
gegnen. 

Da  ist  der  Gleichgültige,  der  sich  um  Politik 
nicht  viel  kümmert.  Die  Wiedervereinigung 
sei  Politik.  Man  könne  sich  nicht  darum  küm¬ 
mern.  Zu  viele  Schwierigkeiten  seien  damit 
verbunden. 

Da  ist  der  politische  Prophet,  der  eitel  auf 
angebliche  weltpolitische  Zusammenhänge 
weist,  die  einer  Wiedervereinigung  nicht  gün¬ 
stig  seien.  Er  weiß  alles,  was  die  großen 
Mächte  denken  und  planen.  Er  weiß  insbe¬ 
sondere.  was  sie  gegenüber  Deutschland  im 
Schilde  führen. 

Da  ist  der  Besorgte  mit  der  Sklavenmoral. 
Ihm  ist  es  in  seiner  Abhängigkeit  von  reiche« 
ren  und  kräftigeren  Großmächten  ganz  wohl 
zumute. 

Da  zwängt  sich  der  Geizige  herein,  der  gie¬ 
rig  nachrechnet,  was  die  Wiedervereinigung 
kostet.  Er  deutet  auf  die  Verarmung  Mittel¬ 
deutschlands.  Er  kalkuliert  die  Überbrücküngs¬ 
gelder,  die  in  der  Stunde  X  nötig  werden.  Aber, 
wie  alle  solche  Rechenmeister,  vergißt  er,  die 
Rechnung  zu  Ende  zu  führen.  Er  vergißt,  wie¬ 
viel  reicher  Deutschland  mit  siebzig  Millionen 
Staatsbürgern  in  einem  geeinten  Staate  sein 
wird  als  in  seiner  Zersplitterung. 

Dahinter  steht  der  Freund  aller  Großräu¬ 
migkeiten.  Irgendwo  raucht  es  in  seinem  Schä¬ 
del  von  gewaltigen  Zusammenschlüssen.  Dar¬ 
über  vergißt  er,  daß  der  Stabilität  der  deut¬ 
schen  Wirtschaft  und  Europas  kein  größerer 
Dienst  geleistet  werden  kann  als  durch  die 
Wiedervereinigung. 

Da  stolziert  der  gespreizte  Westler  herein, 
der  seinem  ausländischen  Besucher  halblaut 
von  dem  Glück  erzählt,  das  Deutschland  und 
dem  Westen  widerfuhr,  als  Preußen  zerschla¬ 
gen  wurde.  Die  „Preußen"  sei  man  nun  end¬ 
lich  los.  „Echte"  Kultur  könne  sich  im  deut¬ 
sdien  Westen  entfalten. 

Ihm  folgt  der  knöcherne  Ideologe,  in  des¬ 
sen  Kopf  es  vom  Limes-Mythos  spukt.  Er¬ 
schaudernd  vor  uralter  Kultur  in  den  eigenen 
Adern  singt  und  summt  er  dunkle  Dinge  von 
der  Barbarei  des  Ostens,  der  Un-Demokratie 
in  Ostland.  Der  Osten  aber  beginnt  für  ihn 
in  Weimar  und  Dresden _ 

Dahinter  der  Anschwärzer,  der  um  aus¬ 
ländische  Gunst  wirbt,  indem  er  die  eigenen 
Landsleute  verketzert.  Dies  sei  ein  böses, 
krankes  Volk.  Ihm  V'ertrauen  zu  schenken,  gar 
einen  souveränen  Staat  anzuvertrauen,  emp¬ 
fehle  sich  mitnichten.  Nur  ihm,  dem  Anschwär¬ 
zer,  sollte  Gehör  —  und  Macht  —  geschenkt 
werden.  Dann  könne  die  Welt  sich  ruhig 
schlafen  legen. 
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Die  Grenzen 

EK.  Aus  der  selbst  für  die  Berufspolitiker  ver¬ 
wirrenden  Fülle  der  Nachrichten,  amtlichen  und 
nichtamtlichen  Berichte  und  Kombinationen,  die 
zum  Fragenbereich  einer  Wiederherstellung  der 
deutschen  Souveränität,  des  Wehrbeitrages  und 
einer  engeren  Zusammenarbeit  Westeuropas  in 
den  letzten  zwei  Wochen  auf  uns  alle  hernieder¬ 
prasselten,  müssen  zwei  besonders  aufmerksam 
verzeichnet  werden.  Da  ist  einmal  der  gemein¬ 
same  Hinweis  der  Außenminister  der  USA  und 
Englands,  rasches  Handeln  sei  dringend  geboten 
und  ungebührliche  Verzögerungen  seien  nicht 
mehr  zu  verantworten.  Ebenso  bedeutsam  aber 
ist  ohne  Zweifel  die  dringende  Warnung  des 
belgischen  Außenministers  Spaak  in  Straßburg, 
man  solle  sich  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß 
man  die  Geduld  der  Amerikaner  nun  bis  zum 
Äußersten  in  Anspruch  genommen  habe  und  daß 
die  USA  Europa  verlassen  wurden,  wenn 
Deutschland  nicht  in  die  Verteidigung  des  freien 
Europas  einbezogen  werde.  Auf  skeptische  Zu¬ 
rufe  weniger  entschiedener  Europäer  hat  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  Spaak  sogar  erneut  betont,  ohne 
deutsche  Truppen  sei  auch  nach  seiner  Überzeu¬ 
gung  die  Verteidigung  und  Sicherung  Eu¬ 
ropas  unmöglich.  Hier  ist  mit  einer  in  der 
Diplomatensprache  sonst  ziemlich  ungewöhn¬ 
lichen  Klarheit  fcstgeslellt  worden,  daß  jene 
Franzosen,  die  am  liebsten  nadi  ihrer  Ablehnung 
der  EVG  nun  die  ganze  weitere  Entwicklung  nach 
berühmten  Mustern  wieder  auf  die  lange  Bank 


Aufn.:  Schwittay 


Die  Fischerbrücke  in 


Rößel  besitzt  eine  recht  interessante  Brücke,  die  Fischerbrücke,  welche  die  Stadt  mit  der 
Vorstadt  Fischergasse  verbindet.  Sie  ist  etwas  Besonderes,  einmal  wegen  ihrer  Höhe,  die 
aui  diesem  Bild  nicht  ganz  ersichtlich  ist,  vor  allem  aber  ist  sie  beachtenswert,  weil  in  die 
Brückenbögen  Wohnungen  eingebaut  waren  —  in  Norddeutschland  ein  ganz  seltener  Fall. 
Unsere  Auinahme  zeigt  den  von  Mauern  eingelaßten  Eiserbach  und  den.  Steg,  der  neben 
ihm  unter  der  Brücke  hindurchführt.  Von  dieser  romantischen  Brücke  erzählt  —  an 
anderer  Stelle  dieses  Blattes  —  Oberstudiendirektor  a.  D.  Dr.  Poschmann. 


der  Geduld 

schieben  möchten,  mindestens  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  —  ohne  deren  tätigen  Notstand  ja 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit  heute  der  ganze 
europäische  Westen  nur  noch  ein  schutzloses 
Vorfeld  der  gigantischen  Ostblock festung  wäre 
—  die  Grenzen  der  Geduld  bereits  erreicht 
haben.  Es  ist  denn  auch  sehr  bezeichnend,  daß 
selbst  die  Pariser  „Aurore*  dem  französischen 
Ministerpräsidenten  mahnend  zuruft,  ein  zweites 
„Nein“  Frankreichs  zu  den  neuen  Bemühungen 
des  Westens  könne  wohl  eine  europäische  Eini¬ 
gung  verhindern,  sie  werde  aber  ebenso  sicher 
die  Isolierung  Frankreichs  mit  allen  ver¬ 
heerenden  Folgen  heraufbeschwören. 

* 

Die  beiden  letzten  Wochen  haben  auch  breite¬ 
sten  Bevölkerungskreisen  sehr  deutlich  vor 
Augen  geführt,  welche  Strapazen  den  Män¬ 
nern  heute  aufertegt  sind,  die  verantwortlich  die 
Außenpolitik  großer  Mächte  zu  führen  haben. 
Man  hat  ausgerechnet,  daß  beispielsweise  der 
Amerikaner  John  Foster  Dulles  als  Minister 
und  vorher  als  außenpolitischer  Berater  bis  jetzt 
nicht  weniger  als  500  000  Kilometer  an  Luft¬ 
reisen  zurücklegen  mußte.  Und  als  er  vor  einigen 
Tagen  in  Wahn  bei  Bonn  eintraf,  da  wußte  jeder, 
daß  über  dem  Atlantik  orkanartige  Stürme 
herrschten,  die  diese  Expreßreise  durch  die  Luft 
bestimmt  nicht  gerade  zu  einer  Annehmlichkeit 
für  einen  Mann  in  den  Sechziqern  machten.  Auch 
dem  von  sehr  schwerer  Krankheit  wiedarherge- 


stellten  Außenminister  Anthony  Eden  brachte 
sein  politischer  Rundflug  nach  Brüssel.  Bonn, 
Rom  und  Paris,  der  nur  durch  pausenlose  und 
aufreibende  Verhandlungen  unterbrochen  wur¬ 
de,  eine  körperliche  und  geistige  „Schwerst¬ 
arbeit“,  die  sicher  kein  Privatmann  auf  sich  neh¬ 
men  würde.  Es  folgte  diesen  Tagen  der  Hoch¬ 
spannung  auch  kein  vergnügliches  und  entspan¬ 
nendes  Wochende,  denn  in  London  wie  auch  in 
Washington  warteten  schon  wichtige  politische 
Konferenzen  und  Gespräche  mit  den  Regierungs¬ 
chefs  und  Kabinetten.  Auch  die  bedeutsame 
Neun-Machte-Konferenz  steht  nahe  bevor,  und 
ihr  wird  —  mit  gleich  großer  Beanspruchung  al¬ 
ler  Dclegationsfuhrer  —  die  Tagung  der  Machte 
des  nordatlantischen  Verteidigungspaktes  -fol¬ 
gen.  i 

Man  kann  wirklich  nicht  behaupten,  daß  heute 
schon  Klarheit  darüber  herrsche,  wie  sich  nach 
dem  Scheitern  des  EVG-Planes  dennoch  eine 
engere  europäische  Schutzgemeinschaft  ermög¬ 
lichen  ließe  und  wie  vor  allem  Deutschland  so 
berechtigte  Forderungen  nach  eigener  Hand¬ 
lungsfreiheit  und  nach  völliger  Gleichberechti¬ 
gung  verwirklicht  werden  können.  Minister  Dul¬ 
les  hat  soeben  —  als  eigene  Meinung  und  die 
seines  Präsidenten,  der  Regierung  und  des  ame¬ 
rikanischen  Volkes  —  erklärt,  es  gehe  nun  wirk¬ 
lich  nicht  mehr  länger  an,  Deutschland  seine  Sou¬ 
veränität  vorzuenthalten.  Er  sprach  die  Zuver¬ 
sicht  aus,  daß  auch  ein  Deutschland,  dem  man 
die  Fesseln  des  längst  überfälligen  Besatzungs¬ 
statuts  von  den  Schultern  nimmt,  eine  weise 
und  maßvolle  Politik  treiben  werde. 
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Auch  England  und  viele  andere  europäische  Län¬ 
der  haben  bekundet,  daß  sie  die  deutschen  An¬ 
sprüche  für  berechtigt  halten.  Paul  Henri  Spaak, 
der  Belgier,  hat  nicht  nur  für  sich  und  sein  Land 
gesprochen,  wenn  er  die  absolute  Notwendigkeit 
unterstrich,  für  eine  Sicherung  des  freien  Euro¬ 
pas  auch  die  Deutschen  heranzuziehen.  Alles  deu¬ 
tet  darauf  hin,  daß  sogar  die  französische  Re¬ 
gierung  im  Prinzip  eine  deutsche  Souveräni¬ 
tät  nicht  ablehnt  und  daß  sie  —  freilich  mit  gro¬ 
ßer  Zurückhaltung  —  auch  über  einen  deutschen 
Wehrbeitrag  sprechen  will.  Sind  somit  nicht  gute 
Voraussetzungen  für  eine  Einigung  gegeben? 

Vor  einem  übertriebenen  Optimismus  ist  zu 
warnen.  Es  steht  fest,  daß  weder  wir  noch  die  an¬ 
deren  Mächte  genau  wissen,  was  die  Franzosen 
wirklich  wollen.  Soviel  dürfte  aber  feststehen: 
Paris,  das  schon  vor  Mendes-France  bekanntlich 
immer  durch  neue  Forderungen  einen  hohen 
Preis  für  jede  Zustimmung  herausschlagen  woll¬ 
te,  hält  einstweilen  offenbar  an  dieser  Linie  fest. 
Die  Franzosen  fordern  da  einmal  eine  sehr  starke 
Beteiligung  Englands  und  auch  eine  sehr  umfas¬ 
sende  Hilfe  Amerikas  an  der  gemeinsamen 
Sache.  Paris  hat  zwar  für  die  enormen  Summen, 
die  die  USA  nach  1945  immer  wieder  der  „grande 
nation“  bewilligen,  wenig  Dankbarkeit  und  um 
so  mehr  Halsstarrigkeit  gezeigt,  aber  das  wird 
den  Finanzminister  des  Herrn  Mendes-France 
gar  nicht  daran  hindern,  schon  sehr  bald  neue 
Amerikakredite  zu  erbitten. 

Wir  alle  wissen  nicht  erst  seit  dem  August 
1954,  wie  schwer  sich  Frankreich  damit  tut,  auch 
nur  geringfügige  nationale  Sonderrechte  seines 
Landes  gemeinsam  mit  anderen  Staaten  Europas 
einer  größeren  Gemeinschaft  zum  Qpfer  zu 
bringen.  Nicht  nur  ein  de  Gaulle,  ein  Daladier 
und  ein  General  Aumeran,  auf  dessen  Antrag  die 
EVG  abgelehnt  wurde,  sondern  eben  auch  sehr 
viele  verantwortliche  französische  Politiker  hul¬ 
digen  der  stark  umstrittenen  Ansicht,  daß  Frank¬ 
reich  trotz  aller  Rückschläge  unbedingt  eine 
Weltmacht  geblieben  ist  und  daß  ihm  —  nur  ihm 
—  die  Führungsrolle  in  jeder  europäischen  Ge¬ 
meinschaft  und  in  jedem  Verteidigungsbündnis 
zusteht,  Viele  liebäugeln  heute  wie  gestern  mit 
der  Vorstellung,  man  werde  zu  Sonderabmachun¬ 
gen  mit  der  Sowjetunion  kommen,  wenn  man 
ihr  irgendwie  mit  der  „deutschen  Gefahr“  drohen 
könne.  Wenn  man  theoretisch  einer  von  vorn¬ 
herein  begrenzten  Souveränität  zustimmt,  so 
fordert  man  doch  „Garantien“  der  Art,  daß 
Deutschlands  Kontingent  klein  und  problematisch 
bleibt,  und  daß  Deutschland  wieder  eine  Reihe 
von  Sonderverpflichtungen  auf  sich  nimmt,  die 
natürlich  für  Frankreich  selbst  nicht  in  Frage 
kommen. 

Der  Blitzbesuch  des  amerikanischen  Außen¬ 
ministers  in  Bonn  und  London  —  bei  dem  zur 
großen  Erregung  der  Franzosen  Paris  ausgespart 
wurde  —  wird  jenen  Franzosen  die  vor  allem  auf 
Zeitgewinn  auf  weitere  Verschleppung  echter 
europäischer  Entscheidungen  und  heimliche  Füh¬ 
lungnahmen  mit  dem  „einstigen  russischen  Alli- 
iesten“  „sinnen,  eines  klargemacht  haben.  Ame¬ 
rika,-  da»- einerseits  in  Paris  viel  kritisiert,  an¬ 
dererseits  aber  als  Geldgeber  doch  gebraucht 
wlKf-Vird  ganz  gewiß  nicht  längfe  mehr  Geduld 
mit  den  offenkundigen  Unarten  und  Abwegen 
seiner  französischen  Kriegsverbündeten  haben. 
Frankreich  hat  sich  bisher  in  der  glücklichen 
Lage  befunden,  auch  bei  sehr  großen  Seiten¬ 
sprüngen  immer  das  Verständnis  und  die  Nach¬ 
sicht  des  amerikanischen  Onkels  zu  finden. 
Wenn  es  aber  das  Wohlwollen  dieses  wirklich 
großzügigen  Verbündeten  verscherzt,  dann  kann 
es  rasch  Überraschungen  erleben,  die  ihm  kei¬ 
neswegs  lieb  sein  werden.  Die  vorsichtig  ge¬ 
äußerte  Ansicht  einiger  vernünftiger  Pariser 
Blätter,  man  könnte  beim  ewigen  „Nein",  bei 
immer  neuen  Versuchen,  Frankreich  weitere 
Sonderrechte  zu  sichern,  auch  einmal  den  Bogen 
soweit  überspannen,  daß  er  bricht,  hat  einen  sehr 
realen  Hintergrund. 

„Die  Gefahr  kommt  vom  Osten" 

Die  französische  Gewerkschaftszeitschrift 
„Force  Ouvriöre“  schreibt: 

„Die  größte  Gefahr  droht  nicht  von  der  deut¬ 
schen  Bundesrepublik,  auch  dann  nicht,  wenn 
dort  zwölf  Divisionen  unter  Waffen  stehen.  Sie 
kommt  auch  nicht  von  den  USA,  obwohl  diese 
manchmal  Westeuropa  behandeln  wie  einen  Teil 
ihres  ungeheuren  Imperiums.  Die  Gefahr  kommt 
vom  imperialistischen  und  expansionslüsternen 
Osten  der  zweihundert  Divisionen  unter  Waffen 
stehen  hat  und  in  den  kommunistischen  Parteien 
Westeuropas  vorgeschobene  Kommandos  von 
größter  Wirksamkeit  besitzt.  Die  Erkenntnis  der 
wirklichen  Gefahr  zwingt  uns,  unsere  Haltung 
in  der  internationalen  Politik  genau  festzulegen. 
Auf  keinen  Fall  darf  Frankreich  zum  Handlanger 
des  östlichen  Machtblockes  werden.  Wir  müssen 
unsere  Kraft  diesem  System  einer  gemeinsamen 
Verteidigung  zur  Verfügung  stellen,  das  in  Eu¬ 
ropa  aufgebaut  wird,  und  das  allein  fähig  ist, 
dem  Expansionismus  des  Ostens  einen  Riegel 
vorzuschieben." 
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Edens  europäische  Mission 


Die  Weltwochc,  Zürich 


Mendes-France  fordert 

Saar-Regelung  vor  Bewaffnung  /  „NATO-Beitritt  Bonns  erst  später' 


Der  französische  Ministerpräsident  Mendes- 
France  Schlup  am  Montag  in  der  Beratenden 
Versammlung  des  Europarats  den  Abschluß 
einer  „Europäischen  Konvention  für  Frieden 
und  Sicherheit"  vor,  die  die  Bewaffnung  West¬ 
deutschlands  ermöglichen  würde  und  nach  der 
Versicherung  des  französischen  Reqierunqschefs 
noch  vor  dem  November  unterzeichnet  und  vor 
Ende  dieses  Jahres  von  der  Nationalversamm¬ 
lung  ratifiziert  werden  könnte.  Als  Voraus¬ 
setzung  der  Konvention,  die  auf  einer  de’utsch- 
Jranzösischen  Verständiqunq  basieren  müsse, 
nannte  Mendüs-France  die  Reqelunq  der  Saar- 
fraqe. 

Der  Vorschlag  von  Mendes-France  enthält 
fünf  Punkte: 

1.  Der  Brüsseler  Vertrag  von  1948  wird  durch 
Änderungen  und  Ergänzungen  .in  eine  „euLÖ; 
Bätsche  Konvention  4ür  Frieden-  und  Sicher¬ 
heit“  verwandelt,  der  sich  die  Bundesrepu¬ 
blik  und  Italien  als  gleichberechtigte  Mit¬ 
glieder  anschließen. 

2.  Die  Siqnatarstaaten  dieser  Konvention  schaf¬ 
fen  eine  zentrale  Rüstunqskontrollbehörde. 

3.  Innerhalb  des  Systems  dieser  Konvention 
darf  es  keinerlei  Diskriminierungen  qeben. 

4.  Großbritannien  muß  sich  im  Rahmen  dieses 
Systems  stärker  als  bisher  bei  der  Verteidi¬ 
gung  Europas  engagieren. 

5.  Die  Bundesrepublik  wird  nicht  sofort  in  die 
NATO  aufqenommen.  Erst  wenn  der  neue 
Pakt  geschlossen  ist,  wird  nach  den  Worten 
Mendes-Frances  der  Widerstand  Frankreichs 
gegen  eine  Aufnahme  Deutschlands  in  den 
Atlantikpakt  „stark  herabqemindert  werden*. 

Mendes-France  sagte,  wenn  auf  der  bevor¬ 
stehenden  Londoner  Neun-Mächte-Konferenz 
eine  Einigung  etwa  auf  der  Grundlage  der  fran¬ 
zösischen  Vorschläge  zustande  komme,  könnten 
Sachverständige  unverzüglich  mit  der  Ausarbei¬ 
tung  eines  Vertragsentwurfs  beginnen,  der  nicht 
mehr  als  20  bis  25  Artikel  umfassen  dürfe.  Diese 
Arbeit  dürfe  nicht  mehr  als  einen  Monat  in 
Anspruch  nehmen. 

Das  von  ihm  vorqeschlaqene  zentrale  Rü- 
stunqsamt  der  Brüsseler  Organisation  müsse 
folgende  Funktionen  haben:  1.  Die  oberen 
Rüstunqsgrenzen  der  Teilnehmer  lestzusetzen. 
2.  Jährlich  Maximalquoten  für  die  Mannschafts¬ 
stärke,  den  Waffenbestand  und  die  Rüstungs¬ 


produktion  zu  bestimmen.  3.  Zuwendungen  von 
außen,  wie  amerikanische  Hilfsgelder,  an  die 
Teilnehmer  zu  verteilen.  4.  Rüstungsaufträge  zu 
verqeben.  5.  über  den  Aufbau  neuer  Rüstungs¬ 
werke,  besonders  in  strategisch  exponierten 
Gebieten,  zu  entscheiden.  6.  Ständig  die  Ein¬ 
haltung  der  Rüstunqsqrenzen  zu  kontrollieren. 

Der  französische  Ministerpräsident  betonte, 
daß  eine  Aussöhnung  zwischen  Frankreich  und 
Deutschland  die  Grundlage  jeder  „europäischen 
Zusammenarbeit"  bilden  müsse.  Es  wäre  zu  be¬ 
grüßen.  wenn  das  neue  Brüsseler  System  in 
enge  Beziehungen  zu  der  Montanunion  und  dem 
Europarat  treten  würde. 

Als  Vorbedingung  für  die  deutsch-französische 
Versöhnung  bezeichnete  Mendes-France  die 
Lösunq  der,  Sjiarfraqe.  Er  sprach  sich  auf  einer 
anschließenden  Pressekonferenz  für  die  Auf¬ 
nahme  direkter  deutsch-französischer  Verhand¬ 
lungen  aus.  Die  Reqelunq  des  Saarproblems 
müsse  „in  genau  demselben  Geist"  gesucht  wer¬ 
den.  wie  sie  bisher  anqestrebt  wurde.  Der  Na- 
ters-Plan  enthalte  durchaus  nützliche  Elemente. 
Mendes-France  möchte  die  Saarfrage  auch  auf 
der  Londoner  Konferenz  behandeln. 

Neunmäditekonferenz:  28.  September 

Wie  aus  London  qemeldet  wird,  hat  die  briti¬ 
sche  Reqierunq  nunmehr  die  Einladungen 
zu  einer  Neunmächtekonferenz,  die  die  Frage 
der  Eingliederung  der  Bundesrepublik  in  das 
westliche  Verteidiqunqssystem  erörtern  soll, 
zum  28.  September  erlassen.  In  Enqland  rechnet 
man  damit,  daß  hierbei  zwei  verschiedene  Be¬ 
sprechungen  parallel  laufen  werden.  Einmal 
sollen  sich  alle  neun  Teilnehmer  (die  sogenann¬ 
ten  sechs  EVG-Staaten,  England.  Amerika  und 
Kanada)  mit  der  Frage  der  deutschen  Wieder- 
bewalfnung  befassen.  Ferner  soll  daneben  eine 
Besprechung  zwischen  Vertretern  der  Bundes¬ 
republik  und  der  drei  Besatzungsmächte  über 
die  Beendigung  des  Besatzungsstatuts  statl- 
finden.  In  Amerika  wie  auch  in  Enqland  be¬ 
urteilt  man  die  Aussichten  eines  solchen  Tref¬ 
fens  sehr  zurückhaltend  und  weist  dar¬ 
auf  hin,  daß  die  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  London  und  Paris  wie  auch  zwischen 
London  und  Washington  noch  keineswegs  voll¬ 
ständig  überwunden  seien. 


Die  Verantwortung  liegt  bei  den  Deutschen 


Schluß  von  Seite  1 


Das  sind  Gespenster,  die  im  Westen  wie  im 
Osten  geistern.  Hinter  ihnen  taucht  der  Purist 
auf,  der  Linientreue.  Diesseits  des  Sperrgür» 
tels  deutet  er  mit  knochigem  Finger  nach  Dres» 
den  und  Wittenberg.  Alle  dort  seien  bereits 
verkappte  Kommunisten,  selbst  wenn  sie's 
selber  noch  nicht  wüßten.  Er  aber,  der  Knö* 
eherne,  weiß  es.  So  reckt  er  seine  Gestalt  und 
glüht  vor  Stolz. 

So  tanzen  die  Gespenster  über  die  unsicht* 
bare  Bühne  des  Welttheaters.  Aber  alle  stim» 
men  ein  in  den  monotonen  Grabgesang  auf  die 
deutsche  Einheit  und  Freiheit.  Das  ist  die  Me¬ 
lodie,  deren  öder  Klang  über  die  Welt  hin 
ertönt  und  allen,  denen  die  deutsche  Teilung 
paßt,  wie  Sphärenmusik  klingt. 

Es  reicht  nicht  aus,  daß  die  Gutgesinnten 
und  Verantwortungsbewußten  in  Deutschland 
sich  im  Willen  zur  Wiedervereinigung  finden. 
Der  Vorhang  muß  niedergehen  vor  diesem 
Totentanz  der  Gespenster. 

Es  ist  ein  grimmes  Zerrbild,  das  niemand 
zerstören  und  durch  die  Klarheit  des  Willens 
ersetzen  kann  als  die  Gesamtheit  der  Deut¬ 
schen  selbst.  Elan  und  Auftrieb  der  Politik,  die 
zur  Wiedervereinigung  führt,  sind  nirgends 
zu  erwarten  als  in  Deutschland  selbst.  Die 


Vorschläge  und  Forderungen,  die  Ost  und 
West  zu  Verhandlungen  über  die  deutsche 
Frage  führen  können,  erwartet  niemand  an¬ 
derswo  als  in  Deutschland  selbst.  Wenn 
Deutschland  die  deutsche  Frage  nicht  zur 
Weißglut  bringt,  dann  wird  die  deutsche  Tei¬ 
lung  erstarren.  Dann  wird  sich  Europa  mit  dem 
deutschen  Trümmerfeld  abfinden  —  vielleicht 
gar  nicht  ungern.  Wenn  Deutschland  die 
deutsche  Frage  aber  zum  Glühen  bringt,  bis 
sie  wie  zähflüssiger  Stahl  in  Fluß  gerät,  dann 
wird  Europa  um  seiner  selbst  willen  für  die 
Lösung  eintreten.  Dann  werden  die  Mächte 
um  ihrer  selbst  willen  dafür  eintreten,  daß 
die  Teilung  aufgehoben  wird.  Denn  die  Völ¬ 
ker  müssen  mit  den  Deutschen  Zusammen¬ 
leben.  Sie  können  sich  nicht  dem  Lebensinter¬ 
esse  der  Deutschen  auf  die  Dauer  wider¬ 
setzen. 

Die  Verantwortung  liegt  bei  den  Deutschen. 
Ohne  den  Willen  der  Deutschen  erkaltet  die 
deutsche  Frage.  Der  Wille  der  Deutschen  zu 
Freiheit  und  Einheit  Deutschlands  kann  die 
deutsche  Frage  brennend  machen. 

(Aus  dem  Buch  , Die  Stunde  Deutschlands". 

das  soeben  In  der  Deutschen  Verlags-An¬ 
stalt,  Stuttgart,  erschienen  ist.) 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundespräsident  Professor  Theodor  Ileus»  emp¬ 
fing  den  Bundeskanzler  Ende  voriger  Woche 
zu  einem  eingehenden  Gespräch  über  politi- 
sehr:  Tages! ragen  Hierbei  berichtete  der  Kanz- 
ler  dem  Bundespräsidenten  über  seine  Be- 
sprechunqen  mit  den  Außenministern  Dulles 
und  Eden. 

Zur  Überprüfung  des  Verfassungsschulzamtes 

hat  der  Bumlesinnenniinister  eine  von  Regie¬ 
rung  und  Bundestag  unabhängige  Kommission 
bet  ufon.  Ihr  gehören  der  nordrhein-westfäll- 
sehe  Innenminister  Dr.  Meyers,  der  Bremer 
Senator  Ehlers,  der  pfälzische  Finanzminister 
Dr.  Nowack  und  der  frühere  oldenburgischc 
Innenminister  Wegmann  an. 

Die  fünfzig  Stimmenthaltungen  bei  dem  SPD- 
Mißbilligungsantrag  gegen  Bundesminister  Dr. 
Schröder  wurden,  wie  aus  Bonn  gemeldet 
wird,  von  37  freien  Demokraten,  zehn  Mit¬ 
gliedern  des  BHE,  zwei  Abgeordneten  der  DP 
und  dem  Zentrumsabgeordneten  Brockmann 
abzugeben. 

Die  deutschen  Mitglieder  des  EVG-Vorberel- 
tungsausschusses  ln  Paris  kehren  nach  dem 
Scheitern  der  Europäischen  Verteidiqunqs- 
qemeinschalt  nicht  nach  der  französischen 
Hauptstadt  zuruck.  Sie  sind  in  Zukunft  in  Bonn 
tätig. 

Eine  erste  höhere  Zahlung  lür  Altrentner  soll, 

wie  Bundesarbeitsminister  Storch  mitteilte,  be¬ 
reits  im  Dezember  stattlinden. 

Einen  Zehnjahresplan  für  den  Ausbau  der  deut¬ 
schen  Straßen  kündigte  Bundesverkehrsmini¬ 
ster  Dr.  Seebohm  in  Köln  an.  Die  Instandset¬ 
zung  und  Erweiterung  des  Straßennetzes,  die 
sich  auf  75  000  Kilometer  aller  Kategorien  er¬ 
strecken  würde,  koste  fünfzehn  Milliarden  DM. 

Die  deutsche  Handelsflotte  ist  jetzt  wieder  auf 
zwei  Millionen  BRT  angewachsen.  Von  der 
Schiffahrt  wurde  darauf  hinqewiesen,  daß  man 
dringend  billige  Wiederaufbaukredite  ge¬ 
brauche,  da  künftig  jährlich  etwa  350  000  BRT 
gebaut  werden  müßten. 

Die  Elektrifizierung  der  wichtigen  Bundesbahn¬ 
strecke  Frankfurt-Mannheim  wird  jetzt  durch 
Krcditvcrhandlungen  zwisdien  der  Bundes¬ 
bahn  und  dem  Land  Hessen  vorbereitet.  Die 
Gesamtkosten  werden  auf  119  Millionen  ver¬ 
anschlagt. 

Für  einen  verstärkten  Bau  von  Wohnungen  für 

kinderreiche  Familien  fordert  der  Deutsche 
Famitienverband  Sonderbeträge  der  Bundes¬ 
regierung.  Gleichzeitig  wurde  betont,  daß  für 
Ersatzbeschaffung  zur  Behebung  kriegsbedinq- 
ter  Schäden  bei  kinderreichen  Familien  auch 
1955  steuerliche  Erleichterungen  gewährt  wer¬ 
den  mußten. 

Gegen  eine  Sozialisierung  des  deutschen  Berg¬ 
baues  sprach  Bundeswirtschaftsminister  Prof. 
Erhard  in  Essen  aus.  Er  erklärte,  auch  bei  der 
Kohle  sei  der  freie  Wettbewerb  notwendig. 

Scharfe  Opposition  der  deutschen  Angestellten 
wurde  auf  dem  DAG-Gewerkschaftstacj  Irl1’ 
Hamburg  angekündigt,  wenn  nicht  baldigst^ 
eine  wesentliche  materielle  Besserstellung  der" 
Angestellten  erfolgt. 

Rund  140  Millionen  DM  Verluste  brachte,  wie 

der  bayrische  Wirtschaltsminister  mitteilte,  der 
Produktionsausfall  bei  dem  dortigen  Metall- 
arbeiterslreik. 

Seit  dreißig  Jahren  besteht  nun  die  deutsche 
Einheitskurzschrift,  Sie  wurde  1924  von  der 
Reichsregierung  und  den  Ländern  beschlossen 
und  hat  sich  gut  bewährt. 

Ein  großer  chilenischer  Bauauftrag  für  die  deut¬ 
sche  Industrie  wurde  nach  Braunschweig  ver¬ 
geben.  Die  dortige  Industrie  soll  die  Einrich¬ 
tungen  für  drei  chilenische  Zuckerfabriken  im 
Werte  von  fünfzig  Millionen  DM  liefern. 
Ebenso  sucht  Chile  deutsche  Ansiedler  für 
geschlossene  deutsche  Siedlunqen  in  Süd- 
Chile. 

Erstmals  seit  dem  17.  Juni  1953  fordert  das  Pan- 
kower  Regime  in  einem  Aufruf  Ulbrichts  eine 
Erhöhung  der  Arbeitsnorm  in  Industrie  und 
Landwirtschaft. 

Das  neue  Riesenkraftwerk  in  den  österreichi¬ 
schen  Tauern  soll  bereits  im  nächsten  Jahr  mit 
der  Stromlieferung  beginnen.  Das  Tauern* 
Kraftwerk  wird  später  auch  Strom  nach 
Deutschland  abgeben. 

Nachrichten  von  einer  neuen  Erkrankung  des 

Papstes  werden  im  Vatikan  dementiert.  Der 
Papst  sei  allerdings  durch  anstrengende  Tätig¬ 
keit  sehr  ermüdet  und  bedürle  der  Schonung. 

Bel  einer  großen  Explosion  in  der  schwedischen 
Bofors  Munitionsfabrik  wurden  zahlreiche  Ar¬ 
beiter  getötet  und  verletzt.  Ein  Werk,  das 
hochexplosive  Sprengstoffe  herstellt,  wurde 
vollständig  zerstört. 

Frankreich  bemüht  steh  um  neue  amerikanische 

Kredite.  In  Washington  ist  man  davon  über¬ 
zeugt,  daß  der  französische  Finanzminister 
Fauve  bei  seinem  Besuch  erklären  wird,  daß 
Frankreich  ohne  neue  Zuschüsse  der  USA 
seine  Truppen  in  Indochina  nicht  mehr  unter¬ 
halten  könne. 

Das  erste  Atom-Unterseeboot  Amerikas  ist  rtun- 
mehr  fertiggestellt  und  wird  am  t.  Oktober 
in  den  Dienst  gestellt  werden. 

Weitere  sowjetrussische  Atombombenversuche 
haben  japanische  Forscher  mit  ihren  Meßin¬ 
strumenten  festgestellt.  Sie  erklärten,  die  So¬ 
wjets  hatten  am  26.  und  29.  August  bestimmt 
neue  Wasserstoffborobenversuche  unternom¬ 
men. 

Die  Sowjet-Kriegsflotte  am  Pazifischen  Ozean 

wird,  wie  der  amerikanische  Marineminister 
mittcilte,  ständig  erheblich  verstärkt.  Die  Rus¬ 
sen  verfuqlen  dort  über  viele  Kreuzer,  U* 
Boote,  Zerstörer  und  ferngelenkte  Waflen. 
Auch  die  Zahl  ihrer  Flugzeuge  in  Ostasien 
steige  ständig. 

Eine  staatliche  Geburtenkontrolle  für  Japan  ist 

nach  Mitteilung  japanischer  Bcvölkerungspoli- 
liker  in  Vorbereitung.  Auf  einer  Tagung  für 
Bevölkerungsf ragen  in  Rom  erklärten  Vertre¬ 
ter  Japans,  ihr  Volk  sei  auf  dem  viel  zu  klei¬ 
nen  Inselicich  schon  heule  auf  engstem  Raum 
zusammcngeballt. 


numanme:  apa 


Diese  modernste  Bibliothek  Europas,  neuartig  in  der  bibliothekarischen  Anlage,  hat  am 
„  n'°9  dieser  Woche  den  Besuchern  ihre  Flotten  geötlnet.  Sie  will  allen  Kreisen  der 
Bevölkerung  dienen  und  sowohl  als  Volksbücherei  wie  auch  als  wissenschaltllche  Bi¬ 
bliothek  wirken.  Unser  Bild  zeigt  eine  Außenansicht  des  großen  im  modernen  Stil  erbauten 

Bibliothek-Gebäudes. 


Die  Amerika-Gedenkbibliothek 

Mit  110000  Bänden  in  Westberlin  errichtet 
„Diese  Gründung  beruht  auf  der  Freiheit  des  menschlichen  Geistes" 


Blumen  für  das  Ehrenmal  in  Göttingen 


Am  Tage  der  Heimat  eilten  gewiß  die  Gedan¬ 
ken  vieler  Ostpreußen  nach  Göttinqen.  Hier 
wurde  wieder,  wie  schon  im  Jahre  vorher,  der 
ostpreußischen  Gefallenen  in  der  Weise  ge¬ 
dacht,  daß  vor  dem  ihnen  gewidmeten  Ehrenmal 
viele  Strauße  mit  weißen  Seidenschleifen,  welche 
die  Namen  der  Gefallenen  trugen,  niederqelegt 
wurden.  Schon  Monate  vorher  waren  wieder  die 
Vorbereitungen  für  diese  Aktion  des  Dankes  an 
unsere  Gefallenen  angelaufen.  Als  dann  die  erste 
Aufforderung  zur  Bestellung  der  Blumensträuße 
erging,  da  zeigte  sich  sofort,  welch  große  Zu¬ 
stimmung  dieses  Vorhaben  auch  in  diesem  Jahre 
bei  den  Ostpreußen  in  aller  Welt  fand.  Nicht  nur 
aus  allen  Gegenden  der  Bundesrepublik  und  aus 
Westberlin,  sondern  auch  aus  der  Sowjetzone, 
aus  dem  Auslände  und  selbst  aus  USA  trafen 
Bestellungen  ein.  Oft  waren  diese  Bestellungen 
mit  warmen  Worten  des  Dankes  an  die  Lands¬ 
leute  in  Göttingen  verbunden,  die  das  ostpreußi¬ 
sche  Ehrenmal  stellvertretend  für  diejenigen 
schmücken  wollten,  die  am  Tage  der  Heimat 
ihren  Blumengruß  nicht  persönlich  niederlegen 
konnten.  Wieder  einmal  wurde  bei  der  Sichtung 
der  eingegangenen  Bestellungen  offenbar,  welch 
unsagbar  schmerzliche  Wunden  der  Krieg  gerade 
den  ostpreußischen  Familien  gerissen  hat.  Hier 
betrauert  eine  Mutter  fünf  Söhne,  dort  sind  es 
vier,  hier  ist  es  der  Vater  einer  großen  Kin¬ 
derschar,  dort  die  vierzehnjährige  Tochter,  „ge¬ 
fallen  bei  Arys*.  Wieder  und  wieder  sind  un¬ 
ter  den  Bestellungen  rührende  Zeichen  unlösch¬ 
barer  Treue  und  Kameradschaft  zu  finden.  Da  be¬ 
stellt  ein  alter  Turner  vom  MTV  Lyck  Sträuße 
für  dreißig  gefallene  Turnkameraden,  dort  ge¬ 
denkt  ein  früherer  General  seines  gefallenen 
Burschen. 

Am  Sonnabend  vor  dem  Tage  der  Heimat 
saßen  die  ostpreußischen  Frauen  aus  Göttingen 


wieder  in  langen  Reihen  beisammen,  um  die 
Blumenflut,  welche  zwei  ostpreußische  Gärtner 
heranschafften,  zu  Sträußen  zu  binden.  Am  Sonn¬ 
tag  bei  Hellwerden  waren  sie  schon  wieder  zur 
Stelle,  um  jeden  Strauß  mit  einer  Namensschleife 
zu  versehen  und  dann  die  beiden  großen  Blu¬ 
menteppiche  zusammenzufügen.  Um  neun  Uhr 
war  alles  für  die  Feier,  die  gegen  Mittag  hier 
veranstaltet  werden  sollte,  bereit.  Audi  die  Be¬ 
stellungen,  die  aus  besonderen  Gründen  erst 
wenige  Stunden  vorher  eingetrolfen  waren, 
konnten  noch  alle  rechtzeitig  erledigt  werden. 

Nun  streicht  der  Herbstwind  über  die  bunten 
Blumenfelder  und  läßt  die  weißen  Schleifen 
winken.  Die  zahlreichen  Besucher,  die  sich  an 
dieser  so  sinnvoll  geschmückten  Stätte  der  Ost¬ 
preußen  zu  jeder  Stunde  versammeln,  finden 
hier  den  Namen  des  gefallenen  Generalobersten 
bei  dem  des  sechzehnjährigen  Schützen.  Und 
niemand  verläßt  diesen  Ort  ohne  den  liefen  Ein¬ 
druck,  daß  die  Ostpreußen  ihre  Heimat  nicht  ver¬ 
gessen  und  auch  diejenigen  njctit,  die  für  diese 
Heimat  ihr  Leben  ließen. 

Am  Ehrenmal  in  Göttingen 

Unsere  Bll  der  zeigen:  Die  Blumenteppiche 
aus  Irischen  Herbstblumenslräußen  mit 
den  Namen  der  Gefallenen  aul  dem 
großen  Ehrenhol  vor  dem  Ehrenmal  der 
ostpreußischen  und  niedersächsischen 
Truppenverbände  im  Göttinger  Rosen¬ 
garten  während  der  Feierstunde.  —  In 
stillem  Gedenken  stehen  die  Angehörigen 
vor  den  Blumenslräußchen  mit  den  Schlei¬ 
fen,  auf  denen  auch  die  Namen  ihrer 
Männer,  Söhne  und  Brüder  zu  lesen  sind, 
die  irgendwo  in  fremder  Erde  ruhen. 

Aufnahmen;  PIK 


Von  unserm  rn. -Berichterstatter 


Mit  einem  Blick  nach  Ostberlin  ist  das  impo¬ 
sante  zwanzig  Meter  hohe  und  68  Meter  breite 
Hochhaus  der  Amerika-Gedenkbibliothek  er¬ 
richtet,  die  jetzt  als  Berlins  Zentralbibliothek 
für  den  Publikumsverkehr  freigegeben  wurde. 
Von  den  obersten  Stockwerken  des  sechsgeschos¬ 
sigen  Stahlbetonbaues  mit  der  leichteingekurv¬ 
ten  gläsernen  Front  am  Blücherplatz  kann  man 
über  die  Belle-AHiance-Säule  hinweg  bis  weit 
in  die  nördliche  Friedrichstraße  sehen,  wo  einige 
hundert  Meter  weiter  die  Sektorenqrenze  lieqt. 
Weithin  grüßen  die  fast  mannshohen  Leucht¬ 
buchstaben  vom  Dachfirst  die  Berliner  jenseits 
des  Eisernen  Vorhangs  und  laden  sie  ein,  an 
dem  Geistesgut  der  freien  Welt  teilzuhaben  und 
die  110  000  Bände  dieser  größten  Bibliothek  Eu¬ 
ropas  —  und,  was  die  Einrichtung  an  betrifft, 
modernsten  der  Welt  —  zu  benutzen. 

Eine  Fülle  von  Licht  begrüßt  die  Einlreten- 
den  sowohl  in  der  Eingangshalle  als  auch  in 
dem  riesigen  Lesesaal  mit  den  hohen  Glaswän¬ 
den  und  den  zahlreichen  Regalen,  wo  70  000 
Bände  für  jeden  Besucher  sofort  greifbar  bereit 
stehen.  Man  braucht  nur  aus  den  übersichtlich 
angeordneten  Regalen  auszuwählen,  sei  es  einen 
Roman  oder  einen  Gedichtband,  ein  Werk  über 
Geschichte  oder  Philosophie,  Kunst  oder  Musik, 
ein  Nachschlagewerk  oder  ein  Buch  über  beruf¬ 
liche  Weiterbildung,  und  man  kann  sich  schon 
im  nächsten  Augenblick  ohne  alle  Formalitäten 
oder  Kosten  ganz  wie  zu  Hause  in  eine  ruhige 
Ecke  zurückziehen  und  mit  der  Lektüre  beginnen. 
Zur  Ergänzung  der  Freihandausleihe  stehen  die 
Magazinbestande  bereit. 

Da  man  mit  vielen  Besuchern  aus  Ostberlin 
und  von  Heimatvertriebenen  rechnet,  die  sich 
noch  keine  Bücher  anschaffen  konnten,  ist  auf 
die  Bedürfnisse  dieser  Kreise  besonders  Rück¬ 
sicht  genommen  worden.  Eine  ganze  Abteilung 
bietet  eine  große  Auswahl  von  Heimatbüchern, 
so  auch  über  Ostpreußen,  Schlesien,  Pommern 
und  Brandenburg.  Zahlreiche  Werke  ostpreußi¬ 
scher  Dichter  und  Schriftsteller  sind  vorhanden. 
So  sind  zum  Beispiel  von  Arno  Holz  die  gesam¬ 
melten  Werke  in  zehn  Bänden  greifbar.  Dem  Werk 
Arno  Holz  wird  übrigens  ein  besonderer  Ehren¬ 
platz  in  der  Bibliothek  durch  die  Übernahme  des 
Wagner-Archivs  eingeraumt  werden,  daß  sich 
zur  Zeit  noch  im  Privalbesitz  der  Familie  Waq- 
ner,  die  mit  Holz  befreundet  war,  befindet.  Es 
ist  aber  Vorsorge  getroffen,  diese  wertvolle 
Privatsammlung,  die  aus  handgeschriebenen  Ma¬ 
nuskripten,  Karten  und  Briefen  besteht,  in  die 
Bibliothek  zu  übernehmen  und  der  Oilentlich- 
keit  zugänglich  zu  machen. 

Natürlich  gibt  es  auch  eine  Zeitschriftenabtei¬ 
lung,  in  der  bereits  jetzt  extra  eintausend  Zeit¬ 
schriften  ausliegen.  Spater  sollen  auch  westber¬ 
liner  und  westdeutsche  Zeitungen  hinzukommen. 
Nicht  zu  vergessen;  die  Kinderabteilung,  die  mit 


Märchenbüchern  und  Bilderbüchern,  aber  auch 
mit  Schriften  zum  Lernen  reich  ausgestattet  ist. 
In  dem  mit  gediegener  Eleganz  ausgestatteten 
Auditorium  können  Vorträge,  Musikdarbietun¬ 
gen  und  Diskussionen  stattfinden.  Ein  Haus  der 
Bildung  und  Unterhaltung,  ein  geistiges  Arse¬ 
nal,  in  dem  an  alles  gedacht  ist  und  das  den 
Aufwand  von  4,4  Millionen  DM  lohnt,  die  der 
Bau  und  die  Einrichtung  gekostet  haben. 

Die  Bibliothek  ist  ein  Geschenk  des  amerikani¬ 
schen  Volkes  an  die  tapferen  Berliner.  Sie  soll 
aber  nicht  nur  der  Unterhaltung  und  Bildung, 
sondern  auch  der  Völkerverständigung  dienen. 
Und  das  konnte  nicht  besser  als  mit  einem  Wort 
des  amerikanischen  Präsidenten  Jefferson  aus¬ 
gedrückt  werden,  das,  groß  in  Stein  gehauen, 
dem  Eintretenden  in  der  Eingangshalle  entge¬ 
genleuchtet:  .Diese  Gründung  beruht  auf  der 
unbegrenzten  Freiheit  des  menschlichen  Geistes. 
Denn  hier  scheuen  wir  uns  nicht,  der  Wahrheit 
auf  allen  Wegen  zu  folgen  und  selbst  den  Irrtum 
zu  dulden,  solange  Vernunft  ihn  frfei  'ürid  Unge¬ 
hindert  bekämpfen  kann!* 


Kant  überlebensgroß  . . . 

Berlin.  Ein  dem  Zentralkomitee  der  SED  unter¬ 
breiteter  Vorschlag  zur  wirkungsvolleren  Ge¬ 
staltung  öffentlicher  wichtiger  Kundgebungen 
und  Feiern  in  der  Sowjetzone  sieht  u.  a.  vor, 
neben  den  überlebensgroßen  Bildern  vom  „gro¬ 
ßen  Führer  des  Sozialismus"  auch  jene  von  be¬ 
deutenden  deutschen  Persönlichkeiten  wie  Kant, 
Goethe  oder  anderen  zu  zeiqen  und  mit  ein¬ 
schlägigen  Zitaten  dieser  Persönlichkeiten  zu 
versehen. 

Königsberg  —  ein  Fremdwort 

MID  Stuttgart.  Heftig  kritisierte  Vertriebenen- 
ministcr  Fiedler  von  Baden-Württemberg,  daß 
die  Anordnung  des  Kultusministeriums  seiner 
Regierung  über  die  Behandlung  der  deutschen 
Ostgebiete  im  Schulunterricht  so  gut  wie  gar 
nicht  befolgt  werde.  Fiedler  erklärte,  es  sei  eine 
Schande,  daß  viele  Schüler  nicht  einmal  wüßten, 
wo  Breslau  und  Königsberg  liegen.  Laut  Anord¬ 
nung  des  Kultusministeriums  von  Baden-Würt¬ 
temberg  sollen  die  deutschen  Ostgebiete  im 
Schulunterricht  in  gleicher  Weise  behandelt  wer¬ 
den  wie  die  Länder  der  Bundesrepublik. 

An  die  Bundesregierung  sowie  die  Regierun¬ 
gen  der  westdeutschen  Länder  bzw.  Westberlins 
wandte  sich  die  Deutsche  Akademie  für  Sprache 
und  Dichtung  mit  einem  Aufruf,  die  Erinnerung 
an  das  Geistesleben  der  deutschen  Ostgebiete 
in  der  westdeutschen  Bevölkerung  wachzuhalten 
Die  Akademie  schlägt  vor,  daß  die  deutschen 
Hochschulen  sich  um  eine  Erhaltung  der  Mund¬ 
arten  des  deutschen  Ostens  bemühen  sollen. 


DIE  STERNZEICHEN  DES  JAHRES  •  9  • 

Die  Sonne  iteht  vom  2-t.  September  bü  23.  Oktober 
im  Sternzeichen  .Waage*. 

Unter  einem  guten  Stern  steht  seit  Jahrzehnten 
die  Arbeit  von  HAUS  NEUERBURG  , 

dem  schallenden  Menschen  eine  Zigarette  zu  geben , 

nach  der  er  immer  wieder  gern  und  mit  Vertrauen  greift. 
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Ein  Transport 

aus  dem  russisch  besetzten  Ostpreußen 

Dreißig  Deutsche  aus  dem  Lager  in  Tapiau 


Wachsam  bleibenl 

kp.  Fast  zwei  Monate  waren  seit  dem  Über¬ 
laufen  des  früheren  Präsidenten  des  Bundes- 
verfassunqsschutzamtes,  Dr.  Otto  John,  ver¬ 
strichen,  als  im  Bonner  Bundestaq  endlich  die 
Debatte  über  die  Fälle  John  und  Schmidt-Witt* 
mack  stattfinden  konnte.  Man  qeht  gewiß  nicht 
zu  weit,  wenn  man  feststellt,  daß  das  deutsche 
Volk  diese  lange  Verzögerung  einer  so  wich¬ 
tigen  Aussprache  am  wenigsten  verstanden  hat. 
Daß  auch  die  Debatte  selbst  in  weiten  Bevöl¬ 
kerungskreisen  eine  kritische  Aufnahme  fand, 
darf  nicht  verschwiegen  werden.  Hs  ist  schon 
etwas  daran,  wenn  in  einer  ganzen  Reihe  füh¬ 
render  Zeitungen  darauf  hingewiesen  wird,  daß 
neben  sehr  wichtigen  und  grundsätzlich  bedeut¬ 
samen  Erklärungen,  Hinweisen  und  Forderungen 
eben  auch  eine  Reihe  von  ausgesprochenen 
Fensterreden  gehalten  wurde.  Nicht  nur  dem 
Bundestaqspräsidium  selbst,  sondern  auch  dem 
Volk  grauste  schließlich  ein  wenig  vor  der  Fülle 
der  Wortmeldungen,  zumal  gerade  in  den  Reden 
des  ersten  Tages  eigentlich  schon  alles  Wichtige 
qcsagt  worden  war.  Die  Mahnung,  die  man 
mehrlach  vor  Beqinn  der  Debatte  in  verant¬ 
wortungsbewußten  Blattern  fand,  nun  bei  dieser 
so  grundsätzlichen  und  wichtigen  Sache  einmal 
rein  parteipolitische  Dberlequnqen  und  die 
Fraktionstaktik  aus  dem  Spiel  zu  lassen,  ist 
leider  nicht  befolqt  worden.  Man  spürte  doch 
auch  etwas  davon,  daß  die  seit  längerem  ge¬ 
forderte  außenpolitische  Debatte  abermals  ver¬ 
tagt  worden  ist.  Manche  Gedankengänqe,  die  in 
der  Aussprache  John  vorqebracht  wurden, 
hätten  eigentlich  in  das  außenpolitische  Ge¬ 
spräch  gehört. 

Man  kann  es  nun  freilich  nicht  als  ungewöhn¬ 
lich  bezeichnen,  daß  sich  bei  dieser  Aussprache 
auch  die  politischen  Leidenschaften  stärker  be¬ 
merkbar  machten.  Die  Fälle  John  und  Schmidt- 
Wittmack  mit  ihren  innerpolitischen  Auswirkun¬ 
gen  stehen  ja  nicht  allein  da.  sondern  sind 
Zeichen  dafür,  wieviel  politische  und  seelische 
Anliegen  im  Nachkrieqsdeutschland  einfach  noch 
ungelöst  sind.  Eine  durchtriebene  und  zweck¬ 
bewußte  Auslandshetze  wird  seit  Jahren  nicht 
müde,  die  Bundesrepublik,  deren  wirtschaftlicher 
Gesundung  sie  sehr  verärgert  Zusehen,  zu  ver¬ 
dächtigen. 

Man  darf  sich  auch  die  Frage  vorlegen,  ob 
sich  wohl  alle  Sprecher  der  Bonner  Debatte 
jederzeit  darüber  im  klaren  waren,  wie  er¬ 
wünscht  es  sowohl  Moskau  und  Pankow  (samt 
den  neuen  Werkzeuqen  John  und  Schmidt-Witt- 
inack  und  Gesinnungsgenossen),  aber  auch  ande¬ 
ren  übelwollenden  im  Ausland  ist,  wenn  im 
Bundestaq  die  Parteien  scharf  aneinandergera¬ 
ten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  eine  deut¬ 
sche  Opposition  nicht  nur  das  Recht,  sondern 
auch  die  Pflicht  hat,  mit  allem  Nachdrude  auf 
die  Fehler  hinzuweisen,  die  von  zuständigen 
Bundesstellen  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Affäre  Otto  John  begangen  wurden  und  die 
auch  von  den  Sprechern  der  Koalition  keines¬ 
wegs  geleugnet  werden.  Viele  der  'Wunden,  die 
vor  und  nach  1945  geschlagen  wurden,  sind  in 
unserem  Volke  noch  keineswegs  völlig  ver¬ 
narbt.  Es  ist  darum  nur  zu  verständlich,  wenn 
in  solcher  Stunde  sehr  enerqisch  vor  Pauschal¬ 
urteilen  über  die  Deutschen  dieser  und  jener 
politischen  Richtung  qewarnt  wurde.  Das  deut¬ 
sche  Volk  ist  sicherlich  nicht  daran  interessiert, 
daß  unter  irgendwelchen  Vorzeichen  die  so 
unselige  Entnazifizierungspraxis  vergangener 
Jahre,  sei  es  auch  nur  in  der  Form  immer  neuer 
Verdächtigungen,  fortgesetzt  wird.  Daß  unsere 
Nation  eine  Wiederkehr  politischer  Abenteurer 
nicht  wünscht,  hat  sie  nicht  nur  am  6.  September 
des  letzten  Jahres  bewiesen.  Sie  wünscht  aber 
auch  nicht,  daß  man  politische  Mandate  und 
Ämter,  sei  es  in  der  Reqierung,  sei  es  im  Parla¬ 
ment,  in  die  Hände  von  Männern  gibt,  die 
moralisch  dafür  nicht  die  nötige  Befähigung  mit¬ 
bringen.  Wie  immer  in  seiner  Geschichte, 
wünscht  Deutschland,  wenn  es  sein  Schicksal 
selbst  bestimmen  kann,  saubere,  fähiqe  und 
umsichtige  Regierungen  und  Behörden  und  dazu 
eine  Volksvertretung,  die  durch  keine  Büro¬ 
kratie  daran  gehindert  werden  kann,  ihre  um¬ 
fassenden  Aufgaben  der  Kontrolle  und  Beratung 
auszuüben.  Ein  Kabinett,  das  die  gewählten 
Vertreter  des  Volkes  wirklich  einmal  nicht  aus¬ 
reichend  informiert,  muß  damit  rechnen,  daß  es 
scharfe  Kritik  des  Bundestages  findet.  Man  kann 
nur  hoffen  und  wünschen,  daß  der  vom  Bundes¬ 
tag  eingesetzte  Untersuchungsausschuß  des  Par¬ 
laments  sich  sehr  intensiv  darum  bemühen  wird, 
nicht  nur  die  Affären  John  und  Schmidt-Witt¬ 
mack  bis  in  ihre  letzten  Hintergründe  und  Ver¬ 
knüpfungen  auszuleuchten,  sondern  auch  den 
Weg  aufzuzeigen,  wie  man  alle  labilen  Kräfte, 
die  unter  ganz  anderen  politischen  Verhält¬ 
nissen  und  mit  besonderer  Förderung  alliierter 
Stellen  auf  Posten  qelanqten,  entfernen  kann. 

Es  ist  in  Bonn  wiederholt  das  Wort  gefallen, 
in  Deutschland  leide  die  Innenpolitik  unter 
e  iner  Dberbetonunq  der  Außenpolitik.  Man  soll 
aber  bedenken,  daß  in  einem  Lande,  das  sich  in 
der  Situation  des  wichtiger  Provinzen  beraub¬ 
ten  und  geteilten  Deutschlands  befindet,  die 
Außenpolitik  immer  die  erste  Rolle  spielen 
wird.  Wir  können  und  dürfen  doch  nicht  ver¬ 
gessen,  daß  die  Bundesrepublik  zwar  heute  die 
einzige  freie  Sprecherin  für  unsere  schicksal¬ 
haften  Anliegen  ist,  daß  sie  aber  nicht  ganz 
Deutschland  verkörpert.  Andererseits  muß  jede 
Hoffnung  darauf,  Zuq  um  Zug  unsere  berech¬ 
tigten  Anliegen  durchzusetzen,  schwinden,  wenn 
eben  diese  Bundesrepublik  nicht  in  Zukunft  der 
freien  Welt  genau  so  vertrauenswürdig  er¬ 
scheint,  wie  das  bisher  der  Fall  qewesen  ist. 
Höchste  Wachsamkeit  ist  qeboten,  um  alle 
inneren  Störungen  zu  verhindern.  Gerade  die 
John-Debatte  hat  wieder  klarqemacht,  wie 
wenig  wir  Anlaß  haben,  einer  gedankenlosen 
Selbstzufriedenheit  zu  huldigen.  Wir  können 
üble  Elemente  daran  nicht  hindern,  uns  zu  ver¬ 
dächtigen,  aber  wir  können  sehr  wohl  allen 
Ernstzunehmenden  beweisen,  daß  uns  eine  echt 
gemeinte  deutsche  Demokratie,  in  der  alle 


Im  polnischen  Umsiedlungslager  Stettin  sind 
im  Monat  Auqust  580  Deutsche  aus  den  unter 
polnischer  Besetzung  stehenden  deutschen  Ost¬ 
gebieten  und  45  Deutsche  aus  West-  und  Zen¬ 
tralpolen  eingetroffen.  Sie  wurden  in  die  So- 
wjetzonenrepublik  zu  ihren  dort  lebenden  Fa- 
milienanqehöriqen  „umqesiedelt".  Die  von  der 
Warschauer  Reglerunq  in  Zusammenhang  mit 
der  Abberufung  ihres  Botschafters  bei  der  So- 
w jetzonenregierung,  Jan  Izydorczyk,  anqeord- 
nete  Sperrung  der  Umsiedlertransporte  über 
Stettin  ist  nach  zehntägiger  Dauer  wieder  auf- 
qehoben  worden. 

In  dem  im  sowjetisch  besetzten  Gebiet  Ost¬ 
preußens  in  Tapiau  gelegenen  Kriegsgefange- 
nen-Zwischenlager  befindet  sich  seit  fünf  Wo¬ 
chen  eine  Gruppe  von  dreißig  Deutschen,  die  zu 
ihren  Familienangehörigen  in  der  Sowjetzone 
umqesiedelt  werden  sollen.  Das  Sowjetzonen¬ 
innenministerium  ist  von  der  in  Köniqsberq 
ansässigen  sowjetischen  Umsiedlungskommis¬ 
sion  dahinqehend  unterrichtet  worden,  daß  der 
Transport  im  September  in  Frankfurt/Oder  ein- 
treffen  werde.  Aus  der  Mitteilung  geht  hervor, 


Von  unserem  Bonn 

Durch  Kontrollausschußbeschluß  vom  vergan¬ 
genen  Herbst  wurden  bei  Aufbaudarlehen  für 
den  Wohnungsbau,  soweit  sie  vom  17.  Novem¬ 
ber  1953  ab  bewilligt  wurden,  statt  der  bisheri¬ 
gen  vierprozentigen  Tilgung  Jährlich  nur  noch 
zwei  Prozent  Tilgung  gefordert.  In  dem  Beschluß 
war  darüber  hinaus  vorgesehen,  daß  der  Präsi¬ 
dent  des  Bundesausgleichsamtes  bestimmen  soll, 
inwieweit  eine  Tilgungsherabsetzung  auch  in 
den  Fällen  zu  erfolgen  hat,  in  denen  die  Dar¬ 
lehensbewilligung  vor  dem  17.  11.  1953  erfolgt 
Ist.  Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
am  16.  August  1954  im  Amtlichen  Mitteilungs¬ 
blatt  des  Bundesausgleichsamtes  ein  Rundschrei¬ 
ben  veröffentlicht,  das  diese  Frage  regelt. 

Die  Herabsetzung  von  vier  auf  zwei  Prozent 
soll  vor  allem  bei  Eigenheimen  erfolgen.  Vor¬ 
aussetzung  ist  jedoch,  daß  für  das  Aufbaudar¬ 
lehen  eine  Hypothek  oder  Grundschuld  einge¬ 
tragen  wurde  oder  das  Aufbaudarlehen  auf 
Grund  eines  entsprechenden  Hauptentschädi¬ 
gungsanspruches  gewährt  wurde.  Was  für  Eigen¬ 
heime  gesagt  wurde,  gilt  auch  für  Wohnungen 
im  Wohnungseigentum  und  für  eigentumsähn¬ 
liche  Dauerwohnrechte. 

Eine  Herabsetzung  von  vier  auf  zwei  Prozent 
erfolgt  auch,  wenn  die  vierprozentige  Tilgung 
nicht  in  die  Wirtschaftlichkeitsberechnung  ein¬ 
gegangen  ist.  Dies  ist  dann  der  Fall,  wenn  der 
Geschädigte  die  für  die  Tilgung  erforderlichen 
Beträge  ganz  oder  teilweise  neben  der  Miete 
aufzubringen  hat.  Diese  Voraussetzung  ist  auch 
erfüllt,  wenn  ein  Aufbaudarlehen  ganz  oder  teil- 


Der  von  Bundesarbeitsminister  Storch  vorge¬ 
legte  Gesetzentwurf  zur  ErhöhungderAlt- 
r  e  n  t  e  n  ist  vom  Bundeskabinett  verabschiedet 
und  dem  Bundesrat  zugeleitet  worden.  Gleichzei¬ 
tig  haben  die  Regierungsparteien  beschlossen, 
den  Regierungsentwurf  zu  übernehmen  und  als 
Initiativgesetzentwurf  im  Bundestag  einzubrin¬ 
gen,  so  daß  die  parlamentarische  Behandlung  un¬ 
verzüglich  erfolgen  kann.  Der  Gesetzentwurf 
sieht  Rentenaufbesserungen  für  3,3  Millionen 
von  5,2  Millionen  Rentnern  vor. 

ln  den  Verhandlungen  über  die  Finanzierung 
der  Erhöhung  ist  eine  Einigung  auf  der  Basis  er¬ 
zielt  worden,  daß  der  Invaliden-  und  der  Ange¬ 
stelltenversicherung  durch  eine  Beitragser¬ 
höhung  zu  Mehreinnahmen  verholten  werden 
soll.  Vom  1.  April  1955  an  sollen  die  Beiträge 
zu  diesen  beiden  Versicherungsarten  von  zehn 
auf  elf  Prozent  der  Lohn-  und  Gehaltssumme  er- 


aufbauwilliqen  Kräfte  ihr  Bestes  leisten  können, 
kein  Lippenbekenntnis  ist. 

* 

Die  John-Debatte  brachte  übrigens  —  wie 
viele  unserer  Leser  im  Rundfunk  miterlebt  haben 
werden  —  auch  den  ersten  parlamentarischen 
Ordnungsruf  nach  über  fünfzig  Sitzungen  des 
zweiten  Bundestages.  Nachdem  Bundestagsabge¬ 
ordneter  Dr.  Gille  in  seinen  Ausführungen  vor 
Pauschalurteilen  über  die  „Nazigefahr"  gewarnt 
hatte,  die  viel  geringer  sei  als  die  kommunisti¬ 
sche,  erklärte  er,  John  sei  schließlich  nicht  zu 
Himmler  übergelaufen,  sondern  zu  einem  Sy¬ 
stem,  in  dem  viele  SPD-Mitglieder  jahrelang  ge¬ 
schult  worden  seien.  Darauf  rief  ihm  der  SPD- 
Abgeordnete  Dr.  Arndt  zu:  „Ein  Lump  sind  Siel* 
Der  amtierende  Vizepräsident  Dr.  Richard  Jäger 
rief  hierauf  Arndt  zur  Ordnung.  Zu  neuen  Aus¬ 
einandersetzungen  kam  es  als  der  SPD-Abgeord- 
nete  Welke  Dr.  Gille  vorwarf,  er  habe  das  An¬ 
sehen  des  tödlich  verunglückten  SPD-Abqeord- 
neten  Tenhagen  im  schleswig-holsteinischen 
Wahlkampf  dadurch  verunglimpft,  daß  er  Ten¬ 
hagen  im  Zusammenhang  mit  John  genannt 
habe. 

Zu  diesen  Vorwürfen  nimmt  der  Bundestags¬ 
abgeordnete  Dr.  Alfred  Gille  jetzt  in  einer  per¬ 
sönlichen  Erklärung  Stellung,  in  der  es  heißt: 

„Ich  bin  in  den  Sitzungen  des  Bundestages  am 
16.  und  17.  September  1954  von  Rednern  der 
SPD  mit  .Vorwürfen  überhäuft  worden  wegen  an- 


daß  die  Sowjets  anscheinend  nicht  das  polnische 
Umsiedlungslager  in  Stettin  für  die  Umsiedlung 
der  in  Ostpreußen  (einschließlich  des  Memel¬ 
gebiets)  und  den  baltischen  Staaten  lebenden 
Deutschen  benutzen  wollen,  sondern  die  Trans¬ 
porte  direkt  nach  Frankfurt/Oder  leiten  weiden. 

Weit  unter  Vorkriegsstand 

Die  Erzeugung 

ln  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten 

Einen  umfassenden  Bericht  über  die  augen¬ 
blickliche  Lage  der  Landwirtschaft  in  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Gebieten  gibt  das 
Deutsche  Institut  für  Wirtschaftsforschung  in 
Westberlin.  Es  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
deren  Produktionsergebnisse  heute  noch  weit 
entfernt  vom  Vorkriegsstand  seien.  Nach  ein¬ 
gehenden  Untersuchungen  hat  beispielsweise  der 
Pferdebestand  Ende  1952  mit  577  000  Stück  erst 
64  v.  H.  des  Standes  von  1938  erreicht,  der  Rin- 
derbestand  mit  1,5  Millionen  Stück  42  v.  H..  und 
der  Schweinebestand  mit  1,9  Millionen  Stück 
40  v.  H. 


er  O.  B.  -  Mitarbeiter 

weise  zum  Erwerb  von  Genossenschaftsanteilen 
verwendet  wurde. 

Es  verbleibt  bei  der  im  Bewilligungsbescheid 
vor  dem  17.  11  1953  festgelegten  Tilgung,  so¬ 
weit  von  vier  Prozent  abweichende  Tilgungs¬ 
vereinbarungen  getroffen  worden  sind,  ferner 
bei  Mietshäusern,  soweit  die  Tilgung  mit  jähr¬ 
lich  vier  Prozent  in  die  Wirtschaftlichkeitsbe¬ 
rechnung  eingegangen  ist. 

Sind  mit  vier  Prozent  jährlich  und  mit  zwei 
Prozent  jährlich  zu  tilgende  Aufbaudarlehen  in 
einer  einzigen  Hypothek  oder  Grundschuld  ding¬ 
lich  abgesichert  worden,  so  ist  jedoch  in  allen 
Fällen  eine  Herabsetzung  des  vierprozentigen 
Darlehens  auf  zwei  Prozent  zugclassen. 

Die  Herabsetzung  erfolgt  nicht  durch  Mittei¬ 
lungen  seitens  des  Ausgleichsamtes  oder  des 
das  Auibaudarlehen  verwaltenden  Kreditinsti¬ 
tuts.  Es  wird  lediglich  seitens  der  Kreditinstitute 
in  Fällen,  in  denen  möglicherweise  die  Voraus¬ 
setzungen  für  eine  Tilgungsherabsetzung  vor¬ 
liegen,  das  Rundschreiben  des  Bundesausgleichs- 
arates  dem  Darlehensnehmer  zugesandt  werden. 
Der  Aufbaudarlehensnehmer  muß  dann  seiner¬ 
seits  dem  Kreditinstituts  gegenüber  eine  Erklä¬ 
rung  abgeben,  daß  in  seinem  Falle  die  Voraus¬ 
setzungen  für  eine  Tilgungsherabsetzung  vor¬ 
liegen;  dann  wird  ihm  die  Tilgungsherabsetzung 
auf  zwei  Prozent  bewilligt  werden.  Diese  Er¬ 
klärung  ist  dem  Kreditinstitut  bis  zum  3  0. 
September  1954  einzureichen;  wird  die 
Frist  versäumt,  verbleibt  es  bei  der  vierprozen¬ 
tigen  Tilgung. 


höht  werden,  während  gleichzeitig  der  Beitrag 
zur  Arbeitslosenversicherung  von  vier  auf  drei 
Prozent  gesenkt  werden  soll. 

Von  zuständiger  Seite  wurde  mitgeteilt,  mit 
der  Entscheidung  des  Bundeskabinetts  erledigten 
sich  die  Überlegungen  für  Übergangslösungen. 
Es  sei  vorgesehen,  daß  das  Altrentengesetz  am 
1.  Dezember  in  Kraft  tritt. 

Die  sozialdemokratische  Bundestagsfraktion 
erklärte,  der  Regierungsentwurf  des  Gesetzes 
weise  schwere  Mängel  auf.  Er  sei  außerordent¬ 
lich  kompliziert,  so  daß  voraussichtlich  viele 
Rentner  längere  Zeit  auf  die  Erhöhung  warten 
müßten.  Aus  diesem  Grunde  hielten  es  die  So¬ 
zialdemokraten  für  unbedingt  erforderlich,  daß 
als  Sofortmaßnahme  vorweg  an  alle  Rentner 
eine  Sonderzulage  in  Höhe  einer  Monalsrente 
gezahlt  werde. 


geblicher  Äußerungen  im  Wahlkampf  in  Schles¬ 
wig-Holstein  über  die  Person  des  verstorbenen 
SPD-Bundestagsabgeordneten  Tenhagen. 

Dazu  erkläre  ich  folgendes: 

Im  Wahlkampf  in  Schleswig-Holstein  wurde 
ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  durch 
die  Fälle  John  und  Schmidt-Wittmack  beun¬ 
ruhigte  Öffentlichkeit  es  nicht  verstehe,  daß  die 
Mitteilung  über  den  plötzlichen  Tod  eines  Bun¬ 
destagsabgeordneten  von  der  Presse  in  deT 
Form  erfolgt  sei,  der  Abgeordnete  sei  aus  Ver¬ 
sehen  aus  dem  Fenster  seines  im  dritten  Stock¬ 
werk  gelegenen  Zimmers  gefallen.  Ich  habe 
darauf,  ohne  den  Namen  des  verstorbenen  Ab¬ 
geordneten  Tenhagen  überhaupt  jemals  zu  er¬ 
wähnen,  bei  der  Behandlung  der  aus  dem 
überlaufen  Johns  und  Schmidt-Wittmacks  ent¬ 
standenen  Gefahrenlage  die  Auffassung  vertre¬ 
ten,  daß  alle  Vorkommnisse,  an  denen  Persön¬ 
lichkeiten  des  öfientlidien  Lebens  beteiligt  sind, 
einer  gründlichen  Untersuchung  und  restlosen 
Klarstellung  vor  der  Öffentlichkeit  bedürften. 
Dies  gelte  auch  für  den  in  der  Presse  in  diesen 
Tagen  mitgeteilten  und  in  den  Umständen  nicht 
klar  erkennbaren  Tod  eines  Bundestagsabqeord- 
neten.  Ich  habe  dabei  ausdrücklich  betont,  daß 
meiner  Forderung  nach  restloser  Klarstellung 
derartiger  Vorkommnisse  keinerlei  Verdacht  zu¬ 
grundeläge,  daß  der  Tod  eines  Bundestagsabge¬ 
ordneten  mit  der  Angelegenheit  John/Schmidt- 
Wittmarck  im  Zusammenhang,  stehen  könne." 


Kriegsgelangenen-Gedenktag 

Am  24.  Oktober  wird  im  gesamten  Bundes¬ 
gebiet  der  Kriegsgefangenen-Gedenktaq  durch- 
geführt.  Der  Vorhand  der  Heimkehrer  gibt  zu 
diesem  Tag  Gedonkkerzcn  mit  der  Bitte  an  die 
Bevölkerung  aus,  diese  Kerzen  am  Vorabend 
in  den  Fenstern  zu  entzünden. 

Der  Paketverkehr  mit  der  Sowjetione 

Neue  Verordnung  der  Sow|etzonenbehörden 

MID  Bonn.  Nach  einer  Mitteilung  des  Bundes¬ 
ministeriums  für  das  Posl-  und  Fernmeldewesen 
tritt  dieser  Tage  eine  neue  Verordnung  der 
Sow jelzonenbehorden  über  den  Geschenkpaket- 
und  Ge  schenkpack  chen  verkehr  mit  Westdeutsch, 
land,  Westberlin  und  dem  Ausland  in  Kraft. 
Für  den  privaten  Geschenkpaketverkehr  sind 
qeqenüber  den  bisherigen  Vorschriften  keine 
wesentliche  Änderungen  vorqesehen.  Sendungen 
von  Firmen.  Organisationen  oder  anderen  Juri¬ 
stischen  Personen  qelten  jedoch  nicht  als  Ge¬ 
schenksendungen  im  Sinne  der  Verordnung.  Als 
Geschenksendungen  werden  lediqlich  unentgelt¬ 
liche  Zuwendungen  von  Privatpersonen  (natür¬ 
liche  Personen)  an  Privatempfänger  zum  per¬ 
sönlichen  Verbrauch  anerkannt.  Das  Höchst¬ 
gewicht  lür  Geschenkpakete  beträgt  sieben  Kilo¬ 
gramm  und  für  Geschenkpackchen  zwei  Kilo¬ 
gramm.  An  Genußmitteln  sind  in  jeder  Sendung 
folgende  Hochstmengen  zugelassen:  Kaffee 
250  g,  Kakao  250  g,  Schokoladenerzeugnisse 
300  q.  Tabakwaren  50  g.  Diese  Verordnung 
tritt  für  den  Verkehr  Bundesrepublik — Sowjet¬ 
zone  ab  sofort  in  Kraft. 

Politisches  Geschält  mit  Zonenpässen 

Die  sowjelzonale  „Volkskammer"  nahm  ein 
Paßqesetz  an.  mit  dem  sich  die  Sowjetzonen- 
Regierung  das  Recht  zuspricht,  auch  deutschen 
Staatsbürgern,  die  ihren  Wohnsitz  in  der  Bun¬ 
desrepublik  oder  in  Westberlin  haben,  einen 
Paß  der  „DDR"  auszustellen.  Wie  der  sowjet¬ 
zonale  Außenminister  Bolz  erklärte,  werden 
Viermaehtevereinbarungen  durch  das  neue  Ge¬ 
setz  nicht  betroffen.  Auch  deutsche  Staatsange¬ 
hörige.  die  im  Ausland  wohnen  und  Ausländer 
können,  wie  Bolz  sagte,  von  der  Sowjetzonen- 
Regierung  einen  Paß  oder  Fremdenpaß  erhalten. 
Mit  den  Fremdenpässen  sollen  besonders  Aus¬ 
länder,  „die  in  der  ,DDR'  vor  den  Verfolgungen 
reaktionärer  Regierungen  Zuflucht  gefunden  ha¬ 
ben“,  Reisemöglichkeiten  erhalten. 

Ein  Pfarrer  für  zehn  Kirchen  in  der  Zone ! 

In  der  Sowjetzone  haben  manche  Pfarrer  acht 
bis  zehn  Gotteshäuser  zu  betreuen  und  dabei  30 
bis  50  km  zurückzulegen.  So  berichtete  der  thü¬ 
ringische  Pfarrer  Eyssel  auf  dem  „Deutschen 
Pfarrertag  1954*  in  Ansbach.  Er  rief  der  studie¬ 
renden  theologischen  Jugend  im  Westen  zu: 
„Kommt  zu  uns  herüber,  helft  uns,  daß  unsere 
Gemeinden  wieder  Pfarrer  bekommen  und  daß 
die  Pfarrhäuser  nicht  verwaisen." 

Fürst  Sapieha  —  neuer  Exilpräsident 

Der  bisherige  polnische  Staatspräsident  im 
Exil,  Zaleski,  hat  den  gegenwärtig  in  Nairobi 
(Ostafrika)  lebenden  Fürsten  Eustachy  Sapieha 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt.  Fürst  Sapieha  war 
1916  Vorsitzender  des  Regentschaftsrates  in 
Warschau,  war  1919  an  dem  Attentat  auf  Pil* 
sudski  beteiligt  und  dann  späterhin  eine  Zeit¬ 
lang  Außenminister. 

Durch  diese  Ernennung  wurde  aber  die  Krise 
im  Lager  der  Exikpolen  keineswegs  beseitigt,  da 
das  unter  der  Führung  des  Generals  Anders  fun¬ 
gierende  „Triumvirat"  nach  wie  vor  bean¬ 
sprucht,  die  „legale  Regierung"  Polens  im  Exil 
zu  sein.  Die  Zerwürfnisse  sind  jetzt  so  groß  ge¬ 
worden,  daß  sie  auch  die  bisher  festgefügten 
Exil-Verbände  aufzuspalten  drohen.  In  der  „Un¬ 
abhängigkeitsliga'  (Liga  Niepodlegosci),  wie 
sich  die  Organisation  der  Pilsudskisten  nennt, 
ist  es  sogar  bereits  zum  Bruch  gekommen,  indem 
sich  eine  Gruppe  unter  der  Führung  von 
Hryniewski-Dolanowski  auf  die  Seite  Zaleskis 
stellte,  während  die  Mehrheit  sich  für  das 
Triumvirat  aussprach,  ln  dem  „Verband  polni¬ 
scher  Kriegsteilnehmer“  (S.P.K.)  nimmt  die  Gä¬ 
rung  in  den  einzelnen  Untergruppen  laulend  zu. 
Auch  die  amerikapolnischen  Organisationen 
sind  von  den  Streitigkeiten  erfaßt,  was  auch  be¬ 
reits  in  der  Presse  der  einzelnen  Richtungen 
seinen  Niederschlag  findet. 

Die  Verwaltung  des  „Skarb  Narodowy“,  des 
Nationalschatzes,  der  aus  Beiträgen  und  Zuwen¬ 
dungen  von  exil-  und  amerikapolnischen 
Verbänden  usw.  gespeist  wird,  hat  sich  für  das 
„Triumvirat"  ausgesprochen,  doch  sind  infolge 
der  weitgreifenden  Zerwürfnisse  die  Spenden 
und  sonstigen  Eingänge  außerordentlich  stark 
abgesunken. 


Neue  Dachorganisation 
der  Emigrantengruppen  in  USA 

In  New  York  wurde  eine  neue  Emigranten- 
Dachorganisation,  die  „Vereinten  National- 
Komitees  und  -Räte  im  Exil",  geschaffen.  Ihre 
Mitglieder  sind  die  National-Komitees,  bzw. 
Räte  in  Albanien,  Bulgarien,  der  Tschechoslowa¬ 
kei,  von  Estland,  Ungarn,  Litauen,  Lettland,  Po¬ 
len,  Rumänien  und  Jugoslawien.  In  einem  dem 
State  Department  und  dem  National-Komitee 
Freies  Europa  überreichten  Kommunique  wird 
betont,  die  National-Komitees  und  -Rate  seien 
die  einzigen  legalen  Vertretungen  ihrer  unter 
kommunistischer  Herrschaft  stehenden  Völker. 
Sie  hätten  darum  auch  als  einzige  das  Recht,  im 
Namen  ihrer  Völker  zu  sprechen  und  den  Befrei¬ 
ungskampf  zu  führen.  Das  acht  Punkte  umfas¬ 
sende  Arbeitsproqramm  sieht  die  Ausarbeitung 
eines  gemeinsamen  Kampfplanes  geqen  den  Bol¬ 
schewismus,  die  systematische  Zusammenarbeit 
mit  Presse,  Rundfunk  und  anderen  Informations- 
Institutionen  der  freien  Welt,  Zusammenarbeit 
mit  kirchlichen  Organisationen.  Arbeiter-  und 
Gewerkschaftsorganisationen,  Bauern  und  ande¬ 
ren  internationalen  Eraigrantenorganisationen 
vor. 


Nur  noch  zwei  Prozent  Tilgung 

Bei  Aufbaudarlehen  für  den  Wohnungsbau  /  Erklärung  bis  zum  30.9. 1954 


Neue  Altrenten  ab  1.  Dezember? 

Rentenverbesserung  durch  höhere  Sozialbeiträge 
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Ein  Versprechen 

Ende  vorigen  Jahres  wurde  ich  aus  sowjeti¬ 
scher  Internierung  entlassen.  Ich  befand  mich 
im  Lagerbezirk  Workuta,  also  im  Gebiete  der 
nördlichen  Ausläuipr  des  Urals,  ganz  in  der 
Nühe  des  nördlichen  Eismeeres.  Im  Lager  der 
Schachtes  8  war  ich  last  vier  Jahre,  und  ich 
lernte  dort  auch  einen  Deutschen  kennen.  Er 
hieB  Siegfried  Oppermann,  stammte  aus  der 
Nähe  von  Memel,  etwa  Jahrgang  1917.  Er  war 
zu  25  Jahren  Zwangsarbeit  verurteilt  worden. 

Wir  haben  uns  gegenseitig  versprochen,  wenn 
jemand  einmal  wieder  nach  Hause  kommen 
sollte,  die  Angehörigen  zu  benachrichtigen. 
Meine  Angaben  beim  Roten  Kreuz  hatten  aber 
bisher  noch  keinen  Erfolg,  da  wahrscheinlich 
kein  Suchantrag  ihr  ihn  vorliegt.  Ich  bitte  nun 
um  Ihren  Rat  und  um  lhTe  Hille,  mein  Ver¬ 
sprechen,  das  ich  einem  Kameraden  hinter  Sta¬ 
cheldraht  gegeben  habe,  zu  erfüllen. 

Das  ist  aber  noch  nicht  alles,  mit  dem  ich 
midi  an  Sie  wenden  möchte.  Ein  ähnliches 
Schicksal  hatte  ein  gewisser  Hermann  Westphal, 
den  ich  etwas  spater  im  Schacht  9  10  kennen¬ 
lernte.  Er  wurde  1944  in  Estland  von  der 
Truppe  abgesprengt  und  lebte  bis  1950  im  Wald 
mit  Esten  zusammen  in  Erdhöhlen  und  son¬ 
stigen  Notunterkünften,  bis  er  1950  bei  einer 
Streife  aufgegriffen  wurde.  Mit  zehn  Jahren 
Zwangsarbeit  trat  auch  er  den  Marsch  in  ein 
Straflager  an.  Hermann  Westphal  war  früher 
Beamter  und  stammte  aus  Berlin.  Jetzt  ist  er 
Anfang  40.  Er  hatte  Frau  und  drei  Kinder. 
Auch  dieses  Versprechen  habe  ich  noch  nicht 
erfüllen  können.  Vielleicht  ist  es  Ihnen  mög¬ 
lich,  auch  in  diesem  Falle  zu  helfen,  obwohl 
Hermann  Westphal  kein  Oslpreuße  ist. 

Karl  Schreier, 

Dogern,  Kreis  Waldshut,  Hauptstr.  40 

Wegen  der  besonderen  Lage  dieses  Falles 
wird  der  Suchmeldung  von  Herrn  Schreier  nicht 
nur  in  der  üblichen  Weise  nachgegangem  wir 
veröffentlichen  auch  seinen  Brief  an  dieser 
Stelle.  Leser,  die  Hinweise  auf  Angehörige  von 
Siegfried  Oppermann  und  Hermann  Westphal 
geben  können,  bitten  wir,  Herrn  Schreier  Nach¬ 
richt  zu  geben. 

Vom  Vaterlande  bitter  enttäuscht 

Zu  unserer  Artikelreihe  .ln  der  Dschungel¬ 
hölle  von  Indochina”  schreibt  uns  Landsmann 
Lothar  E.  Konietzko,  der  jetzt  In  Wayne  Michi¬ 
gan  USA  33  751  Forest  Ave  lebt,  wie  folgt: 

„Zum  Schluß  Ihres  interessanten  Berichts,  in 
dem  die  Erlebnisse  des  Ostpreußen  Manfred 
Schutz  in  der  Fremdenlegion  geschildert  wer¬ 
den,  versuchen  Sie,  die  Gründe  aufzuzeigen,  die 
diesen  i  jungen  Landsmann  bewoggn  haben 
mögend 'ln  die  Fremdenlegion  elnziitreten.  Eines 
haben  Sie  dabei  jedoch  vergessen.  Nämlich  jene 
Tatsache,  daß  viele  juuge  Männer  Deutschland 
verlassen  haben,  wpü  sie  bitter  enttäuscht  wur¬ 
den.  Sie  waren  bestimmt  nicht  ziellos,  nur 
konnten  sie  dieses  Ziel  nicht  erreichen.  Sie 
wären  auch  mit  dem  Vertriebenenschicksal 
fertiggeworden,  wenn  man  sich  dieser  jungen 
Deutschen  vom  Staat  aus  angenommen  hätte. 

Auch  ich  wäre  heute  ein  „Ostpreuße  in  der 
Fremdenlegion”,  wenn  ich  nicht  die  Möglichkeit 
gehabt  hätte,  nach  den  USA  auszuwandern. 
Viele  haben  und  hatten  diese  Möglichkeit  leider 
nicht.  Ich  war  in  der  Heimat  in  der  vierten 
Generation  im  Forstdienst  tätig.  Nach  dem 
Kriege  kam  ich  mit  schwerer  Verwundung  nach 
Bayern,  konnte  dort  meine  begonnene  Forst¬ 
ausbildung  mit  der  Prüfung  abschließen  und 


wurde  dann,  nachdem  mir  die  bayrische  Forst¬ 
verwaltung  im  Jahre  1947  meinen  Pkw  ent¬ 
eignet  und  bis  heute  nicht  bezahlt  hat,  im 
Jahre  1950  arbeitslos.  Es  war  für  einen  Heimat¬ 
vertriebenen  und  Schwerkriegsbeschädigten  im 
bayerischen  Staat  keine  Arbeit  aufzutreiben. 
Vergeblich  kämpfte  ich  bei  den  bayerischen 
Verwaltungsgerichten  um  mein  Recht.  Selbst  im 
bayerischen  Landtag  wurde  hierüber  gespro¬ 
chen.  Aber  auch  hier  deckte  man  die  Ungerech- 


Eine  merkwürdige  Brücke  führte  von  der 
Stadt  Rößel  über  den  Eiserbach  zur  Vorstadt 
Fischeraasse.  Bald  nach  der  Gründung  der  Stadt 
wurde  über  den  tiefen  Einschnitt  eine  Holz¬ 
brücke  gebaut,  die  im  Zuge  der  Straße  von 
Königsberg  nach  Masuren  lag,  Fischerbrücke 
wurde  sie  genannt,  weil  sie  die  Vorstadt 
Fischergasse  mit  der  Stadt  verband.  Später 
wurde  der  mittlere  Teil  der  Brücke  massiv  ge¬ 
baut,  ein  hoher  Bogen  wölbte  sich  über  dem 
Tal:  zur  Verstärkung  schlossen  sich  nach  beiden 
Seiten  Bohlenwerke  an,  die  durch  Zangenhölzer 
in  der  Erdschüttung  verankert  waren.  Im  Mai 
1815  brach  der  Damm  am  Oberteich,  große 
Wassermassen  ergossen  sich  durch  „die  Grund” 
und  beschädigten  die  Brücke,  so  daß  sie  ge¬ 
sperrt  werden  mußte.  Bei  der  Wiederherstellung 
baute  man  zur  Verstärkung  unter  dem  massiven 
Bogen  einen  zweiten  Bogen  ein;  in  dem  Raum 
zwischen  den  beiden  Bögen  richteten  die  spar¬ 
samen  Vorfahren  einige  Wohnungen  für  arme 
Leute  ein,  in  die  Brücke  wurde  also  das 
Armenhaus  eingebaut.  Die  Schornsteine 
dieser  Behausungen  ragten  über  die  Brüstungs¬ 
mauern  hinauf,  wer  über  die  Brücke  ging, 
konnte  riechen,  was  da  unten  gekocht  wurde. 
Keine  Bratendüfle  stiegen  herauf,  denn  hier  war 
Schmalhans  Küchenmeister.  Ab  und  zu  wurde 
die  Suppe  von  oben  versalzen,  böse  Buben  war¬ 
fen  Sand  und  Steine  in  die  Schornsteine.  Eine 
zeitlang  wohnte  auch  der  „Wassermann"  in  der 
Brücke;  das  war  der  Röhrenmeister,  der  die 
Wasserleitung  instand  zu  halten  hatte.  1834 
mußten  die  Wohnungen  geräumt  werden,  weil 
ein  Teil  der  Wölbungen  eingestürzt  war. 

In  jenen  Jahren  besuchte  die  Gräfin  An¬ 
gelika  zu  Dohna  unser  Städtchen;  die 
alten  Bauten  machten  einen  starken  Eindruck 
auf  die  Künstlerin,  sie  fertigte  mehrere  Zeich¬ 
nungen  von  der  Burg,  von  der  Pfarrkirche  und 
von  der  Fischerbrücke  an  und!  gab  sie  1833  als 
Lithographien  heraus.  Dies  waren  die  ersten 
Ansichten  von  Rößel,  die  in  der  Öffentlichkeit 
verbreitet  wurden;  sie  zeigen,  wie  eine  Zeich¬ 
nerin  in  der  Zeit  der  Romantik  die  alten  Bauten 
idealisierte.  Das  Bild  der  Fischerbrücke  ist 
ebenfalls  im  Geschmack  jener  Zeit  gehalten, 
aber  doch  weniger  idealisiert  als  die  übrigen 
Bilder  und  daher  möglichst  naturtreu. 

In  der  Folgezeit  wurden  die  Brückenräume 
als  Gefängnis  und  Wachtlokal  benutzt.  Der 
Gerichtsdiener,  der  die  Häftlinge  abzuführen 
hatte,  meldete  wiederholt,  die  Räume  seien 
selbst  für  Gefangene  unwürdig;  infolge  der  Er¬ 
schütterungen  durch  die  Lastwagen  falle  der 
Putz  von  den  Wänden,  die  Fensterscheiben 
platzten,  der  Aufenthalt  in  den  feuchten  Löchern 
sei  eine  Qual.  Schließlich  richtete  der  Justiz- 


tigkeit  der  Behörden,  indem  man  sagte,  daß 
der  Fall  verwaltungsgerichtlich  entschieden  sei. 

Der  Heimat  beraubt,  die  Gesundheit  für  das 
Vaterland  hingegeben,  aus  dem  Beruf  ver¬ 
stoßen,  das  Eigentum  genommen  und  entrechtet 
von  staatlichen  Behörden,  ist  das  nicht  Grund 
genug,  um  zu  solchen  oder  ähnlichen  Entschei¬ 
dungen  zu  kommen?  Auch  das  soll  einmal  vor 
die  Öffentlichkeit  gebracht  werden,  damit  sie 
einsieht,  was  an  den  heimatvertriebenen  jungen 
Deutschen  versehen  worden  ist.  Damit  ist  eine 
Schuld  entstanden,  die  nie  wieder  gutgemacht 
werden  kann.  Denn  diese  jungen  Deutschen 
gehen  dem  Vaterland  verloren.  Fern  der  Hei¬ 
mat  versuchen  sie,  sich  eine  neue  Existenz  zu 
schaffen  und  kehren  nie  mehr  zurück. 

Lothar  E.  Konietzko, 

33  751  Forest  Ave  Wayne'Mich.  USA.” 


fiskus  in  einem  Turm  der  alten  Stadtmauer  ein 
Gerichtsgefänqnis  ein,  die  Räume  in  der  Brücke 
wurden  wieder  als  Armenhaus  benutzt.  Der 
Zuaanq  zu  den  Behausungen  war  auf  der  Nord¬ 
seite  der  Brücke  und  führte  über  eine  hölzerne 
Treppe,  die  oft  ohne  Gelander  war.  Am  Sil¬ 
vesterabend  1898  stürzte  ein  Brückenbewohner 
von  der  Treppe  und  brach  das  Genick. 

1858  drohten  die  tragenden  Pfeiler  einzu¬ 
stürzen,  daher  wurden  sie  durch  Quermauem 
versteift,  und  zugleich  wurde  unter  den  Wohn- 
räumen  ein  dritter  Bogen  einqezoqen,  so  daß 
die  Öffnung  über  dem  Wasserlauf  noch  mehr 
verkleinert  wurde.  In  diesem  dritten  Boqen 
wurde  wieder  eine  Wohnung  eingebaut,  so  daß 
nunmehr  innerhalb  der  Brücke  zwei  Etagen 
bewohnt  waren.  Schließlich  wurden  diese 
Elendsquartiere  geräumt,  seit  Jahrzehnten  stan¬ 
den  sie  leer. 

Als  man  in  den  neunziqer  Jahren  anfing,  die 
Grund  mit  Bäumen  und  Sträuchern  zu  bepflan¬ 
zen,  wurde  unter  dem  Brückenboqen  ein  höl¬ 
zerner  Steg  anqeleqt  und  dadurch  ein  Zugang 
zu  den  Anlaqen  geschaffen;  1920  wurden  die 
Ufer  durch  Futtermauem  befestigt  und  der  Steg 
in  Eisen  und  Beton  qebaut.  Im  Frühjahr  schwoll 
der  bescheidene  Eiserbach  an.  schäumende 
Wassermassen  wälzten  sich  durch  den  Brücken¬ 
boqen  und  spritzten  bis  auf  den  Steg.  Mancher 
Rößeler  erinnerte  sich  bei  einem  Spazierqanq 
an  die  Partnachklamm  bei  Garmisch-Parten¬ 
kirchen. 


Bücherschau 

Mario  Krammer:  Alexander  von  Humboldt  / 
Mensch,  Zell  und  Werk.  330  Seiten.  Gebrüder- 
Weiß-Verlag,  Berlin-Schöneberg. 

Zu  den  bedeutendsten  Geistern,  die  das  alte  Preu¬ 
ßen  hervorbrachte,  gehören  lür  alle  Zeiten  die  bei¬ 
den  gioßen  Forsdher  Wilhelm  und  Alexander  von 
Humboldt.  Vor  der  unseligen  Zerreißung  Deutsch¬ 
lands  sah  man  die  Denkmäler  dieser  beiden  Giganten 
des  Geistes  symbolisch  vor  dem  Eingang  der  großen 
Berliner  Universität.  Alexander  von  Humboldt,  den 
bekanntlich  das  lateinische  Amerika  mit  vollem  Recht 
als  den  .zweiten  Entdecker  der  neuen  Welt*  be¬ 
zeichnet  hat,  Ul  allzu  vielen  Deutschen  heute  fast 
unbekannt.  Man  darf  es  daher  begrüßen,  daß  hier 
von  Mario  Krammer  der  sehr  gelungene  Versuch 
unternommen  wurde,  uns  durch  eine  knappe  Biogra¬ 
phie  wie  auch  durch  zahlreiche  eigene  Arbeiten 
Alexander  von  Humboldts  eine  großartige  Ueber- 
sicht  über  das  Schaffen  dieses  weltweiten  Geistes  zu 
geben.  Es  will  schon  etwas  heißen,  wenn  man  fest¬ 
stellt,  daß  der  um  vieles  jüngere  Alexander  von 
Humboldt  sich  auch  in  der  Goethezeit  der  Achtung 
und  Wertschätzung  der  größten  deutschen  Dichter 
und  Denker  erfreute.  In  seinem  .Kosmos*  und 
seinen  verschiedenen  Arbeiten  über  die  Forschung 


erstaunt  immer  wieder  der  bei  aller  Gründlichkeit  so 
außerordentlich  lebendige  Stil.  Es  wird  sicher  die 
schönste  Ehrung  des  genialen  Humboldt  sein,  wenn 
man,  wie  das  geplant  Ist,  der  kommenden  Haupt¬ 
stadt  .  des  so  reichen  brasilianischen  Amazonas- 
gebictes  den  Namen  dieses  großen  Deutschen  geben 
wird.  kp. 

Hans  KUhner:  Große  Sängerinnen  der  Klassik 
und  Romantik.  322  Seiten,  mit  Bildtafeln. 
Victoria-Verlag  Martha  Koerner,  Stuttgart. 

Unsere  ostpreußischen  Musikfreunde  werden  an 
diesem  Werk,  das  vor  allem  unvergeßlichen  cjroßen 
deutschen  Sängerinnen  aus  der  Zeit  des  Rokoko  und 
Biedermeier  gewidmet  ist,  ihre  Freude  haben.  Denn 
Henriette  Sonntag  und  Wilhclmine  Schrödcr-Dcvrient 
haben  Ja  eins*  auch  in  Königsberg  bewiesen,  daß 
sie  mit  vollem  Recht  den  Namen  einer  .Königin 
des  Gesanges"  tragen  durften  ln  Preußen  kam  auch 
2ur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  dio  berühmte  Hof- 
opernsangerin  Gertrud  Mara  zu  ihrem  höchsten 
Glanz.  Die  großen  Genien  der  Musik,  darunter  auch 
ein  Beethoven,  haben  sich  für  diese  gottbegnadeten 
Künstlerinnen  eingesetzt.  Mit  ihren  Namen  ist 
eine  der  glanzvollsten  Perioden  de*  Kunstgcsanges 
in  Deutschland  verbunden.  Daß  sie  dabei  aber  auch 
menschlich  bedeutsame  Persönlichkeiten  waren,  sei 
besonders  hervorgehoben.  kp. 

Arthur  Grlmble:  „Insel  der  Geister.*  368  Seiten 
mit  14  Illustrationen.  Marion-von-Schröder- 
Verlag,  Hamburg.  16,80  DM. 

Kurz  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  zieht  der  Eng- 
lander  Arthur  Grimble  als  Kolonidl-.Beamten-An- 
warter"  und  jungverheiratetes  Greenhorn  mit  seiner 
Frau,  einer  Menge  Gepäck  und  viel  freudigem  Op¬ 
timismus  in  die  Süd9ee  nach  Ocean  Island,  eine 


Das  ist  die  richtige 

Waschmethode  ! 


joner  in  „romantischer  Ferne”  gelegenen  Inseln  „am 
Rande  der  Welf.  In  seinem  Buch  erzählt  er  von  den 
ersten  sechs  Jahren,  die  er  in  dieser  eigenartigen 
Inselwelt  im  Pazifik  lebte.  Es  waren  Jahre  voller 
abenteuerlicher,  merkwürdiger  und  beglückender  Er¬ 
lebnisse,  Inmitten  der  Eingeborenen,  die  „Könige  des 
Lachens  und  der  Freundschaft,  der  Poesie  und  der 
Liebe*  sind.  Mit  einem,  man  möchte  sagen,  ange¬ 
borenen  Erzühlerlalenl  berichtet  Grimble  aus  dem 
Alltag  eines  britischen  Verwaltungsbeamtcn  auf 
diesen  romantischen  Eilanden,  dio  sich  beim  Näher¬ 
sehen  als  eine  sehr  reale  Welt  mit  vielerlei  Pro¬ 
blemen  zeigen  Der  Leser  lernt  eine  Menge  nicht 
nur  über  die  Sitten  und  Bräuche  der  Insulaner,  son¬ 
dern  auch  über  die  Gepflogenheiten  der  englischen 
Kolonialverwaltung.  Grimble  bemüht  sich,  alte,  im 
Zeitalter  der  imperialistischen  Ausbeutung  began¬ 
gene  Fehler  wiedergutzu  machen:  „Ein  Naturvolk 
wird  für  die  neuen  Ideen  nicht  durch  Zerstörung, 
sondern  durch  die  liebevolle  Bewahrung  seiner  all- 
ehrwürdigen  Bräuche  gewonnen.”  Grimbles  farbige, 
anschauliche  Schilderung  verrät  nicht  nur  ein  großes 
Einfühlungsvermögen  und  eine  scharfe  Beobach¬ 
tungsgabe,  sie  zeugt  auch  von  einem  humorvollen 
Herzen.  Man  liest  diesen  Bericht  manchmal  mit 
Lachen,  oft  mit  einem  Schmunzeln,  aber  immer  auf¬ 
merksam  und  neugierig.  Ein  schönes,  in  seiner 
Frische  und  natürlichen  Bescheidenheit  sympathisches 
Buch.  d-s. 


Jas  Armenhaus  unter  der  Brücke 


Von  Dr.  Adolf  Poschmann 


Ostpreußische  Maler  am  Oberrhein 


Die  Ausstellung  „Zeitgenössische  Kunst 

Vor  vier  Jahren  wurde  in  Düsseldorf  erst¬ 
mals  eine  umfassende  Schau  „Ostdeutsche  Bild¬ 
kunst"  aezeigt.  die  eine  Art  Bestandsaufnahme 
der  in  den  Westen  gelangten  und  dort  tätigen 
Künstler  des  Ostens  —  von  Reval  bis  herab 
nach  Hermannstadl  —  geben  sollte.  Inzwischen 
sind  einige  damals  übersehene  Künstler  in  un¬ 
seren  Gesichtskreis  qetrelen,  und  audt  aus  dem 
Nachwuchs  hat  sidi  manchem  die  Sprache  qe- 
löst.  „Ostdeutsch"  muß  ein  Begriff  sein,  der 
sich  auf  die  Herkunft  bezieht;  insofern  tat 
man  seitens  der  „Künsllergilde“,  welche  Träger 
der  Baden-Badener  Schau  ist,  recht  daran,  auch 
die  jüngsten  Jahrqänge  heranzuziehen.  Wer 
1925  geboren  ist.  hatte  sicher  im  Auqenblick 
der  Vertreibung  norh  seine  künstlerische  Ent¬ 
wicklung  nicht  begonnen;  aber  er  darf  dennoch 
heule  als  „Ostdeutscher”  nach  seinem  Geburts¬ 
ort  gewürdigt  werden. 

Gleichwohl  sei  gleich  zu  Beginn  dieses  Be¬ 
richts  auf  ein  Problem  hinqewiesen,  das  sich 
beim  Durchwandern  der  schönen  Ausstellung 
aufdrängl.  Die  Hängung  ist  nach  künst¬ 
lerischen  Slllformen  vorgenommen  worden, 
was  insofern  einleuchtet,  als  nur  so  einheitlich 
wirkende  Säle  mit  Gemälden,  Schwarz-Weiß- 
Kunst  oder  Plastik  Zustandekommen.  Jedoch 
hätte  sich  —  wenigstens  als  Versuch  —  denken 
lassen,  daß  man  etwa  landsmannschaftlich  die 
Künstler  zueinander  geordnet  hätte,  also  etwa 
die  Ost-  und  Westpreußen  zusammen  mit  den 
wenigen  Balten  und  den  gleichfalls  nicht  kopf¬ 
starken  Pommern  aus  dem  Gebiet  zwischen 
Stettin  und  Lauenburg.  Daun  weiterhin  die 
Schlesier  mit  den  gle'chfalls  nicht  zahlreichen 
Vertretern  der  einstigen  preußischen  Provinz 
Posen.  Weiter  dann  etwa  alle  aus  Böhmen  stam¬ 
menden  Künstler,  schließ]  ch  die  im  Süden  cler 
einsliqen  Habshurgermonarrtiie.  etwa  in  Sie¬ 
benbürgen,  geborenen  Deutschen.  Das  hatte 


des  Deutschen  Ostens“  in  Baden-Baden 

vier  Gruppen  ergeben,  bei  denen  die  Frage 
nach  einer  jeweils  eigenen  geistig-künst¬ 
lerischen  Haltung  hätte  geprüft  werden  kön¬ 
nen. 

Wir  haben  -  an  Hand  des  Katalogs  —  we¬ 
nigstens  im  Geist  diese  Gruppierung  vor¬ 
genommen.  Dabei  zeigt  e9  sich,  daß  man  eine 
starke  Ausprägung  von  Stammescharakteren 
in  der  modernen  bildenden  Kunst  wohl  kaum 
erwarten  darf.  Zunächst  maq  das  daran  lieqen. 
daß  das  Kunstschaffen  des  20.  Jahrhunderts 
überhaupt  zu  „Wellstilen”  neiqt,  ähnlich  wie 
etwa  einst  der  Barock  oder  die  Gotik.  Man 
konnte  schon  vor  1945  zum  Beispiel  nicht  bei 
jedem  Bild  eines  schlesischen  Malers  das  spe¬ 
zifisch  „Schlesische”  sicher  ermitteln,  ja  man 
kann  heute  oft  etwa  holländische,  französische 
und  deutsche  Werke  nicht  als  solche  erkennen, 
wie  etwa  ein  Besuch  in  der  „Biennale-Schau* 
in  Venediq  dartut.  Nun  ist  6eit  1945  ein  Pro¬ 
zeß  eingetreten,  der  nicht  vorauszusehen  war: 
die  Künstler  ostdeutscher  Abkunft  sind  zer¬ 
streut,  wohnen  in  Berlin,  und  in  allen  Teilen 
der  Bundesrepublik,  ja  zum  Teil  in  Ubersee 
(ein  1925  an  der  Oder  geborener  junger  Bild¬ 
hauer  hat  aus  Sidney  in  Australien  Werke  nadt 
Baden-Baden  gesandtl).  In  der  jeweiligen 
neuen  Umwelt  mußte  die  Begegnung  mit  dort 
wirksamen  künstlerischen  Einflüssen  zu  leich¬ 
ter  Abwandlung  des  eigenen  Stils  führen.  Wir 
wollen  das  jedoch  nicht  beklaqen.  Lovis  Co- 
rinth,  Ostpreußens  großer  Sohn,  hat  seine 
eigene  künstlerische  Form  in  der  Auseinander¬ 
setzung  mit  dem  französischen  Impressionis¬ 
mus  entwickelt  und  hat  seine  schönsten  Land¬ 
schaften  am  Walchensee  gemalt.  Auch  mit  die¬ 
sen  in  Oberbayern  entstandenen  Alterswerken 
(um  die  sich  heute  die  Museen  der  aanzen  Welt 
bemühen)  hat  CoTinth  den  künstlerischen 
Ruhm  seiner  Heimatprovinz  erhöht  So  betrach¬ 
tet,  dient  iedes  gute  Bild  eines  aus  Ostpreußen 


stammenden  Künstlers  der  Anerkennung  und 
Hochschätzung  des  Landes,  dessen  Hauptstadt 
man  heute  zu  „Kaliningrad”  machen  will. 

In  der  257  Nummern  umfassenden  Baden- 
Badener  Schau  finden  wir  insgesamt  vierzehn 
ostpreußische  Künstler  mit  etwa  vierzig  Wer¬ 
ken  vertreten,  wes  als  ein  angemessener  und 
gerechter  Anteil  anzusehen  ist.  Wer  die  Zahl 
von  vierzehn  Künstlern  klein  findet,  mag  be¬ 
denken,  daß  die  Jury  ln  Baden-Baden  sehr 
strenq  auswählen  mußte,  um  dem  südwest¬ 
deutschen  Publikum  nicht  eine  Ausstellung  zu 
bieten,  die  etwa  streckenweise  als  „provinziell* 
qewirkt  hätte.  Im  Fall  Baden-Baden  war  es 
berechtigt,  eher  zu  streng  als  zu  nachsichtig  zu 
sein.  Die  Geburtsjahrgänqe  der  Ostpreußen  in 
Baden-Baden  beginnen  1858  (Lovis  Corinth) 
und  enden  (930  ILemcke).  Von  Corinth,  gebo¬ 
ren  in  Tapiau,  gest.  1925  in  Holland,  sehen  wir 
nur  Proben  seiner  Kunäl.  Es  folgt  Käthe  Koil- 
witz  (qeb.  1867  ln  Königsberg,  gest.  1945  in 
Moritzburg/Sachsen)  mit  schönen  graphischen 
Blättern  und  dem  ergreifenden  Relief  „Gottes 
Hände  betten  eine  Seele”.  Es  war  verdienstlich, 
auf  den  zu  wen:q  bekannten  Waldemar  Roesler 
hinzuweisen  (geh  1882  ln  Striesen,  gest.  1916 
im  Felde),  von  dem  ein  lebendiges  Selbstbild¬ 
nis  zu  sehen  ist.  Von  Alfred  Partikel  (qeb.  1888 
in  Goldap,  verschollen  1945  bei  Ahrenshoop  in 
Mecklenburg)  wird  eine  „Ostpreußische  Haff- 
Landschaft*  aus  niederrheinischem  Privatbesitz 
qezeigt,  Von  Artur  Degner  (geb.  1888  in  Gum¬ 
binnen.  lebt  in  Berlin)  sehen  wir  mehrere, 
schön  verdichtete  Landschaften,  vor  allem  das 
Bild  „An  der  Ostsee*  Eduard  Bischoff  (geb 
1890  in  Königsberg,  lebt  in  Gelsenkirchen)  zeigt 
diesmal  nur  ein  Gemälde  „In  den  Niddener 
Dünen”,  während  Ernst  Mollenhauer  (geb.  1892 
in  Tapiau.  leb'  in  Düsseldorf)  mit  drei  Werken 
aus  den  letzten  Jahren  sehr  gut  zur  Geltung 
kommt.  Karl  Euienstein  (geb.  1892  in  Memel, 
lebt  in  Berlin)  ist  mit  nur  einer  Arbeit  „Fisdter- 
qehöft  am  Morgen”  bestimmt  nicht  ganz  zu¬ 
reichend  veranschaulicht.  Als  letzten,  noch  im 
19.  Jahrhundert  geborenen  Künstler  ostpreu¬ 
ßischer  Abkunft  nennen  wir  noch  Hans 


Orlowski  (geb.  1894  in  Insterburg,  lebt  in 
Berlin). 

Bei  den  bisher  aufgeführten  Künstlern  han¬ 
delte  es  sich  zum  Teil  —  Corinth,  Kollwitz, 
Roesler  —  beqreiflicherwcise  um  Arbeiten,  deren 
Entstehung  noch  in  die  Jahre  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  fällt.  Die  Landschaft  von  Partikel 
dürfte  um  1935  entstanden  sein.  Bei  den  oben 
genannten,  den  Jahrgängen  1890 — 1894  angchö- 
rigen  Künstlern  6ehen  wir  hingegen  Werke  aus 
der  allerletzten  Zeit,  in  denen  der  einst  ge¬ 
formte  Stil  sich  zwar  behauptet,  jedoch  hier 
und  da  in  sehr  interessanter  Mischung  mit  mehr 
„westlichen”  Elementen  auftritt,  zum  Beispiel 
bei  Bischoff.  Nunmehr  folgen  nach  1900  gebo¬ 
rene  Künstler,  die  wir  aufzählen:  Eva  Schwim¬ 
mer  (qeb.  1901  in  Kalkstein.  lebt  in  Berlin), 
Karl  Kunz  (qeb.  1904  in  Mohrungen,  lebt  in 
Berlin),  E.  R.  Grlsard  (geb.  1911  in  Köniosberg, 
lebt  in  Berlin),  Lieselotte  Popp  (qeb.  1913  in 
Karlsleide,  lebt  in  Haimhausen-Bayern)  und 
Dietmar  Lemcke  (geb.  1930  in  Goldap,  lebt  in 
Berlin).  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  bei  diesen 
jüngeren  und  allerjüngslen  Künstlern  die  Er¬ 
innerungen  an  das  Land  der  Väter  hoch  oben 
im  Nordosten  durch  Eindrücke  aus  ihrem  spä¬ 
teren  Leben  ergänz*  werden,  die  allmählich 
ganz  überwiegen  Während  jene  oben  genann¬ 
ten  Altmeister  auch  heute  noch  in  ihren  Ateliers 
am  Rhein  ihr  Nidden  malen,  sehen  wir  vom 
(im  Jahre  1945  erst  fünfzehniähriqeni  Dietmar 
Lemcke  bezeichnenderweise  eine  „Afrikanische 
Landschaft”  und  einen  Steindruck  „Agaven  und 
Berge".  Hier  sind  die  Eindrücke  einer  in  aller¬ 
letzter  Zeit  unternommenen  Reise  ans  Mittel¬ 
meer  übermächtig  und  ihre  Verarbeitung  be¬ 
schäftigt  den  Künstler  mehr  als  die  Gestaltung 
allmählich  verschwimmender  Kindheitserinne¬ 
rungen.  Aber  wir  wiederholen  noch  einmal: 
auch  diese  jüngeren  Künstler  (auf  die  wir  hier 
nicht  einzeln  einqehen  können)  leisten  mit 
ihrem  Schaffen  einen  Beitrag  zum  Thema,  das 
sich  die  Baden-Badener  Schau  gestellt  hat  Das 
Wesen  Ostpreußens  ist  ein  Teil  des  Allgemein- 
Deutschen,  und  wenn  es  kräftiq  darin  weiter¬ 
lebt,  bleibt  das  ein  schöner  Trost.  E,  G. 
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Monat  SeptemDer 

26.  September:  Kreis  Johannisburg  ln 

Frankfurt  Main,  Lokal  „Ratskeller". 

26.  September:  Kreis  Treuburs  ln  Oppenheim 
a.  Rh.  Im  Gasthaus  „Zum  Storchen". 

26.  September:  Kreis  Gertlauen  ln  Rendsburg. 
Bahnhofshotel 

26.  September:  Kreis  Pr.  -  Holland  ln  Itzehoe. 
26.  September:  Kreis  Elchniederung  ln  Ham- 
burg-Sülldorf.  „SUUdorfer  Hot“.  Haupttreffen. 

Monat  Oktober 

3.  Oktober:  Kreis  Tilsit-Stadt  in  Hannover- 
Döhren,  Gaststätte  „Döhrencr  Maschpark“,  Süth- 
wlescnstr.  so. 

3.  Oktober:  Kreis  Mehrungen  ln  Duisburg- 
Mülheim.  Saalbau  Monnlng. 

3.  Oktober:  Kreis  H  c  1  1  s  b  t-  r  g  ln  Köln-Deutz, 
Festsäle  Boddcbcrg,  Mathlldcnstr.  42/43. 

10.  Oktober:  Kreis  Treuburg  ln  Bremen-Ober- 
nculand,  Gasthaus,  ..Jürgensholz'1. 

31.  Oktober:  Kreis  Osterode  ln  Düsseldorf, 
Lokal  „Unlonssälc“. 

Die  Kreisvertreter  werden  gebeten,  Änderungen 
und  Ergänzungen  der  Schrlftlcitung  umgehend 
mitzulcilen. 

Tilsit 

Meine  lieben  Tilsiter! 

Zuerst  einmal  allen  Tllsltcrn  zur  Kenntnis,  daß 
durch  die  Übernahme  der  Patenschaft  das  Büro 
der  Heimatortskai  tel  der  Stadt  Tilsit  von  Wessel¬ 
buren  Holst.  nach  Kiel  verlegt  worden  Ist.  Ich 
bitte  also  von  der  neuen  Anschrift  Notiz  zu  nehmen 
und  ln  Zukunft  wie  folgt  zu  adressieren:  Lands¬ 
mannschaft  OstpreuQen,  Krelsvertrctung  Tilsit- 
Stadt.  (24b)  Kiel,  Rathaus,  Zimmer  77. 

Durch  die  Vorbereitungen  zur  PatenschaftsUbcr- 
nahme  ln  Kiel  und  den  Umzug  nach  hier,  sowie 
aber  auch  durch  die  zahlreichen  Heimatkreistreffen 
Im  Bundesgebiet,  bin  Ich  mit  der  Beantwortung 
Ihrer  an  mich  gerichteten  Post  im  Rückstand  gera¬ 
ten.  Ich  bitte  das  frcundlichst  zu  entschuldigen  und 
versichere,  dal)  alle  eingegangenen  Anfragen  der 
Reihe  nach  beantwortet  werden. 

Am  12.  September  jährte  sich  zum  vierzigsten 
Male  der  Tag.  an  dem  die  Russen  aus  unserer  Hei¬ 
matstadt  Tilsit  vertrieben  wurden  und  an  dem  der 
damalige  Major  F  1  e  t  c  h  e  r  unsere  schöne 
Könlgln-Luisc-Brückc  vor  der  vorbereiteten  Spren¬ 
gung  schützte.  Ihm  gelang  es,  die  glimmende  Zünd¬ 
schnur  mit  dem  Degen  zu  durchschlagen  und  so¬ 
mit  die  Sprengung  der  Brücke  zu  verhindern.  Wir 
Tilsiter  wissen,  dal)  daraufhin  unser  damaliger  Ge¬ 
treidemarkt  ln  „Fletcher-Platz"  umbenannt  wurde, 
und  so  haben  wir  bis  zur  Vertreibung  aus  der 
Heimat,  „unseren  Major  Flctchcr"  geehrt.  Belm 
Heimatkreistreffen  ln  Nürnberg,  am  15.  August, 
erfuhr  Ich  zu  meiner  Überraschung,  daß  Major 
Fletcher.  fast  achtzigjährig,  mit  seiner  Gattin  zu¬ 
sammen  lm  Altersheim  Herzogenaurach  lebt.  Ein 
Telefongespräch  mit  Ihm  kam  zustande,  und  ich 
konnte  Ihm  die  Grüße  aller  Tilsiter  übermitteln, 
die  er  herzltch  erwiderte  und  zugleich  versicherte, 
daß  er  sich  auch  heute  noch  eng  mit  allen  Tlsltern 
verbunden  fühlt.  Major  Flctchcr  Ist  selbst  Vertrie¬ 
bener  aus  Schlesien  und  verfolgt  als  Leser  unseres 
Ostprcußenblaltcs  mit  großem  Interesse  die  heimat- 
politlschc  Arbeit  unserer  Landsmannschaft.  Wir 
Tilsiter  wünschen  Ihm  und  seiner  Gattin,  daß  sie 
beide  In  dem  schönen  Hcrogenaurach  einen  sorgen¬ 
losen  und  ungetrübten  Lebensabend  verbringen 
mögen. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einmal  darauf 
hingewiesen,  daß  am  Sonntag.  3.  Oktober,  In  Han¬ 
nover  unser  letztes  diesjähriges  Hcimatkrclstreffon 
stattfindet.  Beginn  10  Uhr  Im  „Döhrcner  Masch¬ 
park“.  Hannover-Döhren.  Süthwlescnslr.  40.  Es 
werden  an  diesem  Tage  Lichtbilder  von  unserer 
Heimatstadt  Tilsit,  unserer  Patenstadt  Kiel  und 
auch  Lichtbilder  von  der  feierlichen  Patenschafts- 
Übernahme  In  Kiel  gezeigt  worden. 

Auf  Wiedersehen  ln  Hannover  und  bis  dahin 
freundliche  Grüße. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 

Ihr  Ernst  s  t  a  d  1  c  ,  Kreisvertretcr. 

■k 

Folgende  Tilsiter  werden  gesucht:  356  1360 
P  o  w  1 1  1  c  I  1 ,  Horst,  geb.  am  25.  II.  26.  Tilsit, 
Frledrlchstr.  68,  vermißt  seit  Januar  1945  Im  Raum 
Schloßberg/Ostpr..  bei  der  Feldpost-Nr.  00  353  C.  — 
356,1361  Har  brücke  r.  Johannes,  geb.  am  25.  4. 
1694.  Tilsit,  letzte  Nachricht  vom  24.  1.  44  als  Volks- 
sturmmann  von  der  Feldpost-Nr.  65  951  D  vom  Gut 
Birkenwalde,  bei  Königsberg.  —  Harbrucker, 
Hans-Werner,  geb.  am  8.  9.  23,  Tilsit,  vermißt  ge¬ 
meldet  vom  11.  1.  44  bei  den  Kämpfen  um  Kutschuk- 
Tarshau,  Halbinsel  Kertsch,  bol  der  Feldpost-Nr. 
21  256  A.  —  356  1362  Dcgcnles,  Heinz-Georg, 

geb.  am  28.  4  ,  25.  Tilsit.  Senzclnerstr.  24,  Pol.-Insp.- 
Anw„  als  Soldat  seit  April  1945  bei  der  Feldpost- 
Nr.  05  662  B  (Umgebung  von  Cottbus)  vermißt.  — 

357  1363  W  a  1  1  a  t ,  Frau,  als  Tilsit-Dwlschaken,  die 
im  Oktober  1944  In  Eschenau  b.  Braunsberg  war 
und  von  dort  mit  dem  Treck  lm  Januar  1945  welter¬ 
fuhr.  —  357  1364  Tumeschelt.  Bauer,  aus  Tllsit- 
Sentclnen,  der  von  Oktober  1944  bis  Januar  1945  in 
Sonncnwalde,  Kreis  Braunsberg  war,  von  wo  aus 
seine  Ehefrau  und  seine  Tochter  nach  Tilsit  zurück¬ 
fuhren  und  er  mit  dem  Treck  alleine  weiterfuhr.  — 
357/1365  Schütz,  Wilhelm,  geb.  am  8.  12.  1914, 
Tilsit.  Langgasse,  letzte  Feldpost-Nr.  N  04  704  E. 
letzte  Nachricht  vom  16.  12.  1942.  —  357  1366  Laube, 
Frau  Gisela,  geb.  Tolkmit.  Tilsit,  Kasernenstr.  8/9, 

—  wer  kennt  Ihre  heutige  Anschrift?  —  357/1367 

Schlwek,  Günther,  Tilsit,  Kossinastr.  3.  ver¬ 
mißt  als  Gcfr.  seit  29.  3.  1943  bei  der  Feldpost-Nr. 
09  701  c  lm  Raum  von  Klrlschi/Wolchowfront.  — 
357/1368  Magnus.  Alfred  und  Familie,  Tilsit. 
Kossinastr.  8  —  357/1369  E  z  e  r  s  k  I ,  Frau  Maria, 

geb.  Baranski  (Ehemann  war  Tischler)-  Tilsit, 
Obcrst-Hoffmann-Str.  30  31.  —  358  1370  Bartsch. 
Horst,  geb.  am  10.  4.  10,  Oberleutnant  d.  R„  Im 
Zivilberuf  Amtsgerichtsrat.  seit  22.  12.  1942  bei  den 
Kämpfen  im  Donbogcn  vermißt.  —  358  1371 

E  w  c  r  t .  Paul.  Kaufmann,  geb.  am  30.  7.  85.  Tilsit. 
Tauroggcr  Str.  3,  vermißt  seit  Juli  1944  bei  Jaslo 
am  San.  Distrikt  Krakau.  —  358/1372  Tlcdtke, 
Franz-Robert,  Tilsit.  Finkenau  106,  vermißt  seit 
Dezember  1944  als  Sanitätssoldat  Im  Reserve-La¬ 
zarett  Kortau  II.  —  358/1373  Lenz.  Frau  Anna.  geb. 
Peterelt,  geb.  am  7.  9.  03,  Tilsit,  Gustav-Adolf-Weg. 

—  Schäfer.  Frau  Helene,  geb.  Peterclt.  geb. 

am  31.  3.  07.  Tilsit,  Damaschkestr.  8.  —  358/1374 

Plle  wischkies,  Artur,  geb.  am  25.  9.  26, 
Tilsit,  Nledorungorstr.  151.  Im  Februar  1945  nach 
Wltlbcck  bei  Husum  Ins  RAD-Lager  t  75,  Wchr- 
machtselnsatz-Trupp  7  gekommen,  seither  vermißt. 

—  358/1375  A  g  n  o  t .  David,  Rentner,  und  Sohn 
Johann.  Tilsit,  Ragnlter  str  iS.  —  Witt,  Karl. 
Schlosser  bei  der  Gasanstalt  Tilsit,  Siedlung  — 

358  1376  Aschmutat,  Michael  —  M  a  t  - 
schuck.  Gustav.  —  Oultschau,  ?.  —  Du¬ 
ma  l ,  Arthur.  —  M  a  t  z  a  t ,  Frau  Auguste,  geb. 
Bauschal,  und  deren  Familie  aus  Tllsit-Übcrtnemcl. 

—  359  1377  Lange.  Heinz,  Tilsit,  Sudermannstr.  3, 
als  Wachtmeister  vermißt  seit  Aorll  1945  im  Raum 
Königsberg  Pr.  —  Plllau  —  339  1378  Böhm  .  Adolf, 
und  Frau  Anna.  geb.  Pctsehutat,  Tilsit,  Fleischer¬ 
straße.  —  S  1 1  o  f  f  ,  Hermann,  und  Frau  Luise, 
Tilsit,  Fleischcrstr.  —  359  1379  St  umber.  Hans, 
Erika  und  Gerhard,  Kinder  des  verst  Rektors 
Walter  Stumher.  —  J  o  s  w  I  g  .  Frau  Hilde,  geb. 
Stumbcr.  —  359  1380  Dumot.  Franz,  geb  am  4  7. 
1909.  Tilsit.  Fleischcrstr.  11.  Angehöriger  der  OT. 
letzte  Nachricht  aus  Wien  vom  Juni  1944.  —  359  1381 
K  r  ö  h  n  e  r  t  ,  Gustav,  und  S  k  I  n  d  e  1 .  August, 
beide  aus  Tilsit.  —  359  1382  Sternberg.  Otto, 
Tilsit,  Jakobsruhe  —  Milchhäuschen.  —  35»  '1383 
Gertgk.  Zoü-'-kretär  aus  Tilsit. 

Bel  allen  2lmc,,rl7len  wird  gebeten,  unbedtngi 
die  vorstehende  Kenn-Nr.  anzugeben  und  bei  allen 


Anfragen  Rückporto  beizufügen.  Wer  über  den 
Verbleib  der  vorstehend  aufgeführten  Landsleute 
Auskunft  geben  kann,  gebe  bitte  sofort  Nachricht 
an  die  folgende,  neue  Anschrift:  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen»  Krelsvertrctung  Tilsit- 
Stadt,  (24b)  Kiel,  Rathaus,  Zimmer  77. 

Am  Sonntag,  dem  12  September,  fand  Im  Frei- 
zclthelm  Stuttgart-Fouerbach  das  Krclstreffen  der 
Tilsiter  statt,  bet  dem  etwa  zwclhundcrtfünfzlg 
Landsleute  anwesend  waren.  Der  1.  Vorsitzende 
der  landsmannschaftlichen  Gruppe  ln  Stuttgart  er¬ 
öffnte  die  Feier  und  begrüßte  die  Landsleute  mit 
einer  kurzen  Ansprache.  Krclsvcrtrcter  Stadic 
sprach  Uber  organisatorische  Fragen,  u.  a.  über 
Wohnortsbeschelnlgungcn.  Anschließend  hielt 
Kreisvertreter  Studie  einen  etnstündlgcn  Lichtbil¬ 
dervortrag  und  zeigte  schöne  Ansichten  von  Tilsit 
und  Fotos  von  der  Patenschaftsübernahme  durch 
die  Stadt  Kiel. 

Die  Jugendgruppe  der  Landsmannschaft  Stutt¬ 
gart  mit  Ihrem  Leiter  Ries  erfreute  durch  Ge¬ 
dichte,  gemeinsame  Gesänge  und  Volkstänze.  Nach 
dem  kulturellen  Programm  wurde  das  Treffen  mit 
Tanz  beschlossen. 

Königsberg-Stadt 

Ehemalige  Lehrerinnen  des  Lyzeums  Maria 
Osterroht  Königsberg  und  die  Schülerinnen  der 
Klasse  Abschluß  April  1921  werden  gebeten,  Ihre 
Anschriften  Frau  Frida  Helmer,  geb.  Blümcrt, 
Hamburg  26,  Wackerhagen  8,  mltzuteilcn. 

Pr.-Eylau 

Auskunft  wird  erbeten  über  Bckartcn-Rohr- 
mühle:  Frau  Anna  und  Sohn  Herbert  Po  de  hl: 
Jesau-Boegen:  Melker  Hermann  Papke;  Knall¬ 
ten:  Auguste  Ne  um  ann:  Kntcpltten-Stnrkelm: 
Franz  N  e  u  m  a  n  n  :  Pr.-Eylau,  Gon.-Lltzmann- 
Straße:  Fr.  Annn  D  1  c  s  k  e  :  Stablack:  Farn.  Hol¬ 
land.  LandJ.  Walter  Schlrrmachcr,  Dom¬ 
tauer  Str.;  Uderwangen:  Frau  Hoff  mann  und 
Tochter  Helga,  Frau  Joh.  Keller,  geb.  Hoff- 
mann,  August  G  c  1 1  f  a  h  r  t  und  Tochter  Frtda, 
Ernst  Qucdnau  und  Töchter  Llsbeth  und  Käthe. 

Bei  Zuschriften  an  die  Kreiskartei  bitte  stets  den 
Heimatort  angeben. 

Dr.  Erich  v.  Lölhöffel-Tharau, 
Hannover,  Jordanstraßc  33. 

Wer  weiß  etwas  von  Abschwangen:  Frau  Helene 
P 1  ä  p  (sowjetisch  besetzte  Zone)?  —  Althof:  Fr. 
Minna  K  o  h  n  ,  geb.  1882,  geb.  Neumann.  —  Dulzen: 
Rud.  Krüger  und  Frau  Auguste,  Schafmstr., 
Brigitte  Krämer,  geb.  1934  —  Grünwaldc:  Frida 
P  I  e  h  n  .  geb.  Kohn.  geb.  1907.  —  Gr. -Sausgarten: 
Minna  Freitag  und  Töchter  Edith  und  Lilly, 
Fr.  Emma  Preuß.  —  Kl.-Sausgarten:  Charlotte 
strelber.  geb.  1920.  —  Leldtkctm:  Gerhard 

S  o  k  o  1  o  w  s  k  I  .  geb.  1894  (Finanzamt  Preylau). 

—  Posmahlen:  Otto  Nlslus  und  Tochter  Emma, 
geb.  1924.  —  Pr.-Eylau:  Hermann  Kahl,  geb.  1898, 
Seilcrmelster  Pawllowskl.  —  Rodltten:  John 

—  Kohn  —  Sahm.  —  Rosltten:  Benno  Reh- 
b  e  r  g.  —  Saagen:  Fr.  Käte  Werner,  geb.  Ko- 
nlel.  —  Stablack:  Chart.  Kohn.  geb.  Steinau  (05) 
und  Tochter  Waltraut  (28),  Paul  Kohn  (05)  Stalag 
IA. 

Nachricht  bitte  an  Kreiskarlcl: 

Dr.  E.  v.  Lölhöffel,  Hannover,  Jordanstr.  33. 

Gumbinnen 

Die  Seelenllsten  der  Gemeinden  des  Kreises  sind 
Jetzt  bis  auf  einige  wenige,  die  noch  in  Arbeit  sind, 
fertiggestelit.  Es  fehlen  noch  Vertreter  der  Ge¬ 
meinden  Sellhofc  und  Gertenau,  die  ln  der  Lage 
sind,  eine  Seclenllste  aufzus'ellpn.  Ich  bitte  um 
Nachricht  an  Landsmann  Llngsmlnat.  Lüneburg, 
Schildsteinweg  33  und  gleichzeitig  an  Landsmann 
Krieg,  Dettum  bei  WolfenbUttel,  wer  die  Arbeit 
übernehmen  will 

Die  vorbereitenden  Arbeiten  für  die  Schaden- 
fcststellung  sind  dank  der  Arbeit  der  Hclmataus- 
kunfUtellc  Lübeck  und  dor  MiUrbeJt  unserer  Be¬ 
zirks-  und  Ortsvertreter  soweit  vorbereitet.  daß 
cs  Jetzt  noch  notwendig  ist,  die  gehauen  Betriebs¬ 
größen  eines  Jeden  Grundstücks  in  der  Gemeinde 
anzugeben,  was  oft  in  den  cingerelchten  Listen 
nicht  genau  verzeichnet  ist. 

Ich  bitte  die  Ortsvertreter,  diese  Angaben  Jetzt 
beschleunigt  an  die  Bczlrksvcrtrcter  zu  senden, 
soweit  es  noch  nicht  geschehen  ist.  Dabei  bitte  ich, 
noch  fehlende  Anschriften  zu  ergänzen.  Die  ein¬ 
mal  begonnene  Arbeit  verpflichtet  Jeden  zur  wei¬ 
teren  Mitarbeit,  und  ich  möchte  Jeden  Mitarbeiter 
bitten,  seine  Weiterarbeit  tatkräftig  weiter  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Er  dient  damit  allen  aus 
der  Gemeinde  und  unserer  Heimat.  Alle  Ergän¬ 
zungen  wollen  Sie,  bitte,  an  Ihren  Bezirksvertreter 
und  gleichzeitig  an  Landsmann  Llngsmlnat  senden. 

Krclskartri:  Beim  Kreistreffen  am  5.  September 
hatte  wir  die  Freude,  Landsmann  Llngsmlnat  nach 
langer  Krankheit  wieder  in  unserer  Mitte  ZU  sehen 
Ich  habe  dieser  Freude  dadurch  Ausdrude  gegeben, 
daß  ich  Landsmann  Llngsmlnat  und  seiner  Frau 
sowie  Frau  Bederkc  den  Dank  der  Kreisgemein¬ 
schaft  für  die  ehrenamtliche  Arbeit  ausgesprochen 
habe.  Unsere  Kartei  ist  so  umfangreich,  daß  wir 
die  Anfragen,  die  so  zahlreich  cingchcn.  fast  alle 
beantworten  können.  Es  ist  aber  notwendig,  daß 
sich  jeder  Landsmann  selbst  meldet,  und  es  ist 
noch  immer  wieder  festzustcllen,  daß  Neuanmel¬ 
dungen  cingehcn.  Bitte,  sorge  Jeder  dafür,  daß 
sich  alle  Gumbinner  Landsleute  mit  den  genauen 
Daten  und  Wohnung  einst  und  Jetzt  dort  melden. 
Bel  gewünschten  Wohnsltzbeschclnigungen  sind 
2.—  DM  einzusenden, 

Hans  Kuntzc,  Kreisvertreter. 
Hamburg-Bergedorf,  Kupferhof  4. 


Die  Osteroder  in 


Ein  doppelter  Anlaß  vereinte  am  4.  und  5.  Sep¬ 
tember  die  Osteroder  Heimatgemeinschaft  in 
Osterode  am  Harz. 

Schon  vor  zwei  Jahren  hatte  die  schöne  alte 
Harzstadt  die  Patenschaft  Uber  imser  Osterode 
übernommen.  Damals  bereits  tauchte  der  Gedanke 
auf,  dieselbe  enge  Verbindung  zwischen  den  bei¬ 
den  Landkreisen  zu  schaffen.  Er  fand  Verständ¬ 
nis  und  aufgeschlossene  Herzen  bei  den  Vertre¬ 
tern  des  Kreises  Osterode  am  Harz,  und  schon  ein 
Jahr  später  wurde  der  entscheidende  Beschluß 
gefaßt. 

Zur  Erinnerung  daran  und  zu  dauernder  Mah¬ 
nung  an  deutsches  Land,  das  in  Unkenntnis  ost¬ 
deutscher  Geschichte  gegen  göttlläies  und  mensch¬ 
liches  Recht  aus  blinder  Rachgier  len  Russen  und 
Polen  in  die  Hände  gespielt  wurde,  Ist  im  Vestibül 
des  schönen  Vergrößerungsbaus  des  Kreishauses 
eine  steinerne  Tafel  geschaffen.  Über  den  Waopen 
der  beiden  Kreise,  die  durch  die  starke  Elche 
unseres  deutschen  Vaterlandes  miteinander  ver¬ 
bunden  sind,  trägt  sie  die  Inschrift: 

Am  19  Oktober  des  Jahres  1953  übernahm  der 
Kreis  Osterode  am  Harz  ln  der  Gewißheit  der 
Wiedervereinigung  die  Patcnschafl  über  den  Land¬ 
kreis  Osterode  ln  Ostpreußen 

Am  4.  September  fanden  sieh  die  Vertreter  des 
Patcnkrctscs  und  der  Stadt  mit  ostpreußischen 
Oäterodern  zu  einer  Weihestunde  in  dem  schlich¬ 
ten  Vestibül  des  Neubaus  zusammen. 

Aus  den  Worten  des  stellvertretenden  Landrats 
Hohmann  sprach  tiefes  Verständnis  für  die  ent¬ 
wurzelten  deutschen  Brüder  und  Schwestern.  Es 
könne  lange  dauern,  bis  das  Recht  auf  öle  Hei¬ 
mat  siege.  Für  das  ganze  deutsche  Volk  bleibe 
das  Land  jenseits  von  Oder  und  Neiße  auf  ewig 
deutsches  Land.  Es  werde  aber  nur  dann  wieder¬ 
gewonnen,  wenn  vor  allem  die  Vertriebenen  den 
Glauben  nicht  verlören. 

Der  Vertreter  des  Heimatkrclses  dankte  für  das 
Verständnis  der  Krclskörperschaften,  wies  auf  die 
Bedeutung  des  Ostens  für  die  deutsche  Kultur 
und  Wirtschaft  hin  und  schloß  mit  dem  Wunsch, 
die  Patenschaft  möge  dazu  beltragsn.  das  Ver¬ 
ständnis  für  d'n  deutschen  osten  ln  den  Herzen 
aller  Deutschen,  besonders  der  Jugend,  zu  stärken. 


Gießen 


übernahm  die  Patenschaft 
für  Mohrungen 


Zu  einem  Freudentag  für  die  Bewohner  der  Stadt 
Gießen,  vor  allem  aber  für  unsere  Landsleute, 
wurde  die  Übernahme  der  Patenschaft  der  Stadt 
Gießen  für  Stadt  und  Landkreis  Mohrungen,  die 
mit  den  Feiern  zum  Tag  der  Heimat  «im  12.  Sep¬ 
tember  verbunden  war.  Die  Stadt  Gießen  hatte 
keine  Mühe  gescheut,  diesen  Tag  besonders  fest¬ 
lich  zu  gestalten. 

Am  Vorabend  des  Tages  der  Heimat,  am  Sonn¬ 
abend.  11.  September,  trafen  die  Ehrengäste  ein 
und  wurden  von  Oberbürgermeister  Dr.  L  o  t  z  und 
Vertretern  der  Stadt  Gießen  im  Rahmen  eines 
gemütlichen,  zwanglosen  Beisammenseins  empfan¬ 
gen.  Der  markanteste  aller  Ehrengäste  war  wohl 
der  letzte  kaiserliche  Hof-  und  Oberdomprediger 
Prof.  D.  Dr.  D  o  e  h  r  I  n  g.  Neben  ihm  begrüßten 
wir  die  letzten  Landräte  des  Kreises  Mohrungcn 
sowie  Regierungspräsident  a.  D.  Friedrich,  Prof. 
Dr.  Keyser  und  Frau  Prof.  Schuchmann. 

Oberbürgermeister  Dr.  Lotz  wies  in  einer  kur¬ 
zen  Ansprache  auf  die  Bedeutung  dieses  Tages  hin. 

Der  Anreger  der  Patenschaftsübernahme,  Bür¬ 
germeister  a.  D.  Wagner,  dankte  ln  humorvoller 
Welse.  Man  merkte  seinen  Worten  die  große 
Freude  darüber  an,  daß  es  nun  gelungen  ist,  fast 
sämtlichen  ostpreußlschen  Kreisen  zu  einer  Paten¬ 
schaft  zu  verhelfen.  Der  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  Hessen.  Studlcnrat  und  Stadtrat  Oplt/., 
sprach  ebenfalls  seinen  Dank  aus  und  bat  Frau 
Prof  Schuchmann,  diesen  Dank  in  „Tönen“  auszu¬ 
drücken. 

Hatte  Stadtrat  Opitz  schon  am  Nachmittag  eine 
Gemäldeausstellung  des  Malers  Prof.  Schmidt- 
Rottluff  eröffnet,  eines  Künstlers,  der  aus  Mittel¬ 
deutschland  gebürtig  Ist  aber  enge  Beziehungen 
zu  unserer  Heimat  hat,  so  fanden  sich  nach  diesem 
Beisammensein  die  Vertreter  der  Stadt  Gießen  und 
die  Ehrengäste  zur  Eröffnungsfeier  der  Gießencr 
Theaterspielzeit  Im  Gießencr  Stadttheater  zu  „Ende 
gut  —  alles  gut“  zusammen. 

Da  die  Patenschaftsübernahme  eine  Angelegen¬ 
heit  aller  Gießencr  und  aller  Heimnlvei  triebenen, 
somit  auch  aller  Landsmannschaften  war,  hatten 
die  Landsmannschaften  für  Sonnabend  zu  kame¬ 
radschaftlichen  Zusammenkünften  aufgerufen.  Die 
Ost-  und  Westpreußen  trafen  sich  itn  Otto-Egcr- 
Helm.  Der  Sprecher  der  Ortsgruppe  Gießen, 
Landsmann  Otto  Schäfer,  wies  auf  die  Bedeutung 
dieser  Tage  hin  und  begrüßte  alle  mit  herzlichen 
Worten.  Der  Ehrenvorsitzende  der  Ortsgruppe. 
Stadtrat  Opitz,  hielt  einen  Lichtbildcrvortrag  und 
führte  in  Gedanken  alle  Anwesenden  durch  unsere 
schöne  Heimat. 

Der  eigentliche  Tag  der  Patenschaftsübernahmc, 
der  gleichzeitig  der  Tag  der  Heimat  war,  begann 
mit  einem  Wecken  um  7  Uhr.  Um  9  Uhr  versam¬ 
melte  sich  die  Bevölkerung  mit  den  Gästen  zu 
Festgottesdiensten  ln  den  Kirchen.  Prof.  D.  Dr. 
Doehring  hielt  einen  Festgottesdienst  in  der  über¬ 
füllten  Johannlsklrchc.  Es  wird  Jedem  der  An¬ 
wesenden  unvergeßlich  bleiben,  wie  dieser  beru¬ 
fene  Verkünder  des  Wortes  Gottes  und  einer  der 
würdigsten  Vertreter  unserer  Heimat  zu  uns 
sprach.  Macht  Eure  Herzen  fest  —  haltet  Eure 
Herzen  fest  —  bleibt  in  Treue  —  das  waren  die 
Hauptgedanken  seiner  Predigt.  Das  ganze  Empfin¬ 
den  aber  und  die  Weihe  des  Augenblicks  sprachen 
aus  seinem  Schlußgebet. 

Nach  dem  Gottesdienst  ging  cs  in  die  Hochschul¬ 
aula,  wo  die  Patenschaftsübernahme  vollzogen 
werden  sollte.  Ein  Platzkonzert  vor  der  Hochschule 
begrüßte  die  ln  Scharen  herbelströmendcn  Gäste 
und  die  Aula  konnte  die  Besucherzahl  nicht  fassen. 
Frau  Prof.  Schuchmann  leitete  mit  der  Waldstein¬ 
sonate  die  Feierstunde  ein.  Ein  Prolog,  verfaßt 


. . r.r.>..Mitcn  der  Stadt  Gießen, 

BiSchfTelgtC. wie  auch  che  Uc.malvcrtrlebcnen 
unser  Schicksal  vi-i  -.tehec".  begrüßte  eile  Er- 

Obc.bilrge.me  Mer  lh-  F»cudc  darübcr 

r, chtei.ci.cn  und I  örll  kt  schcn  Heimalvcrblle- 
atis.  riol!  es  ge  .^ebenen  eine  enge  Vcrbln- 

benen  und  Hfima  tJL.ruhtcte.  daß  er  als  gebo- 
düng  zu  2'  blc  ’a.m  Zusammenbruch  als  Rc- 
rener  Gleßener  bl  all  gewesen  sei  und 

glerungsp.äsldcnt  ln  Stetnn  zu  vcr. 

daher  die  No*  der  (  Wunsch,  ebenso 

wfch  dVd^  Stadwe.ralUn.K,  den  Vertriebenen  ln 

^Nadi^ObcrbllVgcrrncister  Dr. 

X.  KÄ«rdrÄ'  Übernahme0  der  Pa- 

Sp/eche^^nserer^Landsmannschaft^'^Egbert'  Ottcg 
dte  Grüße  de»  Vorstands  unserer  Landsmannschaft 
in  Hamburg  und  sprach  über  ehe  Bedeutung  der 
Pa tcnschaf  t  sü bei  n ahme.  Die  Fahnen  des  Bunde., 
der  Stadt  Gießen  und  die  preußischen  Faunen  mit 
dem  Wappen  des  Landkreises  Mohrungen  grüßten 
von'  der  Stirnwand  der  festlich  ecschrn.Kklcr.  Au  a 
als  Symbol  der  vollzogenen  \  orclnlgung.  Gegen¬ 
seitige  Geschenke  wurden  zum  Ausdruck  der 
Freude,  die  Patenkind  und  Pate  über  die  neue 
Verbindung  empfanden.  ^ 

Der  Leiter  des  11c.  dei -Institutes,  Professor  Dr. 
Keyser,  würdigte  ln  seine.  Ansprache  che  Bedeu- 
tung  Gottfried  Herders  für  unsere  Zelt.  Otto  Scna- 
rer.  der  Sprecher  der  Ost-  und  Wcslprcuücn  ln 
Gießen,  dankte  der  Stadt  Gießen  und  allen  denen, 
die  sich  um  diese  Patenschaft  verdient  gemacht 
haben.  Der  Vorsitzende  der  l.andesgruppe  Hessen, 
Studlcnrat  Opitz,  wies  anschließend  darauf  hin, 
daß  in  Hessen  alle  Hclmatvertrlebonen  im  BvD 
zu  einer  Einheit  zusammengeschlossen  seien.  Dazu 
sprach  er  den  Wunsch  aus,  daß  diese  Patenschaft, 
die  am  Tage  der  Heimat  vollzogen  worden  sei, 
die  Gewahr  für  eine  echte  Zusammengehörigkeit 
bieten  möge  Mit  einem  Klaviervortrag  endete  die 
Weihestunde.  :  .  . 

Am  Nachmittag  trafen  sieh  die  Helmatvertriebe¬ 
nen  mit  der  Gießencr  Einwohnerschaft  zu  einer 
Kundgebung  zum  ..Tag  der  Heimat“.  Der  Krcls- 
vorstand.  Landtagsabgeordnetcr  Gotthard  Franke, 
begrüßte  alle  Gäste,  besonders  aber  die  anwesen¬ 
den  Mohrunger,  die  recht  zahlreich  erschienen 
waren.  Oberbürgermeister  Dr.  Lotz,  der  Schirm¬ 
herr  des  ..Tages  der  Heimat“,  verstand  es.  durch 
seine  Worte  einen  engen  Kontakt  zwischen  Heimat- 
vcrbliebencn  und  Ilclmatvcrtiiebenen  herzustel- 
Icn.  Als  Festredner  sprach  der  stellvertretende 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Egbert  Otto, 
der  seiner  Freude  darüber  Ausdruck  gab.  daß  die 
Bundesregierung  erstmalig  ln  diesem  Jahre  die 
Beflaggung  der  Dlenstgebäude  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat  angeordnet  habe. 

Nach  einer  Totenehrung  schloß  Hof-  und  Ober¬ 
domprediger  Professor  D.  Dr.  Doehring  mit  einem 
Gebet  die  Feier. 

Anschließend  fand  man  sich  gesellig  zusammen. 
Ein  buntes  Programm  trug  zur  Unterhaltung  bei. 
Alte  Freundschaften  wurden  aufgefrischt  und  neue 
begründet.  Mit  dem  Wunsche  auf  ein  Wiedersehen 
im  nächsten  Jahr  ging  man  auseinander.  Einhei¬ 
mischen  wie  auch  Vertriebenen  werden  diese  Tage 
unvergessen  bleiben.  Als  Abschluß  der  Veranstal¬ 
tung  schrieben  sich  am  Montag  Professor  D.  Dr. 
Doehring  sowie  Ki  eisvertreter  Kaufmann  in  das 
Goldene  Buch  der  Stadt  Gießen  ein. 

Konrad  Opitz. 


Treuburg 

Unser  Treffen  *n  (22a)  Oppenheim  a.  Rh.  am 
Sonntag,  26.  September,  beginnt  nb  9  Uhr  lm 
Gasthaus  „Zum  Storchen“.  Die  VerfcnstaUuttfts- 
folge  sieht  eine  Besichtigung  der  alten  schönen 
„Freien  Reichsstadt“,  geselliges  Beisammensein  und 
Ansprachen  vor. 

Ich  bitte,  die  Teilnahme  an  dieser  Veranstaltung 
bei  Frau  Agnes  Bunde.  (22a)  Oppenheim  a.  Rli.,  An 
der  Morgenweidc  20,  anzumeiden. 

Czygan,  Kreisvertretcr. 


Vcranstaltungsfolgc  für  das  Treffen  der  Treu¬ 
burger  In  Bremen,  am  Sonntag.  10.  Oktober,  ln 
der  Gaststätte  „Jürgens-Holz“  ln  Bremen-Oberncu- 
land:  Ab  9  Uhr  ist  das  Versammlungslokal  geöff¬ 
net.  Um  10  Uhr  Gottesdienst  (Pastor  Buchholz)  in 
der  evangelischen  Kirche  Oberneuland.  Teilneh¬ 
mer  steigen  an  der  Haltestelle  ..Kirche  Oberneu¬ 
land“  aus.  Die  Kirche  ist  etwa  sieben  Minuten 
vom  Versammlungslokal  entfernt.  Die  Stunden 
von  11  bis  14  Uhr  stehen  den  Teilnehmern  zu 
gegenseitiger  Begrüßung  und  Einnahme*  des  Mit¬ 
tagessens  (Eintopf  1,50  DM,  und  nach  Karte)  zur 
Verfügung.  Durchgabe  von  Suchmeldungen. 

Um  14.30  bis  15.30  Uhr  Feierstunde.  Musik:  Er¬ 
öffnung  und  Begrüßung  der  Gäste  durch  Handels- 
studienrat  Flick-Bremen.  Anschließend  gemein¬ 
samer  Gesang:  Ostpreußenlied  „Land  der  dunklen 
Wälder".  Gedenken  an  die  Toten  (Pastor  Buchholz 
von  der  evangelischen  Pfnrrkiche  Oberneuland). 
Gesang:  „Ich  half  einen  Kameraden".  Ansprache 
des  Kreisvertreters  Czygan-Oldcnburg  (Oldb). 
Deutschlandlied. 

Ab  16  Uhr  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz, 
Während  dieser  Zeit  veranstaltet  der  Verkehrs¬ 
verein  Bremen  für  die  Teilnehmer  am  Treuburger 
Treffen  eine  Hafenrundfahrt  durch  die  stadt- 


ihrer  Patenstadt 


Denn  das  Werk  müsse  wie  einst  vor  siebenhundert 
Jahren  ein  Anliegen  des  Ranzen  Volkes  sein. 

Bel  herrlichem  Wetter  fand  am  folgenden  Tage 
die  Weihe  des  Ehrenmals  statt,  das  am  Ührdir 
Berg  zum  Gedenken  der  Gefallenen  niedersäch¬ 
sischer  und  ostdeutscher  Einheiten  der  Wehrkreise 
II  und  XX  und  der  Städte  und  Kreise  Osterode 
am  Harz  und  ln  Ostpreußen  errichtet  wurde.  In 
dem  Weiheraum,  auf  dessen  Umfassungsmauer  ein 
hohes  Steinkreuz  weit  in  die  Berge  des  Harzes 
schaut,  Ist  neben  den  Zeichen  der  militärischen 
Einheiten  auch  das  Wappen  des  Kreises,  in  dem 
einst  das  Tannenbergdenkmal  seine  Türme  zum 
Himmel  reckte,  aus  dem  Stein  gehauen. 

Nach  den  Welhercdon  der  Geistliehen  beider 
Konfessionen,  des  Bürgermeisters  von  Osterode  am 
Harz  und  des  Generals  Haßbach  (wir  berichteten 
über  die  Feier  bereits  ln  der  letzten  Folge  aus¬ 
führlich.  Die  Red.)  wurden  unter  den  Klängen 
des  Liedes  vom  guten  Kameraden  Kränze  an  den 
Erinnerungsmalen  nlcdcrgclegt,  von  Vertretern  des 
Heimatkrclses  auch  ein  Kranz  an  dem  Wappen¬ 
schild  des  ostpreußlschen  Osterode.  Die  Gedan¬ 
ken  wanderten  zurück  In  das  ferne  Land  und 
wellten  an  den  Gräbern  lieber  Menschen  und  ->uf 
den  stillen  Ehrenfrledhofcn  der  Helmal.  über  die 
das  Grauen  des  Zweiten  Weltkrieges  hinging  und 
die  heute  verwildern  oder  von  frevler  Hand  zer¬ 
stört  werden. 

Der  Nachmittag  führte  mehrere  Hundert  Lands¬ 
leute  zu  einem  Treffen  zusammen.  Viele  Ehren¬ 
gäste  waren  erschienen.  Am  stärksten  griff  den 
Landsleuten  die  Rede  des  Berliner  Bürgermeisters 
Dr.  Coprad  ans  Herz.  Auch  Berlin  werde,  so  sagte 
er,  einmal  wieder  freie  Hauptstadt  eines  geeinten 
Reiches  werden.  Und  Berlin  habe  bewiesen,  daü 
Liebe  zum  angestammten  Boden  und  Zähigkeit 
einen  friedlichen  Sieg  erringen  können.  So  werde 
auch 'der  friedliche  Kampf  der  Ostpreußen  von 
Erfolg  gekrönt  sein,  wenn  sic  glaubten  und  uner¬ 
müdlich  am  Werkp  seien. 

Ein  Llehtblldervortrag  von  Dr.  Kowalski  führte 
Ehrengästen  und  Landsleuten  an  dem  Beispiel  des 
Kreises  Osterode.  Ostpreußen,  die  Bedeutung  des 
r'-tens  für  deutsche  Kultur  und  Wirtschaft  vor  Au- 
>  Dsr  ü  .  dei  Tages  war  dem  Wiedersehen 
der  Landsleute  gewidmet.  Dr.W.K. 


bremischen  Häfen  und  eine  Führung  durch  die 
Innenstadt  (Preis  etwa  1.50  DM.  Dauer  etwa  zwei¬ 
einhalb  Stunden  Je  Veranstaltung). 

Die  Gaststälte  ..Jürgens-Holz"  In  Bremen-Ober-'' 
neüland  (Bahnstation)  Ist  vom  Hauptbahnhof  Bre¬ 
men  zu  erreichen:  mit  Straßenbahnlinie  4  bis 
Bremen-Horn,  dann  weiter  mit  Omnibus  bis  Halte¬ 
stelle  „Jürgens-Holz“,  (übcrgangsfahrscheln  lösen, 
Fahrpreis  0,50  DM.)  Teilnehmer  am  Gottesdienst 
fahren  bis  ..Kirche  Obernouland“.  Für  die  Rück¬ 
fahrt  stehen  ab  20  Uhr  Sonderbusse  zur  Verfü¬ 
gung.  Abfahrtszeiten  ab  „Jürgens-Holz"  werden 
bekanntgegeben.  Auskunft  und  Eintrittskarten  bei 
der  Einweisung  ln  der  Bahnhofsvorhalle  (Lands¬ 
mann  Royta)  und  an  der  Kasse  In  der  Tagungs- 
stättc.  Anmeldungen  für  das  Treffen  an  Lands¬ 
mann  Hans  Flick.  Bremen.  Parkslr.  67.  Vor  allem 
werden  die  Landsleute,  die  an  dein  gemeinsamen 
Mittagessen  tetlnchmcn  wollen  (Angabe,  ob  Ein¬ 
topf  oder  nach  der  Karte)  um  Anmeldung  gebeten. 
Für  die  vom  Verkehrsverein  durchgeführte  „Ha¬ 
fenrundfahrt  durch  die  stadtbrem  Ischen  Häfen“ 
(Preis  etwa  1,50  DM.  Dauer  zweieinhalb  stunden) 
oder  die  „Führung  durch  die  Innenstadt"  (Preis 
etwa  1,56  DM,  Dauer  etwa  zweieinhalb  Stunden) 
müssen  Voranmeldungen  bis  zum  1.  Oktober  bei 
Landsmann  Flick  unter  Angabe  „Hafenrundfahrt“ 
oder  „Innenstadt"  vorlicgcn 

Auf  Wiedersehen  ln  Bremen! 

Czygan,  Kreisvertretcr. 

Lötzen 


Die  ln  unsere  Patenstadt  Ncumünstcr,  Königs- 
berger  Straße  72.  verlegte  Geschäftsstelle  unseres 
Heimatkrclses  hat  ihre  Tätigkeit  in  vollem  Umfang 
aufgenommen.  In  den  letzten  Wochen  haben  wir 
mehrfach  auf  die  neue  Anschrift  aufmerksam  ge¬ 
macht.  Leider  kommt  nur  ein  Bruchteil  der  Post  an 
die  neue  Anschrift.  Der  weitaus  größte  Teil  geht 
nach  Itzehoe  Deshalb  an  dieser  Stelle  eine  drin¬ 
gende  Bitte:  Nehmen  Sic  sofort  Ihr  Heft  zur  Hand, 
ln  welchem  Sie  die  Adressen  Ihrer  Verwandten 
und  Bekannten  notiert  haben  und  schreiben  Sie 
ganz  oben  an  den  Kopf  des  Heftes  die  neue 
Adresse,  und  bllle,  machen  Sie  auch  unsere  Lands¬ 
leute,  die  das  bisher  übersehen  haben,  darauf 
aufmerksam. 
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menr  als  ;>ooo  Einladungen  und  Hinweise  an  unsere 
Landsleute  versandt.  Jedem  Umschlag  war  eine 
Karlelkarle  mit  der  Bitte  beigefügt,  diese  gewis¬ 
senhaft  ausgefüllt  an  die  Geschäftsstelle  zurückzu¬ 
senden.  Leider  sind  bis  heute  nur  etwa  soo  Karten 
zurUckgekommen.  Dazu  Ist  der  weitaus  größte  Teil 
der  Karteikarten  auf  den  Helmaltreffen  nur  sehr 
flüchtig  ausgcfüllt  worden.  Zwar  stimmt  die  An¬ 
schrift,  doch  fehlen  Geburtstage.  Orte  und  Hin¬ 
weise  auf  die  wahrend  und  nach  der  Flucht  er¬ 
folgten  Todesfälle  und  Famillenverluste.  Die  Kar¬ 
teikarten  sollen  jetzt,  nachdem  die  Geschäftsstelle 
voll  und  hauptamtlich  arbeitet,  ausgewertet  wer¬ 
den.  wir  möchten  einmal  unsere  Verluste  die 
durch  die  Vertreibung  entstanden  sind,  feststellen, 
um  der  Welt  das  wirkliche  Geschehen  ln  seiner 
ganzen  Größe  zu  offenbaren  und  mH  Zahlen  zu  be- 
n*  Das  können  wir  aber  nur,  wenn  auch  die 
Gleichgültigen  mliarbeltcn  und  uns  helfen’ 

Von  den  abeesamlten  Einladungen  sind  eine 
große  Anzahl  zurückgekommen,  weil  die  Anschrif¬ 
ten  nicht  mehr  In  Ordnung  waren.  Bitte,  denken 
Sic  daran,  wenn  Sie  Ihre  Wohnung  wechseln.  Ihrer 
Heimatkrclsgcschäftsstellt'  die  neue  Anschrift  mlt- 
zutellcn.  1»  der  nächsten  Nummer  des  Osiprcußcn- 
blattes  werde  Ich  alle  gesuchten  Adressen,  nach 
n  ui.  ?  geordnet,  bekanntgeben  und  bitte  um 
die  Mitarbeit  aller  Landsleute 
Mir  zugesandte  Karteikarten  bitte  Ich  stets 
Mm»?  *1!  ^fänklercn.  Wir  haben  leider  nicht  die 
Mittel,  die  mit  Strafporto  zugesandten  Karteikar- 
ten  elnzulösen  und  müssen  diese  leider  an  die 
Absender  zurückgehen  lassen  Wenn  jeder,  der  es 
sich  leisten  kann,  noch  ein  zusätzliches  Briefporto 
könnte  «las  unser  Unkostenkonto  er¬ 
heblich  vermindern.  Bitte  denken  sic  auch  gerade 
weiei»  ■  "Th"  d,e  Geschäftsstelle  Ihnen  irgend- 
Adressenmaterta1  oder  Auskünfte  geben 
muß  Es  Ist  selbstverständlich,  daß  Flüchtlingen 
aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Spätheimkch- 
rern.  und  Kleinrentnern  auch  ohne  die  Porto- 
crslaltung  Antwort  gegeben  wird. 

Kurt  Dlsslng. 

stellv,  Kreisvertretcr  und  Kartetführcr. 
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Sensburg 

war"' wieder ,n  Hcrne  *m  u-  September 
eilt  he T  *  eIW*  zweitausend  Teilnehmern 
lauf  w“m  lnnBrn*u"  B*"cht  «ber  den  ve" 
werden  Sei  her  °A  Prcu0cr,b>"'>  bekanmgegcbc.i 
Orts-  und  ä»Lfet',amTcnkun,,  der  »nwea?nden 
KtPivum  i,  !i  Beezfrksvertrauensleute  «teilte  der 
KrclHvertreter  »ein  Amt  *ur  Verfüaunii 

SsHSS 

»ich  einer  der  Landsleute' bereit  ^nde^  Tic  ^«h" 
atatf  Waschko*' r  *K  “tSm«no5: 

Albert  v.  Ketelhodt, 

T  .  ,  .  Ratzeburg,  Kirschen-Allee  11 

Johannisburg 

-  P.“  1<ftzl*  diesjährige  Treffen  Im  Bundesgebiet 
ühd|Cn  m  **:  September  In  Frankfurt.  Ratskeller. 
?n  hewah^ti^w  ,D|C  VorbereUun*en  dazu  werden 
in  bewahrter  Welse  von  der  Frankfurter  lands- 
?JunJChaftllchen  °ruppe  durchgeftihrt.  Besondere 
Einladungen  ergehen  nicht.  Darum  benachrichtigt 
ein  Landsmann  den  anderen.  Mit  den  ln  Frank- 
V*rJ  *n'v***n<,cr'  Bezirks-  und  Orlsbeauftragten 
statf'  Clne  AussPradic  nach  dem  offiziellen  Teil 

Gesucht  wird:  Familie  Fabian.  Gruhsen. 

Kreisvertreter  Fr.  W.  Kautz, 

(JO)  Altwarmbüchen  (Han) 

AUenstein-Stadt 

Durch  die  Vorbereitungen  für  die  Internationale 
Jagdausstcllung  (15.  bis  31.  Oktober  in  Düsseldorf), 
auf  der  ich  den  Raum  „Deutschland  zwischen  Elbe 
und  Memel",  die  sogenannte  Schau  „Deutscher 
Osten“  bearbeite,  bin  Ich  derart  ln  Anspruch 
genommen,  daß  ich  bitte,  sich  einstweilig  nur  mit 
dringendsten  Angelegenheiten  an  mich  persönlich 
zu  wenden. 

Da  die  „Internationale  Jagdausstcllung"  von  Hun¬ 
derttausenden,  vor  allem  auch  Zehntausenden  von 
Ausländern  besucht  und  somtt  von  besonderer  hei- 
matpolltischer  Bedeutung  wird,  dürfte  meine  Bitte 
entschuldbar  sein. 

H.  L.  Loeffke. 

Krelsvertrcter  der  Siadt  Allenstein 

Osterode 

Berlin  vereinigte  die  Osteroder  aus  Ost  und  West! 

Die  Teilnehmer  an  dem  Krelstrcffen  der  Oste¬ 
roder  ln  Berlin  am  1J.  September  setzten  sich  vor¬ 
wiegend  aus  Landsleuten  zusammen,  die  aus  der 
-Zone"  und  dem  „Sektor“  herbeigeeilt  waren.  Die 
Brücke  von  Ost  nach  West  kam  dadurch  besonders 
zum  Ausdruck.  Im  Uberfüllten  Saal  der  „Sport- 
klause“  hielt  Pfarrer  Moritz,  der  früher  einmal  In 
Geierswalde  amtiert  hat,  die  Heimatandacht. 
Krelsbctreuer  Emil  Schulz  begrüßte  die  Erschie¬ 
nenen,  Landsmann  Lukat  Uberbrachte  die  Grüße 
des  Landesverbandes  Berlin.  Er  dankte  dem 
Krelsvertrcter  v.  Negenborn-Klonau.  daß  er  be¬ 
reits  zum  drittenmal  die  Landsleute  In  Berlin  auf¬ 
suchte  und  hob  hervor,  daß  der  Zusammenhalt 
der  Osteroder  in  Berlin  dank  der  Rührigkeit  des 
Krclsbetreuers  mit  am  stärksten  unter  ntlcn  ost- 
preußtschen  Kreisen  ist.  Mit  großem  Beifall  wurde 
die  Ansprache  des  Krclsvertretcrs  v.  Negenborn 
aufgenommen.  Er  wandte  sich  vor  allem  auch  an 
die  aus  Ost  erschienenen  Landsleute  und  rief  Ihnen 
zu,  daß  die  Bedeutung  des  Tages  der  Heimat  nicht 
nur  liebe  Erinnerungen  an  unser  Ostpreußenland 
seien,  sondern  es  gelte  auch,  den  Blick  vertrauens¬ 
voll  nach  vorwärts  zu  richten!  „Wir  werden  Euch 
nicht  verlassen,  sondern  alles  daran  setzen,  die 
Wiedervereinigung  zu  erreichen.  Der  Tag  muß 
und  wird  kommen,  an  dem  Berlin  wieder  die 
Hcichshauptstadt  in  einem  geeinten  deutschen 
Vaterland  und  ln  einem  neuen  Europa  wird!" 
Nach  diesen  abschließenden  Worten  des  Redners 
folgte  der  Gesang  der  drei  Strophen  des  Deutsch¬ 
landliedes.  Die  feuchten  Augen  vieler  Teilnehmer 
bowleaen,  daß  sie  seit  zeho  Jahren  zum  erstenmal 
wieder  ein  vaterländisches  Bekenntnis  dieser  Art 
rruterlebtert.  Auch  der  Lichtblldervortiag  mit  den 
schönen  Osteroder  Helmatbildern  war  besonders 


Landsmannschaftliche  ]ägertreffen 

Auf  der  Internationalen  Jagdausstellung  Düsseldorf 


Die  Intornationale  Jagdaus- 
tfWkJy  Stellung  in  Düsseldorf,  die 

vom  16,  bi*  31.  Oktober 
Ay?  ^ »tattfindet,  vorspricht  ein 
>vlo)  voller  Erfolg  zu  werden,  der 
sich  wdrdig  an  den  der 
letalen  Internationalen  Jagd- 
ausslellung  des  Jahres  1937 
m  Berlin  anreiht.  Die  Be- 

^***“’^  Schickung  mit  Trophäen  des 

deutschen  Ostens,  vor  allem 
auch  aus  Ostpreußen,  Ist  den  Umständen  entspre¬ 
chend  hervorragend.  Im  Rahmen  der  jagdlichen 
Schau  Ostpreußens  sei  u.  a.  auf  die  Sonderschauen 
.Der  ostpreußische  Elch*  und  .Rominten*  hingewie¬ 
sen.  Die  Trophäen  des  deutschen  Ostens  werden  vor 
aller  Welt  ein  slummes,  aber  beredtes  Zeugnis  für 
die  Heimat  ablegenl 

Nach  Absprache  mit  dem  Verband  der  Landsmann¬ 
schaften  fVdL)  finden  im  Rahmen  dieser  .Grünen 
Internationalen*  landsmannschaftliche  Jägertreffen 
statt. 

Landsmannschatt  Ostpreußen:  Am  Sonnabend, 
dem  2  3.  Oktober,  findet  um  20.00  Uhr  im 
.Haus  des  Jungen  Mannes*.  Düsseldorf.  Grat-Adolf- 
Straße  102/104  (drei  Minuten  vom  Hauptbahnhof 
entfernt),  ein  Treffen  der  ostpreußischen  Jäger  mit 
Damen  statt.  Die  ostpreußischen  rorstbeamten  haben 
sich  dieser  landsmannsrhaftlichen  .grünen*  Kund¬ 
gebung  angeschlossen  (siehe  unlen).  Unter  anderem 
ist  die  Überreichung  einer  Standarte  an  die  ostpreu- 
ßischc  Jägerschaft  durch  die  Bundesführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  vorgesehen.  Der  Abend 
wird  von  kurzen  Darbietungen,  Musik.  Jagdhorn¬ 
signalen  umrahmt.  An  diesem  ostpreußi¬ 
schen  .Grünen  Abend*  beteiligen 
sich  ebenfalls  die  Danzlger  und  die 
westpreußischen  und  die  baltischen 
Jäger. 

Am  Sonntag,  dem  2  4.  Oktober,  findet 
um  10.00  Uhr  in  Dusscldorf-Grafenberg,  Stall  Tali- 
hoh,  Sulzbacher  Straße  41,  eine  Vorstellung  von 
ostpreußischen  Pferden,  darunter  von  Trakehnern, 
an  der  Hand  und  unter  dem  Reiter  statt.  Die  Er¬ 
läuterungen  hierbei  gibt  Major  a.  D.  von  der 
Oroeben-Juckstein  (.Szillat*).  Fräulein  Lore  Wey¬ 
gand,  Inhaberin  des  Championats  für  Dressur-Reite¬ 
rei.  wird  Ihran  Trakehner-Hengst  „ferkunos*  vor¬ 
reiten.  Den  Schluß  bildet  das  Schaubild  einer  Jagd, 
geritten  im  roten  Rock,  mit  einer  Meute.  Der  Stall 
.Talihoh*  in  Düsscldorf-Gratenberg  ist  vom  Aus* 


steUunqsgetändc  der  Internationalen  Jagdausstcllung 
f. Rhein terrassen*)  mit  dem  Omnibus  66  bis  Haupt¬ 
hahnhof,  von  dort  umsteigen  in  dlo  Ommbus-Fern- 
linien  43  oder  54  bis  Torfbruch,  erreichbar.  Fahri- 
dauer  vom  Hauptbahnhof  etwa  zwanzig  Minuten. 

Eine  zweite  Möglichkeit,  nach  .Talihoh*  zu  kom¬ 
men,  besteht  in  der  Benutzung  eben  derselben 
Omnibusllnic  66  bis  Hauptbahnhof,  von  dort  um¬ 
steigen  ln  die  Straßenbahnlinie  9  (Umstcigekarto 
losen)  bis  Staufenplatz,  vom  Staufenplatz  mit  der 
Omnibusllnic  65  bis  Sulzbacher  Straße.  Tahrtdauer 
vom  Hauptbahnhof  etwa  25  Minuten. 

Gäste  aus  anderen  landsmannschaftlidicn  sowie 
einheimischen  Kreisen  sind  willkommen. 

Für  die  Teilnehmer  an  diesen  landsmannschaft- 
lichen  Veranstaltungen  des  23.  und  24.  Oktober  wird 
auf  die  Möglichkeit,  eine  Sonntagsrückfahrkarte  zu 
benutzen,  hingewiesen. 

Die  Jäger  der  schlesischen,  sude¬ 
tendeutschen  sowie  südostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  treffen  sich 
am  Freitag,  dem  22.  Oktober,  um  20.00  Uhr  im 
.Haus  des  jungen  Mannes*  (Gr.-Adolf-Str.  102/104, 
siehe  unter  .Landsmannschaft  Ostpreußen"). 

Die  Jäger  der  pommerschen  Lands¬ 
mannschaften  sowie  der  Landsmann¬ 
schaften  der  Mittelzone  finden  sich  am 
Donnerstag,  dem  21.  Oktober,  um  20.00  Uhr  im 
.Haus  des  jungen  Mannes"  (Gr.-Adolf-Str,  102/104, 
siehe  unter  .Landsmannschaft  Ostpreußen*)  zusam¬ 
men. 

Etwaire  Anfragen  sind  an  den  Unterzeichneten  zu 
richten. 

H.  L.  Loeffke, 

Lüneburg,  Gartcnstraßc  51. 

% 

Aufruf  an  die  ostpreußischen  Forstbeamten 

Während  der  Internationalen  Jagdausstellung  1954 
in  Düsseldorf  soll  am  23.  und  24.  Oktober  ein 
Treffen  der  ostpreußischen  Jager  stattfinden.  Wir 
rufen  alle  ostpreußischen  Forstbcamten,  die  die  In¬ 
ternationale  Jagdausstellung  besuchen,  auf,  an  die¬ 
sen  Veranstaltungen  teilzunehmen  und  damit  ein 
Zeugnis  vom  .Zusammenhalten"  der  .grünen  Farbe* 
auch  fern  der  Heimat  abzulegen. 

Dombois,  Oberlandforstmeister  z.  Wv. 
Kramer.  Oberforstmeister 
Lehnerdt,  Landforstmeister 
Scharfetlcr,  Oberforstmeister 
Stehle.  Oberlandforstmeister 
Zühlkc,  Obcrforstmeitcr  a.  D. 


den  „östlichen**  Landsleuten  ein  großes  Erlebnis. 
Jeder  dieser  Osteroder  konnte  sich  sechs  Bild- 
abzüge  aussuchen.  Ebenso  wurde  sämtlichen 
Ostteilnehmern  die  Reise  vergütet.  Manche  von 
ihnen  waren  fünf  bis  sechs  Bahnstunden  weit  her¬ 
gekommen!  Die  mit  viel  Freude  aufgenommenen 
Darbietungen  der  Jugendgruppe  des  Landesver¬ 
bandes  und  ein  lustiges  Tänzchen  bildeten  den  Ab¬ 
schluß  der  wohlgelungcncn  Veranstaltung.  Die 
allgemeine  Zustimmung  der  Teilnehmer  läßt  im 
nächsten  Jahre  einen  noch  stärkeren  Zulauf  er¬ 
warten.  so  daß  die  Beschaffung  eines  größeren 
Saales  unerläßlich  sein  wird. 

Gesucht  werden:  I.  Karsten.  Willi,  Vulkanisier¬ 
anstalt.  Osterode.  Sendenhauptstr.  23.  2.  Klann, 

Walter,  und  Mayer,  Walter,  Autohaus,  Osterode.. 

3.  Scheminski,  geb.  27.  3.  13.  Ilgenhöh,  ziüetzt  1945 
Kriegslazarett  Osterode.., Berufsschule.  4,  Freitag,. „ 
Kaufmann,  Osterode.  5.  Bering)  Paul.*  Osterode, 
Pausensn.  28.  oder  38.  6.  Rohde.  Steuerinspektor, 
Osterode.  7.  Tabel,  Ernst,  Justizsekretär,  Osterode. 


8.  Weyen,  August,  Stadtbaumelster,  Osterode. 

9.  Rurdtnskl  und  Familie,  Stellmacher.  Klonau. 
Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenborn-Klonau,  Krelsvertrcter,, 
(18)  Wanfried;  Werra. 


Mohrungen 


Dies  Ist  der  letite  Hinweis  auf  das  Krelstrcffen 
am  3.  Oktober  ln  Dulsburg-MUlhelm  lm  Saalbau 
Monning.  Am  3.  Oktober,  ab  17  Uhr.  Empfang  der 
schon  elntreffendcn  Gäste  im  Saalbau  Monning 
und  Quartiernachweis;  bis  18  Uhr  außerdem  noch 
die  Möglichkeit,  lm  Vcrkehrsvtreln  Duisburg.  -Bu- 
chenbaum,  gegenüber  dem  Hauptbahnhof.  Quar¬ 
tiere  zu  erfragen.  Das  Lokal  Ist  aut  folgende 
Arten  zu  erreichen:  Straßenbahn  Nr.  j  von  Dult- 
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hclrtv-JialfglBerg^Monntng.  Autobahnabfahrt  Duls- 
burg-Kaiserberg.  Das  Lokal  Ist  groß  genug,  um 


alle  Landsleute  bequem  unterzubringen.  Die  Fülle, 
die  wir  vor  zwei  Jahren  zusammen  mit  unserem 
Naehbarkrei;  Pr.-Holland  erlebten,  ist  nicht  zu  er¬ 
warten.  Darum,  meine  Landsleute,  macht  alles 
mobil,  wa»  zu  erreichen  lat!  Die  Feierstunde  am 
Sonntag  beginnt  pünktlich  um  12  Uhr. 

Krelsveruetci  Retnhold  Kaulmann-Maldeuten, 
letzt  Bremen.  Schierker  Straße  8 

Pr.-Holland 

Am  23.  September  vollendete  Oberlandwrlrt- 
»chaftsrai  I.  R.  Friedlich  Wilhelm  Kuhn  sein  70. 
Lebensjahr.  Nach  seiner  fachlichen  Ausbildung 
wirkte  er  von  1908  bis  1913  als  Landwirtschaftsleh¬ 
rer  in  Marlenburg  (Westpr.)  und  übernahm  1U13 
die  Leitung  der  Landwirtschaft»-  und  Ackcrbau- 
schule  in  Pr.-Holland.  Diese  Stellung  bekleidete 
Landsmann  Kuhn  bis  zu  «einer  Berufung  zum 
Leiter  der  Schulabteilung  und  Direktor  des  Wirt¬ 
schaftsamtes  an  der  Landwirtschaftskammer  ln 
Königsberg  lm  Jahre  1928. 

Während  seiner  Tätigkeit  in  unserem  Heimat¬ 
kreis  Pr.-Hoiland  hatte  Landwirtschaftsrat  Kuhn 
hervorragenden  Anteil  an  dem  hohen  Leistungs¬ 
stand.  den  die  Landwirtschaft  auf  allen  Gebieten 
auszeichnete  Ala  Mensch  sowie  auch  als  Erzieher 
war  er  ln  allen  Kreisen  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  sehr  gern  gesehen  und  mit  der  Bau¬ 
ernschaft  eng  verbunden.  Diese  Verbindung  hielt 
auch  während  seiner  soldatischen  Tätigkeit  im 
letzten  Krieg  an;  vielen  Bauernjungen  unserer 
Heimat  w'ar  er  ein  verständnisvoller  Komman¬ 
deur. 

Wir  wünschen  Ooerlandwirtschaftrat  Kuhn,  der 
mit  seiner  Familie  in  Grabau,  bei  Bad  Oldesloe, 
wohnt,  weiterhin  die  beste  Gesundheit. 

Carl  Kroll,  Kreisvertreter. 

Ferner  wird  nochmals  auf  unser  Kreistreffen  am 
„Tag  der  Heimat“,  am  Sonntag,  dem  26.  September, 
In  Itzehoe  hlngewiesen.  Das  Programm,  das  in 
Folge  38  des  Ostpreußenblattes  bekanntgeceben 
wurde,  hat  sich  dahin  geändert,  daß  die  Aufstel¬ 
lung  eines  Rlchtungsweisers  in  die  ostdeutschen 
Heimatorte  am  oberen  Sandberg  (Rcndsburger  und 
Kieler  Chaussee  sowie  Verkehrsampel  Mlttclstr.) 
nicht  um  10.15  Uhr.  sondern  üm  12.43  Uhr  nach  der 
Kundgebung  erfolgt. 

Die  Geschäftsstelle. 


Heilsberg 


In  diesem  Jahre  könnte  Guttstadt  sein  ß25jährlge* 
Stadtjubiläum  feiern.  Aus  diesem  Anlaß  soll  das 
am  3.  Oktober  stattfindende  Heimattreffen  ln 
Köln-Deutz  (Festsäle  H.  Boddcberg.  Mathil¬ 
denstraße  42/43)  ein  Tag  der  Freude,  Kamerad¬ 
schaft  und  vor  allen  Dingen  ein  Gedenktag  an  un¬ 
sere  alte  Heimat  sein.  Ich  bitte  deshalb  alle  Lands¬ 
leute  aus  Guttstadt  und  Umgegend,  »ich  schon  Jetzt 
für  diesen  Tag  vorzubcrciten  und  zahlreich  zu 
erscheinen. 

Von  9  Uhr  ab  sind  die  Räume  für  uns  frei,  so 
daß  wir  bis  zum  Beginn  der  Veranstaltung  (etwa 
14  Uhr)  noch  Heimatcrinnerungen  ausiauschen 
können. 

Gesucht  werden:  1.  Familie  Rohfleisch,  Alke- 
siedlung,  E.-Str.  —  2.  Frau  Maria  Abraham  mit 
Kindern. 

Um  Mitteilung  bittet  D.  Zagermann,  Honnef 
a.  Rh.,  Ortsbeauftragter. 

Braunsberg 

Wer  kann  Auskunft  über  den  Drogeriebesitzer 
Willi  Fellcchner,  geb.  am  4.  8.  1912,  aus  Braunsberg. 
Hlndenburgstr.  geben?  Willi  Fellcchner  soll  noch 
am  16.  3.  1945  in  Braunsberg  gesehen  worden  sein. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  auch  nach  dem  Ver¬ 
bleib  von  Frl.  Sehloßhöfer,  ehemals  Böhmenhöfen 
bei  Braunsberg,  geforscht.  Landsleute,  die  dar¬ 
über  Auskunft  geben  können,  werden  gebeten, 
digw^  der  Kreisge^chäftsführung  umgehend  jinitä^"' 

’  Pohl, '  Geschäftsführer, 

Hamburg,  13,  Moorweldenstr.  23 


Kreislaufstörungen 


t  Bluthochdruck 

Arterienverkalkung 
Herzunruhe 
Schwindelgafühl 
Ohrensausen 
Kopfdruck 
Benommenheit 
Depression 
Leistungsrückgang 
q  Vorzeitiges  Altern 

Antisklerosin 

hat  Weltruf! 


werden  erfolgreich  bekämpft  durch  Anlitklero- 
lin.  Der  außergewöhnliche  Erfolg  beruht  «uf  der 
Auswertung  jahrzehntelanger  Erfahrungen  ver¬ 
bunden  mit  den  jeweil»  neuesten  Fbruhungser- 
gebniura.  Ausschlaggebend  ist  hierbei  die  Ver¬ 
einigung  einet  wirkungtvollcn  Blutsalzgemiuhet 
mit  blutdrucksenkenden  Heükräutcm  und  mit 
dem  aus  Buchweizen  gewonnenen  Mcoohutin, 
das  besonders  die  Ademwande  günstig  beein¬ 
flußt  Antisklerosin  senkt  den  Bl utdnnh. fördert 
den  Krtiilauf.  beruhigt  Herz  und  Nerven.  El 
wurde  wiederholt,  jedoch  vergeblich  nathzu- 
ahmen  vernicht.  Anthklrroun  verdient  auch  Ihr 
Vertrauen;  warten  Sie  nicht  länger  zu!  Hundert- 
tausende  iin  In-  und  Ausland  gebrauditen  allem 
in  den  letzten  Jahren  Antisklcroain. 

60  Anmklcrosm- Dragees  du  ML  Kurpackung 
j*o  Dragees  nur  dm  II. So  in  allen  Apotheken. 


TRIEPAD 


(Sudran^oigen 


isucht  werden  Blohm,  Gertrud.  Achtung.  Rußlandhclmkehrer!  Wer 
teb  13. 3. 1902  In  Abrahamsruh,  kann  Auskunft  geben  üb.  Fritz 
Kr.  Goldap,  u.  Blohm.  Christel.  Gritzka.  geb.  am  7.  12.  1903  in  Ma- 
jeb.  23.  H.  1913  In  Tapiau.  Leute 


Anschr.  beider  Gesuchten:  Glau- 
bltten.  Post  Korschen.  Kr.  Ra- 
»tenburg.  Nachr.  erb.  Hildegard 
Blohm.  (13b)  Trostberg.  Obb.. 
Schulstraße  32. _ 

Oberzahlmeister  d.  Reserve  Brom¬ 
bach.  Willy,  geb.  12  7.  1902  ln 
Osterode.  Ostpr..  letzte  FPNr. 
44  392  a.  zul.  war  er  ln  Galizien 
(Großer  Weichsclbogen).  Mitte 
Januar  1945  die  letzte  Nachricht. 
Heimatanschrift  Königsberg  Pr.. 
Selkcatr.  14  I.  Nachricht  erb.  Fr. 
Hedwig  Groß.  Neumllnster.  Hol¬ 
stein.  Glückstädter  Straße  7. 

Frida  Dlttbrenner.  geb.  Rchse.  frü¬ 
her  Neudamm-Königsbcrß  Pr., 
sucht  Verwandte  und  Bekannte. 
Bitte  um  Zuschrift.  Jetzt  Hildes¬ 
heim,  Katharinenstraße  7. 

Kollegen  des  verstorbenen  Kreis¬ 
baurats  bzw.  prov. -Baurats  Georg 
Fischer,  früh.  Gumbinnen  u.  Kö¬ 
nigsberg.  gesucht.  Freundl.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  45  782  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 

Wer  kann  Ausk.  geben  Ub.  meinen 
Mann  Godau,  Gustav,  geb.  18.4. 
1891?  Letzter  Wohnort:  Althof  b. 
Gr -Wohnsdorf.  Kr  Bartenstein. 
Ostpr..  am  31.3.1045  auf  der 
Flucht  In  Pommern  vom  Russen 
verschleppt.  Auslagen  werden  er¬ 
setzt.  Frau  Natalie  Godau.  Cux¬ 
haven.  Katharlnenstr.  59. 

Wer  kann  Ausk.  geb.  Üb.  meinen 
Sohn.  Grünen,  Leo.  geb.  am  10  4 
1917  ln  Untcr-Knpkeim.  Krei» 
Hellsbet  g,  Ostpr.,  FPNr.  25  108  C? 
Letzte  Nachr.  v.  März  1945.  letzter 
Einsatz  in  Ostnr.  Nachr.  eib.  Frau 
Agathe  Fink.  Neuerburc.  Kr.  Blt- 
burg.  Bahnhotstraße  172  d.  Eifel 


•  ln  eigener  Spinnerei  gesponnen 

•  In  eigenen  Webereion  gewebt 

•  IneigenerWäschefebrikgefertigt 

Lieferung  direkt  an  die  Verbraucher 
daher: 

ganz  besonders  preisgünstig 

»r.ioi  Biberbetluch 

rohweiß  m  zweiseitigem, weichem 
Flanellcharakter,  aus  guten  Baum¬ 
wollgarnen  sehr  haltbar,  eine 
außergewöhnlich  gute  echte  WITT* 
Qualität.  0^ 

Besonders  groß 

150X230  cm  nur  DM  ebU 
Versand  per  Nachnahme.  Bei  Nicht- 
entsprechen  sofort  Geld  zurück. 
Verlangen  Sie  kostenlose  Zu¬ 
sendung  meiner  neuesten  Preisliste  mit 
zahlreiaten  Angeboten  u.  Abbildungen. 

jossrUJITT: 

WEIDEN  72  d 

Xlt-ito.  und  grttBl«.  W,bwar-n> 
V.i..ndhaui  dar  Art  Deutschland, 
mit  olgonon  Wobwar,nf,brik«n. 


»Uhren.  Kr.  Treuburg,  wohnh.  in 
Bochum.  Fnrnitr.  51?  Dort  ausge¬ 
bombt  u.  freiwillig  evakuiert  n. 
Schwlebus.  Salkauer  Str.  51.  bei 
Familie  Rclnhold  Wilhelm.  Nach 
Einmarsch  d.  russischen  Truppen 
mußte  er  sich  dort  mit  anderen 
Männern  auf  d.  russ.  Komman¬ 
dantur  melden.  Von  dieser  Mel-  ' 
düng  ist  er  nicht  zurückitekehrt 
u.  anscheinend  n.  Rußland  ver¬ 
schleppt  worden.  Wer  weiß  etwas 
ub  den  Verbleib  des  Gesuchten? 
Gert.  Mitteilungen  erb-  an  Frau 
Gertrud  Gritzka.  iteb.  Roppel.  ln 
DUsseldorf-Ellcr.  Dürkheim.  Weg 
Nr.  70. 

Suche  meinen  Sohn.  Gundrass, 
Gerhard,  geb.  ts.  3.  28.  aus  Grun- 
densee.  Kr.  Lötzen,  Ostpr..  zul.| 
Arbeitsdienst  Lek.  Schleswig- 
Holstein,  dann  Waffen-SS  nach 
Hamburg.  Auskunft  erb.  Frau 
Auguste  Gundrass.  z.  Z.  Poppen 
brUgge  Uber  Kiel. 


Wer  kann  Ausk.  geben  über 
den  Verbleib  von  Herrn  Har- 
ner,  Martin.  42  ISS,  In  einen 
gestreiften  Anzug  .gekleidet  u. 
Sandalen,  blond?  Seit  dem  29. 
s.  1954  Ist  er  aus  Unteraulen¬ 
bach  verschwunden.  Sein  Kind 
fragt  nach  Ihm:  „Kommt  er 
nicht  bald  nach  Hause,  der 
Papa?”  Zuschr.  an  Fr.  Emilie 
Riedl.  Untcraulenbach  7  bei 
Eschau.  Kr.  Obcrnburg.  Unter¬ 
franken. 

Suche  Gefr.  u.  Offz.-Anw.  Kleist. 
Walter,  Kraftfahr-Ers.-Abtellg.  I, 
Osterode.  Herrn  Röder.  Frau 
Helene  Birk  und  Frau  Neumann, 
aus  Peterswalde.  Kreis  Osterode,, 
Frau  Radszun,  Frieda,  geb.  Sin-: 
ger,  aus  Ragnit.  zul.  wohnh.  ln 
Sonnenborn,  Kreis  Mohrunzen. 
Nachr.  erb.  u.  Nr.  46  190  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Hbg.  24 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Frau  Annl  Kroll,  zuletzt  wohn¬ 
haft  in  Tannenwalde  bei  Königs¬ 
berg.  Ostpr.,  Farmering  Nr.  SS? 
Mitteilung  erbittet  Amtsgericht 
Straubing  zu  ff  76  54. 


Morkemgii«  io  hochil«  Ooolilol  vom  Hersteller 
direkt  an  Private  •  Großer  lunt  Kotolog  grotrs? 
Stetkes  tod  komplett  ml!  Idiodilg.  FTn 
Grpötlmg.  Schloß  -  S  John  Coraolu  —4’fl 
Sportrod  kompl.tt  10  lohn  Goronlie  U3.-  Sunt. 
Mtr IO-m.hr  Sp.jicltöder /)-  Bor-o.Teilichto. 
TRIEPAD  PADERBORN  «4 

Kublmeier,  Friedrich.  Flschjtroß- 
handlung,  Königsberg  Pr..  Lln- 
denstr.  1.  seit  1942  ln  amerik.  Ge¬ 
fangenschaft  gewesen.  Nachr.  er¬ 
bitte  u.  Nr.  46 131  Das  Ostpreu-! 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Familie  Gnstav  Laska,  früher  Löt¬ 
zen,  Ostpr.,  Grüner  Weg  31, 
Herrn  Kappas,  Rudolf.  Lehrer,  | 
fr.  wohnhaft  Soldmahnen.  Kreis 
Lötzcn.  Kompaniechef  der  1. 
Kompanie  Landesschützenbat.  20S. 
zul.  geseh.  ln  Blalystock.Grodno. 
Nachr.  erb.  Otto  Sawatzkl.  bei 
Siegel.  Frankfurt  a.  M.,  Vogcls- 
bergstraße  10.  j 

.  Uftz.  Leidig.  Heinz,  geb.  18.  3.  1921 
|  in  Liebenort.  Kreis  Labiau.  Imj 
Januar  1943  beim  Grenadlcr-Ers.- 
Rcglment  2.  Genesenden-Komp., 
Kaserne  -Friedrich  der  Große“. 
Alienstein.  Ostpr.  Nachr.  erb.  Fr. 
Emma  Leidig.  (22a)  Wülfrath. 
Mcttmanner  Straße  28. 

BETTFEDERN  "(fOlifertig^ 

_  t  pfd  handgeschlls- 


Schlank  werden  —  kein  Problem  mehr! 

Die  bewährte  TOMALI-Bntfetlungs-Creme  schafft  es  auch  in 
den  schwierigsten  Fällen,  lästige  Fettpolster  zu  beseitigen. 
Täglich  zufriedene  und  begeisterte  Zuschriften.  Gewichtsab¬ 
nahmen  zwischen  3  und  5  Piund  in  Jeder  Woche  sind  erreicht 
worden.  Selbstverständlich  ist  TOMALI  unschädlich  und  be¬ 
lastet  auch  keine  inneren  Organe,  das  ist  der  große  Vorteil 
dieses  Schlankheitsmittels.  Klinisch  auf  Erfolg  und  Unschäd¬ 
lichkeit  erprobt. 

Zögern  Sie  nicht  mit  meiner  Bestellung,  auch  Sie  werden  be¬ 
geistert  sein! 

Probepackg.  DM  3.—.  Kurpackg.  DM  5.80,  Doppelpackg.  DM  10,40, 
mit  Gebrauchsanweisung  frei  Haus,  per  Nachn.  60  Pfennig  mehr. 
Entfettungs-Badesalz:  Kurpackung  DM  6,50  für  5  Wochen  zur 
Verminderung  des  gesamten  Gewichts. 

Alleinvertrieb  Günther  Sokolowski  (17  b)  Konstanz  706 


DM  9.30.  11.20  u  12.80 
t  ’  I  Pfd  un*eschlissen 
OM  5,35  0  M)  u*  11,30 

fertjge  Belten 

Stepp-.  Daunen-  und  Tageidecken 
sowie  Bettwäsche 

billigst,  von  der  helmatbe¬ 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  "SÄT* 

(früher  Deschentti  u  Neuern. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot.  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Wer  kann  Ausk.  Reben  über  das 
Schicksal  meiner  Eltern?  Vater: 
Solle«,  Friedrich,  geb.  3.  11.  1874 
(kriegsblind),  Mutter:  Solle«. 

Maria,  geb.  Schakat.  geb.  am 
4.  5.  83.  beide  aus  Kreutzingen. 
Elchniederung,  zul.  ges.  am  30. 1. 
1954  ln  Heiisberg,  Neuhof.  Ostpr. 
Nachricht  erb.  Hildcg.  Glrgsdies, 
Heubach.  Wtlrtt..  Schloßstr.  9. 
TorgSg  Gustav«  geb.  U.  2111 J 
letzter  Dienstgrad  Unteroffizier, 
letzte  FPNr.  10  964  A.  vermißt  seit 
23.  11.  1943  lm  Schwarzen  Meer 
auf  dem  Transport  von  Odessa 
zur  Krim.  Nachricht  erb.  gegen 
Unkostenerstattung  Wwc.  Jutta 
Merkisch,  gcb.Jorga.  Bad  Godes- 
herg.  Rhelnnllpo  4  B. 

Königsberger!  Gesucht  wird 
Trlttmacher,  Gustav,  und  Wil¬ 
helmine,  aus  Königsberg  Pr.. 
Festungsdamm  21,  letzte  Post 
Herbst  1945  aus  Lager  Pr.-Ey- 
lau.  Nachr.  geg.  Unkostener¬ 
stattung  erb.  Elisabeth  Zuter, 
z.  Z.  Hillensberg  4  p.  Wehr  (L), 
Holland. 

Frau  Herta  Wallner  (Korinth),  geb, 
30.  5.  1919  ln  Klipschcn.  Post 
Argenhof  (Argeningken),  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  Ostpr.  Sie  ist  im 
Juni  1945  aus  dem  Lager  Mohrun- 
gen  von  den  Russen  verschleppt 
worden.  Von  dem  Zeitpunkt 
fehlt  Jede  Nachr.  Wer  war  mit 
meiner  Frau  zus.  und  kann  mir 
Angaben  machen  üb.  ihr  Schick¬ 
sal?  Bin  für  Jede  Nachr.  dankbar. 
Unkosten  werden  erstattet.  Nach¬ 
richt  erb.  Ernst  Wallner.  aus 
Klipschcn,  Post  Argenhof.  Jetzt 
Pfullingen.  Kr.  Reutlingen.  Hohe 
Straße  27.  Württ. 


Gute  Oberbetten 

sind  das  A  und  O  einer 
jeden  Hausfrau! 

Daher  kaufen  auch  Sie  Ihre  Betten, 
die  von  langer  Lebensdauer  sind, 
vom 

Betten-Versandhaus  Herbert  Gobba 
(24a)  Hamb.  13  51.  Jungfrauenthal  33 
Oberbettfedcm  von  guter  FUllkraft 
‘  ■  kg  1,80,  2,50,  3,50.  4,50,  5.50  DM 
Halbdaunen:  6.50,  7,50,  8.50,  9.50  DM 
besonders  daunenreich:  10.50,  12,50. 
14,50  DM.  Bett-Inlett,  rot  od.  blau, 
daunendicht,  140  cm  breit,  6,50.  7.50. 
8,50,  9,50  DM.  Nachn.  Porto  u.  Verp. 
frei!  Bel  Ntchtgefallen  Umtausch 
oder  Geld  zurück.  Preisliste  gratlsl 

Königsberger!  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  Uber  das  Schicksal  der 
Familie  Wlecbcrt,  Hermann. 
Königsberg  Pr.,  Hcrmann-Gö- 
ring-Straße  144,  geben?  Gesucht 
werden:  Hermann,  Alwine  u. 
Emma  Wleehert.  Nachr.  erb. 
JUrgen  Grlcbsch,  Bremen. 
Hamburger  Straße  309, 

Wallner,  Kurt,  geb.  11.  9.  1911  ln 
Bublaukcn,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 
Wer  kann  mir  Ub.  meinen  Bru¬ 
der  Aufklärung  geben?  lm  Raum 
Königsberg  vermißt.  War  bei  der 
riak.  letzte  FPNr.  nicht  bekannt. 
Nachr.  erb.  Ernst  Wallner.  aus 
Kllpschen.  Post  Argenhof.  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  Jetzt  Pfullingen. 
Kr.  Reutlingen.  Hohe  Straße  27. 
Württ. 


Wer  kann  etwas  über  die 

Einnahme  von  Mielau 

berichten  oder  Auskunft  über  das  Schicksal  der  Verteidiger 
dieses  Ortes  angeben  (Früh)ahr  1945)?  Finkenauer.  Rudolf, 
geb.  28.8.1901  In  Gründstadt.  FPNr.  21  335,  letzte  Nacht  icht 
aus  Mielau  17. 1.  1945.  Nadir,  erb.  u.  Nr.  40  169  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Zum  dritten  Mal 


erlebte  unser  schönes 
Heimat-  und  Jugendbuch 

Ostpreußen  erzählt 

einen  Nachdruck. 

.  Jeder  Landsmann  sollte  es  lesen  und  besitzen. 
In  Halbleinen  DM  0.85 

Verlag  Rautenberg  &  Mücke!  •  Leer  in  Ostfriestand 
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Das  Ostpreußenblatt 


Von  Otto  Boris 


Er  liegt  am  Goldapgarsec  und  schiebt  sich  zwi¬ 
schen  diesem  großen  Gewässer  und  dem  Zabin- 
ker  See  als  eine  schmale  Landzunge  in  den 
Golddapgar  hinein.  Man  nennt  ihn  in  der  Um¬ 
gegend  den  „Werder 


Der  große  See,  an  dem 
vier  Dörler  liegen,  bestimmt  seinen  Charakter, 
ebenso  wie  seine  Unzugänglichkeit!  denn  ihn 
trennt  vom  Festland  ein  Bruch,  das  stellenweise 
in  offenes  Gewässer  übergeht.  Da  man  hier  viel¬ 
fach  Torf  gestochen  hat  und  die  versumpften 
Torflöcher  sich  unvermittelt  vor  den  Füßen  des 
Wanderers  auftun,  wird  der  lebensgefährliche 
Weg  nach  Möglichkeit  gemieden. 

Erreichbar  ist  der  Werder  nur  mit  einem  Boot 
oder  auf  dem  schmalen  Sandstreifen,  den  die 
Wellen  angespült  haben.  Dieser  ist  auch  höchst 
unzuverlässig,  an  manchen  Tagen  trägt  er  nicht; 
dann  sackt  man  unerbittlich  ab,  wenn  man  nicht 
rechtzeitig  einen  Sprung  rückwärts  tut. 

So  kam  es,  daß  der  Werder  völlig  vereinsamte. 

Er  war  ein  Stück  Urland  geworden  und  wurde 
sich  selbst  überlassen,  weshalb  ich  ihn  nicht  zu 
Unrecht  einen  gesegneten  Erdenflecken  nenne. 

Das  Einzige,  was  an  Kultur  erinnerte,  war  eine  Der  Kranich  fing  seinen  Stoß  in  der  Luft  mH  dem  Schnabel  ab. 

Herde  Rindvieh,  lauter  Jungtiere,  Sie  gehörten 

zum  Gut  Eschenort  und  wurden  im  Frühling,  hoben  die  Schwänze  steil  in  die  Höhe,  nahmen  Plötzlich  ließ  er  ihn  fallen,  warf  den  Kopf  in  Der  1 
wenn  das  Gras  hoch  genug  war,  um  sie  zu  ernäh-  den  Kopf  zwischen  die  Vorderbeine,  keilten  nach  den  Nacken  und  streckte  den  Schnabel  wie  einen  Schn 
ren,  mit  einem  Boot  hinübergebracht,  keineswegs  hinten  aus  wie  die  Waldesel,  blökten  mitunter  Spieß  nach  oben,  dabei  machte  er  den  Versuch,  heru 
jedoch  als  Passagiere;  man  legte  ihnen  einen  und  gingen  in  Bocksprüngen  ab.  einen  Haken  zu  schlagen.  schlu 

Strick  um  den  Hals,  band  sie  hinten  am  Kahn  Eine  ganze  besondere  Anziehung  übten  die  Zu  spät!  Wie  ein  fallender  Stein  sauste  ein  rie-  zum 
fest  und  brachte  ihnen  das  Schwimmen  bei.  Fischreiher  auf  mich  aus.  Sie  horsteten  hier  in  siger  Vogel  aus  dem  blauen  Äther  auf  ihn  herab,  schül 

Auf  midi  übte  der  Werder  einen  unwidersteh-  beinahe  zweihundert  Nestern  in  den  hohen  Bäu-  Er  modite  in  einer  Höhe  gekreist  haben,  wo  ihn  jm 
liehen  Reiz  aus.  Mit  den  schier  unvernünftig  men  des  Erlenwaldchens,  das  sich  im  Bruch  an-  das  menschlidie  Auge  nidit  zu  sehen  vermochte.  Haus 
dicken,  hohen  Eichen,  Ulmen  —  Rüstern  nennt  gesiedelt  hatte.  Zu  zählen  war  die  Masse  dieser  Die  Fänge  des  Angreifers  hakten  sich  im  Rücken  ien  f 
sie  der  Ostpreuße  — ,  den  mächtigen  Schwarz-  Vögel  nicht.  Ihr  Geschrei,  ein  widerliches  Krach-  des  Reihers  fest.  Sie  moditen  Lunge  und  Herz  uncj 
crlen  und  gewaltigen  Uferweiden  strömt  er  zen,  machte  ihre  Cesellsdiaft  gewiß  nicht  ange-  durchbohrt  haben;  denn  augenblicklich  sackte 
einen  Hauch  von  der  Urkraft  der  Schöpfung  aus.  nehmer.  Abends  artete  es  zu  einem  wahren  Ge-  der  Kopf  des  Opfers  mit  seinem  langen  Halse  je(e 
Üppige  Grasflächen  bedecken  das  Innere  dieses  brüll  aus,  das  man  auf  zwei  bis  drei  Kilometer  schlaff  herab.  Im  Gleilflug  landete  der  Räuber  \yen 
Eilandes.  Unabsehbare  Rohrfelder  umkränzen  Entfernung  wie  ein  Rauschen  noch  hören  konnte,  sein  Opfer  auf  einem  freien  Platz  zwischen  hohen 
seine  Ufer.  Haselbüsche,  Kriechweiden,  Strauch-  Wenn  die  Jungen  gesthliipft  waren,  huderten  Ulmen.  Auf  ihm  stehend,  erhob  er  seinen  Kopf  yt 
crlen,  mannshoher  Pferdeampfer  und  eine  un-  die  Alten  sie  eifrig.  Dabei  fiel  mancher  Fisch  vom  zur  Sonne  empor  und  ließ  einen  durchdringen-  zur  f 
beschreib! ich  wilde  Vegetation  vermehren  nodi  Nest  herab.  Unter  den  Horsten  lagen  dann  die  den,  weithinhallenden  Triumphschrei  erschallen.  ^ 
den  Eindruck  der  Weltabgeschiedenheit.  Schuppentiere  und  stanken.  Es  paßte  den  Reihern  Nun  konnte  ich  ihn  genauer  durch  das  Glas  ^  e 

Das  Schönste  lür  mich  war  aber  die  Unmasse  nicht,  einen  Fisch  von  der  Erde  wieder  aufzu-  betrachten.  Es  war  ein  Seeadler,  ein  herrlicher 
von  Wassergeflügel,  dasinallenTonarten  quäkte,  nehmen,  eher  entschlossen  sie  sich,  einen  neuen  Vogel.  Sein  Gefieder  war  fahlbraun,  am  Kopf  ^  ~ 

quorrte,  pfiff  und  krächzte,  ln  den  riesigen  Rohr-  herbeizuschafien.  Den  pestilenzialischen  Geruch  und  Hals  heller,  der  Schwanz  war  weiß.  Der  rtc[(, 
feldem  haften  sie  keine  Störung  zu  befürchten,  in  dem  Erlenwäldchen  kann  sich  keiner  vor-  Hakenschnabel  und  die  mächtigen  Fänge  mach-  )asse 
weshalb  sie  sich  dazu  entschlossen,  hier  zu  sie-  stellen,  der  etwas  ähnliches  nicht  selber  ausge-  ten  ihn  zu  einem  furchtbaren  Feinde.  Wir  er  sein  .. 
dein.  Sobald  ich  mit  dem  Boot  gelandet  war,  kostet  hat.  Opfer  rupfte  und  zerfetzte,  bot  er  ein  herrliches  tä 

suchte  ich  mir  am  Ufer  ein  trockenes  Plätzchen,  Alle  Augenblicke  kam  es  zu  Zänkereien.  Die  Bild,  von  dem  ich  kein  Auge  verwandte.  Er 
setzte  mich  und  konnte  nun  stundenlang  der  Reiher  verbeugten  sich,  sträubten  die  Federn,  mochte  ein  Zugereister  sein,  dem  der  große 
Dinge  harren,  die  da  kommen  mußten.  Und  sie  führten  gegeneinander  Luftstöße  aus  und  mach-  Goldapgarsee  als  Jagdrevier  zusagte. 
kamen.  Es  blieb  nicht  allein  bei  den  gewöhn-  ten  dabei  einen  gräßlichen  Krach.  Zu  regelrech-  Es  war  fünfeinhalb  Uhr  nachmittags.  Das  war  »Sol< 
Tithcti  Stockenten  und  H«Tffierttauthern,  von  ton  Kämpfen  kam  es  nie.  obwohl  der  spitze  wichtig;  denn  Adler  pflegen  ihre  Revierzeiten 
denen.es  hier  wimmelte,  auch  seltene  Vögel  wie  Schnabel  eine  gefährliche  Waffe  ist.  mit  pedantischer  Pünktlichkeit  einzuhalten.  Am  Eit 

Brandgänse,  Spießenten,  Eiderenten,  Graugänse  Immerhin  war  es  ein  Vergnügen,  diese  herr-  nächsten  Tage  erschien  er  audi  wirklich  zur  glei-  wese 
und  Wildschwäne  ließen  sich  sehen.  Weil  ich  liehen  Vögel  mit  einem  guten  Glase  zu  beobach-  chen  Zeit  auf  dem  Werder.  Diesmal  machte  er  Beut 
mich  regungslos  verhielt,  zogen  sie  ahnungslos  ten.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  faßte  ich  einen  den  Versuch,  einen  der  Kraniche  zu  schlagen,  die  kein 
an  mir  vorüber. 

Unangenehm  wurde  mir  der  Ansitz,  wenn  das 
Jungvieh  midi  entdeckte.  Dann  stellte  es  sidi  im 
Kreise  um  mich  herum,  qlotzte  mit  blöden  Auqen 
zu  mir  hin  und  versudite  zu  ergründen,  was  ich 
eigentlich  vorhatte.  Selbstverständlidi  wichen 
die  Wasservögel  im  Bogen  der  Herde  aus.  Mei¬ 
stens  nahm  ich  auf  den  Wissendurst  der  Rind¬ 
viecher  keine  Rücksicht,  sondern  bombardierte 
sie  mit  Kieseln  und  Knüppeln.  „Also  so  einer 
ist  das!",  mochten  dann  die  Vierbeiner  denken, 


Zeichnung:  Wilhelm  Eigener 


Osipzeußisdie  Späßch 


Der  oslpreußische  Bäcker  und  die  Ehrenlegion 

Im  .Historisch-literarischen  Anekdoten-  und 
Exempelbuch“  von  1824  wird  das  folgende 
Geschichtchen  erzählt: 

Als  die  Franzosen  im  Jahre  1812  den  Rück¬ 
zug  über  die  Beresina  gemacht  hatten,  wurden 
sie  von  den  Russen  verfolgt,  wobei  insbeson¬ 
dere  die  Kosaken  stets  vorn  dran  waren. 

Ein  kleiner  Trupp  von  ihnen  kam  auch  in  das 
Städtchen  Kreuzburg,  drei  Meilen  von  Königs¬ 
berg  gelegen,  das  die  flüchtenden  Franzosen 
am  Abend  zuvor  verlassen  hatten.  Ein  Kosak 
ritt  an  einem  Bäckerladen  vorbei  gerade  in  dem 
Augenblick,  als  der  Bäcker  seine  frisch¬ 
gebackene  Ware  zur  Schau  auslegte,  und  der 
Anblick  der  schönen  braunen  Semmeln  machte 
seinen  Appetit  rege.  Er  packte  so  viele  von 
ihnen  auf,  als  er  fortbringen  konnte,  warf  dem 
Bäcker  ein  Fünffrankenstück  hin,  was  im  Wert 
einem  Thaler  und  6  Groschen  Kourant  ent¬ 
sprach,  und  ritt  davon. 

Plötzlich  hörie  er  sich  mit  Namen  .Kosak! 
Kosak"  rufen,  und  hält  sein  Pferd  an.  Es  war 
der  Bäcker,  der  keuchend  hinter  ihm  her  eilte, 
um  ihm  zwanzig  Groschen  herauszugeben.  Der 
Kosak,  der  sich  wohl  erinnern  mochte,  daß 
mancher  seiner  Landsleute  gar  oft  Semmeln 
ohne  Geld  zu  kaufen  verstanden  hatte,  war 
über  die  Ehrlichkeit  des  Bäckers  überrascht  und 
bedeutete  diesem,  er  solle  das  Geld  nur  auf 
Abschlag  behalten,  falls  einer  oder  der  andere 
seiner  Kameraden  die  Bezahlung  schuldig  blei¬ 
ben  möchte.  Doch  der  Bäcker  wollte  sich  darauf 
nicht  einlassen,  sondern  drückte  dem  Kosaken 
das  Geld  in  die  Hand  und  wollte  sich  ent¬ 
fernen.  .Halt,  Bäcker!“  rief  ihm  dieser  nach, 
.warte  ein  Bißdien.“  Und  nachdem  er  das  Geld 
eingesteckt  hatte,  griff  er  in  seine  weite  Ho¬ 
sentasche,  brachte  ein  erbeutetes  französisches 
Ehrenlegions-Kreuz  heraus  und  heftete  es  dem 
Bäcker  mit  den  Worten  an:  .Bist  braver  Kerl, 
mußt  Orden  haben.“  v.  Kl. 


„Johannisfeuer"  in  Berlin 

Ostpreußisrher  Regisseur  inszenierte  Sudermanns 
Schauspiel  aul  der  Freilichtbühne  in  Neukölln 

Zu  einer  ostpreußischen  Feierstunde  mitten  im 
Großstadtgetriebe  Westberlins  gestaltete  sich  die 
Neuinszenierung  von  Hermann  Sudermanns  .Johan¬ 
nisfeuer"  auf  der  Neuen  Freilichtbühne  im  Volks¬ 
park  Hasenheide  in  Neukölln.  Der  halbkreisförmige 
Zuschauerraum  war  dicht  besetzt,  als  das  Spiel  be¬ 
gann.  War  noch  am  Voiabcnd  eines  der  schwersten 
Gewitter  niedergegangen,  das  Berlin  in  diesem  re¬ 
genreichen  Sommer  erlebt  hatte,  so  wölbte  sich  jetzt 
ein  sternklarer  Himmel  über  der  Szenerie,  und  der 
Vollmond  gab  sich  alle  Mühe,  den  Tiefstrahlern 
über  der  Naturbühne  Konkurrenz  zu  machen. 

Daß  ausgezeichnet  gespielt  und  das  ostpieußischo 
Milieu  gut  getroffen  wurde,  dafür  hatte  Regisseur 
Eduard  Malzick  gesorgt.  Der  jetzt  fünfzigjährige 
Ostprouße,  der  wie  Hermann  Sudermann  auf  dem 
Gut  Malztckcn  im  Kreise  Heydckrug  geboren  wurde, 
lebt  seit  1924  ln  Berlin  Bereits  von  dem  Zweiten 
Weltkrieg  hatte  er  sich  als  Kunst-  und  Theater¬ 
maler  einen  Namen  gemacht.  Seine  Bilder  wurden 
wiederholt  auf  Ausstellungen  in  der  Reichshaupt¬ 
stadt  gezeigt,  und  auch  ln  unserer  engeren  Heimat,  in 
Heydekrug  und  Memel,  gab  es  nicht  wenige,  die 
seine  Ölgemälde,  Radierungen  und  Zeichnungen,  die 
zumeist  heimatliche  Motive  zeigten,  zu  schätzen 
wußten. 

Nach  dem  Kriege  wandte  Matzick  sich  mehr  und 
mehr  dem  Theater  zu.  Seine  Inszenierungen  un 
Berliner  Bühnen  zeichneten  sich  durch  Natürlichkeit 
des  Soiets,  Echtheit  des  Milieus  und  naturgetreue 
Wiedergabe  des  Werks  aus.  So  wurde  auch  das 
schon  vor  etwa  fünfzig  Jahren  geschriebene  Schau¬ 
spiel  Sudermanns  in  der  Urfassung  inszeniert.  Die 
herzliche  Anteilnahme  der  Zuschauer  an  dem  Ge¬ 
schehen  im  Hause  Vogelreuter  bewies,  daß  Suder¬ 
manns  .Johannisfcuet*  auch  heute  noch  irgendwelche 
zweifelhallen  Modernisletur.gsversuche  nicht  nötig 
hat.  Vor  allem  fühlten  sich  die  zahlreichen  heimat- 
vertriebenen  Landsleute,  die  der  Aufführung  bei¬ 
wohnten,  angesproeben.  Sie  hörten  die  altvcrtraulc 
Mundart  und  erlebten  innorlicn  ergriffen  ein  Stück 
Heimat. 

Aus  der  Reihe  der  Darsteller  verdienen  besondere 
hervorgehoben  zu  werden  Paul  Löffler  als  Guts¬ 
besitzer  Vogelreuter,  Heike  Balzcr  als  Heimchen, 
Gisela  Reichonbächer  als  Tochter  Trude,  Henry 
Georgv  als  Baumeister  von  Hartwig  und  Harry  Ur- 
bano,  der  nadi  seiner  Vertreibung  aus  seiner  Hpi- 
mat  in  Berlin  als  Schauspieler  tätig  ist,  als  Hilfs¬ 
prediger. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  dieser  mit  großem 
Bellall  aufgenommenen  Inszenierung  noch  viele  Auf¬ 
führungen  beschießen  sein  mögen.  R.  Brieskom 


Die  Königin 

der  ostpreuBischen  Obsisuppen 

Unsere  Leserin  Frau  Maria  Lahrs  sendet  uns 
dieses  Kochrezept: 

Zuerst  kocht  man  von  einem  Liter  Vollmilch, 
200  Gramm  leinen  Grieß,  einem  Eßlöffel  Mar¬ 
garine,  Salz  und  sechs  Eßlöffel  Zucker  einen  stel¬ 
len  Grießbrei,  den  man  aul  angeleuchtete  Holz¬ 
oder  Porzellanbretter  fingerdick  aufstreicht.  Nach 
dem  Erkalten  wieder  in  Würfel  geschnitten. 

Zwei  bis  drei  Pfund  gute  Birnen  (Grauchen, 
Bergamotten,  Klapps  Lieblinq  oder  dergl.)  wer¬ 
den  geschält  und  entkernt  und  in  Essiqwasser 
gelegt,  Schalen  und  Kerngehäuse  mit  Wasser 
knapp  bedeckt  und  tüchtig  gekocht,  dann  das 
Wasser  abgegossen,  krältiq  qesüßt  und  die  Bir¬ 
nen  in  dieser  ganz  kleinen  Wassermenge  ge¬ 
kocht,  mit  dem  Schaumlöffel  herausgenommen 
und  in  die  Suppenschüssel  gelegt.  Zu  dem  sehr 
stark  aromatisch  schmeckenden  Birnensaft  einen 
Liter  Vollmilch,  mit  Gustin  andicken,  mit  Vanille¬ 
zucker  abschmecken  über  die  Birnen  gießen, 
wenn  abgekühlt  etwas  Sahne  oder  eine  halbe 
Büchse  Kondensmilch  dazugießen,  kalt  stellen, 


Der  Leuchter  geist  gar  nicht  erst  aul  sie  aulmerksam  wird. 

Die  Familie  sitzt  um  den  Mittagstisch.  Vater  Nebenzimmer  ist  es  eine  Weile  still; 

hat  vom  Chef  eine  .Zigarre“  einstecken  müs-  do<*  dan"  ™ft  die  Kleine  laut:  Na,  Donner- 
sen;  er  kann  den  Ärger  nicht  herunterschlucken  we  l®r'  lst  denn  kelner  da,  der  .Hilf  Göttchen 
und  redet  ihn  sich  vom  Herzen.  Mutter  hört  sd<J  nt  in  U.  G. 

teilnehmend  zu,  die  Kinder  sind  mäuschenstill.  a  omm  r 

„Dieser  Armleuchter“,  schließt  Vater  empört. —  Einer  der  Herren  vom  Mitscherlich  -  Institut, 

Wenige  Tage  später  gibt  es  Erbsensuppe  zu  Landwlrtschaltliche  Versuchsanstalt,  Dr.  G„ 

Mittag.  Das  vierjährige  Brigittchen  mag  sie  kommt  auf  einen  Gulshof  geradelt,  um  eine 
nicht  essen  und  sitzt  trotzig  da.  „Du  ißt  Deinen  Bodenprobe  zu  machen.  Drei  rotbackige  junge 
Teller  leer“,  fordert  energisch  der  Vater.  Klein-  Landmädchen  stehen  im  Hof  und  sehen  ihn. 

Brigittes  Augen  funkeln.  .Du ...  Du . . .  Krön-  und  eine  ruft  erfreut  aus:  .Ei,  da  kommt  ja  der  Schalen 
leuditerl*  erklingt  zornbebend  ihr  Stimmchen.  Versucherl*  E.  B.  sehr. 
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Eine  Fahrt  nach  der  schwedischen  Insel  Öland 


10a  die  „ weißen  Schwäne“  sanken  / 


Schiffe  des  „Seedienstes  Ostpreußen"  auf  dem  Meeresgrund 
Taucher  steigen  hinab  . . . 


So  mancher  von  uns  maq  sich  fragen,  welches 
denn  die  Stelle  der  freien  Welt  ist.  an  der  man 
unserer  ostpreußischen  Heimat  am  nächsten 
kommen  kann.  Nicht  etwa  eine  solche  auf  dem 
Wasser,  der  Ostsee;  da  fahren  ja  unsere  Fischer 
im  Frühjahr  auf  ihren  Lachsfängen  so  weit,  daß 
sie  manchmal  unsere  heimatliche  Küste  sehen 
können.  Nein,  wir  meinen  einen  Punkt  zu  Lande, 
einen  mit  festem  Boden  unter  den  Füßen. 

Wenn  man  sich  dabei  nicht  auf  deutsches  Land 
beschranken  will,  dann  ist  diese  Stelle  nicht  Ber¬ 
lin,  wie  man  annehmen  möchte.  Wesentlich 
näher  unserer  Heimat  als  unsere  alle  Rcichs- 
hMupt'stadt  liegen  die  beiden  großen  schwedi¬ 
schen  Inseln  Gotland  und  Öland.  Von  der  Süd- 


Ein  wenig  über  den  beiden  Punkten  des 
O  in  dem  Wort  Oiand  liegt  die  Stelle, 
wo  die  drei  Schitte  untergingen. 


spitze  jeder  dieser  Inseln  aus  hätten  wir  es  nur 
noch  soweit  nach  Hause  wie  etwa  von  Schneide- 
mühl. 

Gotland,  das  ist  zudem  in  manchem  selbst 
schon  wie  ein  Stuck  ostpreußische  Heimat.  Wäl¬ 
der,  die  wirklich  Wälder  sind  und  in  denen  man 
stundenlang  wandern  kann,  ohne  einem  Men¬ 
schen  zu  begegnen,  und  die  mit  ihren  Kiefern 
an  einen  Strand  herangehen,  der  manchmal  rich¬ 
tigen  Sand  hat  und  Dünengras,  immer  aber  das 
Wasser  der  allvertrauten  Ostsee. 

Der  Name  Oiand,  bei  uns  viel  weniger  be¬ 
kannt  als  der  von  Gotland,  ist  lür  uns  Ostpreu¬ 
ßen  mit  einem  schmerzlichen  Ereignis  verknüpft. 
An  der  Ostseite  dieser  Insel,  etwa  zehn  Kilo¬ 
meter  von  ihrer  Sudspitze  entfernt,  gingen  am 
9.  Juli  1941  die  drei  Schiffe  unseres  Seedienstes 
unter,  die  .Preußen",  die  .Tannenberg“  und  die 


.Hansestadt  Danzig“  —  die  .weißen  Schwäne", 
wie  man  sie  oft  nannte.  Nun  schafft  man  sie  dort 
wieder  ans  Tageslicht,  aus  einem  sehr  nüchter¬ 
nen  Grunde,  Stück  für  Stück,  und  auf  eine  bei¬ 
nahe  gespenstische  Weise. 

Eine  private  Reise  führte  den  Schreiber  dieser 
Zeilen  nach  Schweden  und  dort  auch  nach  Kal¬ 
mar.  und  von  dieser  für  die  Geschichte  der  nor¬ 
dischen  Staaten  so  bedeutungsvollen  Stadt  auf 
dem  Festland  war  es  nach  Öland  nur  noch  ein 
Sprung  über  den  schmalen  Sund. 

Aber  bevor  hier  über  das  seltsame  Wieder¬ 
sehen  mit  der  .Preußen”  und  den  anderen  bei¬ 
den  Schiffen  berichtet  wird,  soll  hier  etwas  über 
Schweden  gesagt  werden.  Viel  könnte  davon  er¬ 
zählt  werden,  ein  wie  wohlhabendes  Land  Schwe¬ 
den  ist  und  wie  die  Schweden  es  verstanden 
haben,  das  Grundproblem  unserer  Zeit,  den  sozi¬ 
alen  Ausgleich,  beinahe  ganz  zu  lösen.  Man 
könnte  auch  schildern,  wie  Schweden  trotz  seiner 
Fortschritte  vor  allem  in  der  Industrie  und  trotz 
des  zivilisatorischen  Höchststandes,  wie  er  sich 
am  augenfälligsten  in  der  überaus  hohen  Zahl 
der  Autos  zeigt,  doch  das  Land  der  großen  wun¬ 
derbaren  Stille  geblieben  ist,  —  aber  darüber  zu 
sprechen,  wären  journalistische  Spaziergänge 
abseits  vom  Wege. 


Eins  aber  muß  doch  hervorgehoben  werden, 
wenn,  man  das  Thema  Schweden  auch  nur  be¬ 
rührt;  die  Hilfsbereitschalt,  die  viele  Angehörige 
des  schwedischen  Volkes  den  Heimatvertriebe¬ 
nen  gegenüber  gezeigt  haben.  Würden  Zahlen 
vorliegen,  dann  würden  sie  nur  den  Eindruck 
bestätigen,  den  man  aus  den  Berichten  gewinnen 
kann,  daß  nämlich  Schweden  neben  der  Schweiz 
das  Land  in  Europa  ist,  das  die  meisten  heimat¬ 
vertriebenen  Kinder  bei  sich  aufgenommen  hat. 
Viel  Rühmenswertes  wäre  da  zu  sagen  auch  von 
der  großen  Hingabe,  mit  der  besonders  einzelne 
Männer  und  Frauen  auf  diesem  Gebiet  tätigTsind. 
So  wird  von  einem  Schweden  erzählt,  dem 
Direktor  einer  Autobusgesellschaft,  daß  durch 
seine  Vermittlung  8500  Vertriebenenkindern  ge¬ 
holfen  werden  konnte.  Ein  besonderer  äußerer 
Grund  für  diese  Hilfsbereitschaft  liegt  nicht  vors 
sie  kommt  wie  selbstverständlich  aus  einer  an¬ 
ständigen  menschlichen  Haltung. 

Der  „große  Knall“ 

Aber  wir  wollen  ja  nach  Oiand  fahren.  In  dem 
herrlichen  Buch,  das  Selma  Lagerlöf  dem  schwe¬ 
dischen  Volk  geschenkt  hat,  in  der  „Wunder¬ 
baren  Reise  des  Nils  Holgersson  mit  den  Gän¬ 
sen"  läßt  die  Dichterin  einen  Schäfer  auf  Oiand 


die  Sage  erzählen,  wie  einst  ein  gewaltiger 
Schmetterling  die  Flügel  verlor  und  wie  der 
lange  und  schmale  Körper  dann  ins  Meer  stürzte 
und  zu  Kalk  versteinerte;  aus  ihm  sei  dann 
Öland  geworden.  Große  Flächen  im  Innern  der 
Insel,  vor  allem  jm  Süden,  sind  tatsächlich  un¬ 
fruchtbare  Ebenen,  auf  denen  der  Kalkfelseu 
nicht  einmal  genügend  Futter  für  Schafe  hoch¬ 
kommen  läßt,  einsam  und  bei  trübem  Wetter 
düster  und  unheimlich  wie  ein  Hexentanzplatz, 
bei  sommerlicher  Sonne  aber  von  einem  wunder¬ 
baren  stillen  Zauber,  der  einen  an  unsere  Neh¬ 
rungen  denken  Iflßt,  An  den  fruchtbaren,  Rän¬ 
dern  der  Insel  aber  wehen  die  Weizen,  und 
Roggenhalme  in  dem  Wind,  der  fast  ständig 
über  die  Insel  streicht,  glänzen  die  Blätter  der 
Zuckerrüben  in  der  Sonne  und  reifen  die  Zwie¬ 
beln,  die  hier  besonders  gut  gedeihen.  Und  hier 
auch  fahren  die  Bauern  in  ihren  amerikanischen 
Autos  an  altertümlichen  kleinen  Mühlen  vorbei 
und  an  Runensteinen,  die  hier  tatsächlich  noch 
an  ihren  alten  Stellen  stehen  wie  schon  vor  vie¬ 
len  Jahrhunderten  und  noch  nicht  in  Museer 
gelandet  sind. 

Diese  Insel  nun  erlebte  an  einem  warmen, 
schönen  Tag  im  Sommer  1941  den  „großen 
Knall",  von  dem  dort  noch  Kinder  und  Kindes- 
kinder  sprechen  werden.  Die  drei  Schiffe  des 
Seedienstes  Ostpreußen,  die  .Hansestadt  Dan¬ 
zig",  die  „Tannenberg"  und  die  „Preußen"  waren 
in  einem  schwedischen  Minenfeld  auf  Minen 
gelaufen. 

Die  Explosion  war  über  ganz  Öland  zu  hören, 
und  das  will  schon  etwas  heißen,  denn  die  Insel 
ist  137  Kilometer  lang  und  das  Unglück  ereig¬ 
nete  sich  ganz  unten  ira  Süden  der  Insel,  nur 
wenige  Kilometer  nördlich  von  seiner  südlich¬ 
sten  Spitze.  Tausende  von  Fensterscheiben  gin¬ 
gen  entzwei,  so  erzählt  man  heute,  und  die,  die 
ganz  blieben,  zitterten  so,  daß  der  Kitt  heraus¬ 
sprang.  Sogar  an  der  Küste  des  Festlandes  spürte 
man  die  Explosion,  und  120  Kilometer  weiter 
im  Norden  von  Öland  wurden  in  aller  Eile  Trup¬ 
pen  in  Eisenbahnwaggons  verladen,  weil  man 
annahm,  jetzt  habe  die  Invasion  begonnen. 

Die  drei  Schiffe  waren  kurz  nach  Ausbruch 
des  Krieges  in  den  Dienst  der  Kriegsmarine  ge¬ 
stellt  und  bei  Beginn  des  Krieges  mit  der  So¬ 
wjetunion  in  der  östlichen  Ostsee  eingesetzt 
worden.  An  diesem  9.  Juli  nun  befanden  sie  sich 
auf  der  Fahrt  von  Finnland  nach  einem  deut¬ 
schen  Hafen.  Um  sechs  Uhr  nachmittags  gerie¬ 
ten  sie  auf  der  Höhe  der  Ortes  Gräsgard  in  ein 
Minenfeld,  daß  die  Schweden  innerhalb  ihrer 
Hoheitsgewässer  gelegt  und  auch  in  der  üblichen 
Weise  bekanntgegeben  hatten.  Das  Oberkom¬ 
mando  der  Kriegsmarine  hatte  es  aber  versäumt, 
die  Führung  des  Verbandes  —  die  drei  Schiffe 


Zu  unseren  Bildern: 

Die  obere  R  e  I  h  e  (von  links  nach  rechts):  Die  Hache  Oslseeküsle  der  Insel  Öland  bei  dem 
Dort  Gräsgard,  vor  dem  die  drei  Schitte  des  Seedienstes  Ostpreußen  untergingen.  Sie  ist  über¬ 
sät  mit  Steinen  und  bedeckt  mit  Mengen  von  Tang,  die  von  den  Bauern  zur  Düngung  der 
Felder  benutzt  werden.  —  Ein  Grab  aui  dem  Friedhol  von  Gräsgard.  Die  Inschrllt  aut  dem  Holz¬ 
kreuz  berichtet,  daß  hier  zwei  unbekannte  Seeleute  ruhen,  die  im  November  1941  an  der  Küste 
angelrieben  wurden.  „ Ein  junges  deutsches  Mädchen  war  vor  einigen  Tagen  hier  und  legte  Blumen 
nieder“,  erzähl!  eine  Frau,  die  den  Friedhol  instandhält.  —  Eine  etwa  zwei  Meter  hohe  Mauer  aus 
Kalksteinplatten,  die  im  Süden  von  Öland  quer  über  die  ganze  Insel  geht  und  so  die  Spitze 
der  Insel  als  Jagdreserval  des  Königs  von  Schweden  abtrennt.  In  der  „ Wundersamen  Reise 
des  Nils  Holgersson  mit  den  Gänsen'  weiß  Selma  Lagerlöf  von  diesem  Teil  der  Insel  viel  zu 
erzählen. 

Die  zweite  Reihe:  Links:  Nach  der  Katastrophe  der  drei  Schille  wurden  Minenräum¬ 
geräte  an  Land  getrieben  und,  so  wie  dieses  hier,  in  manchen  Gärten  ah  eine  Art  Schmuck 
aulgestellt.  —  Mitte:  Das  Bergungslahrzeug  .Rival'  im  Halen  von  Gräsgard.  Im  Vordergrund 
lein  Trecker,  der  den  neu  an  Land  gebrachten  Schrott  weiter  nach  Land  beiörderl.  —  Rechts: 
Teile  von  Wunden  der  drei  Schille  im  Haien,  die  hier  mit  Schneidbrennern  zu  transpartlähigen 
Stücken  autbercitet  werden.  In  der  Mitte  oben,  zwischen  diesen  Schiitstrümmern  kaum  zu 
erkennen,  ein  Mann  bei  dieser  Arbeit. 

Untere  Reihe:  Die  beiden  Taucher  Allan  Johansson  (links)  und  Axel  Jonsson  (rechts) 
betrachten  ein  Seitengewehr,  das  aus  der  „ Hansestadt  Danzig'  geborgen  wurde.  —  Mitte: 
Martin  G ustavsson  (mit  der  Mütze  und  der  Brille)  und  sein  Sohn  Lennart,  die  das  Abenteuer 
mit  dem  Seehund  erlebten,  und  die  nun  bei  der  Schrottbergung  mit  dabei  sind.  —  Ganz  rechts: 
Herr  Svensson  (in  der  Milte),  der  örtliche  kaulmännische  Leiter  des  Unternehmens,  zeigt  dem 
Taucher  Jonsson  und  einem  weiteren  Mann  der  Bergungsmannschalt  eine  Nummer  des  Ost- 
preußenblatles,  in  der  die  Schille  des  Seedienstes  abgebildet  worden  waren.  Die  Taucher  sehen 
i  jetzt  zum  ersten  Male,  wie  die  Schille  aussahen,  zwischen  deren  Trümmern  sie  am  Grunde  des 
Meeres  enllanggehen. 
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MS  „Hansestadt  Danzig",  das  älteste  der  drei  Seedienstschiffe 


wurden  von  drei  Minensuchbooten  begleitet  — 
von  dem  Vorhandensein  des  Minenfeldes  zu 
unterrichten.  Din  Feuerleitstelle  der  schwedi¬ 
schen  Küstenartillerie  funkte  dem  Führer  der 
deutschen  Schiffe,  er  solle  ins  Internationale 
Fahrwasser  zurückkehren,  und  sie  wies  ihn 
auch  darauf  hin,  daß  er  einem  Minenfeld  zu¬ 
steuere.  Der  Verband  fuhr  aber  weiter,  und  nun 
setzte  ein  schwedisches  Wachlahrzeug  einen 
Warnschuß  vor  den  Bug  der  .Hansestadt  Dan¬ 
zig“.  Die  drei  deutschen  Minensuchboote  befan¬ 
den  sich  schon  im  Minenfeld,  aber  da  sie  keinen 
großen  Tiefgang  hatten,  geschah  ihnen  nichts. 
Eben  wollte  der  Offizier  der  Feuerleitstelle  eine 
weitere  Aufforderung  an  den  deutschen  Ver¬ 
band  richten,  ehe  er  Befehl  zur  Eröffnung  des 
Feuers  gab,  als  das  Unglüdc  auch  schon  geschah. 
In  kurzem  Abstand  gerieten  alle  drei  Schiffe  des 
Seedienstes  nacheinander  auf  Minen,  als  erstes 
die  .Hansestadt  Danzig",  das  älteste  Schiff  (sie 
war  1926  auf  der  Stettiner  Vulkan-Werft  vom 
Stapel  gelaufen.)  Im  nächsten  Augenblick  war 
die  .Tannenberg“  an  der  Reihe,  mit  ihren  5504 
Bruttoregistertonnen  doppelt  so  groß  wie  die 
beiden  anderen  Schiffe.  Die  »Preußen"  ver¬ 
suchte,  durch  ein  Rückwartsmanöver  aus  der  ge¬ 
fährlichen  Zone  zu  kommen,  lief  dabei  aber  von 
achtern  auf  eine  Mine.  Ein  unbeschreiblicher 
Feuerschein  blendete  alle,  die  sich  im  Hafen  auf¬ 
hielten  —  so  erzählen  jetzt  die  Schweden  — ,  ge¬ 
waltige  Detonationen  erfüllten  die  Luft,  über 
dem  Unglücksplatz  bildeten  sich  dichte  Rauch¬ 
wolken,  und  das  Wasser  schien  zu  kochen. 

Aus  dem  Hafen  von  Gräsgard  liefen  sofort 
Fischerboote  zur  Rettung  aus,  aber  damals  hat¬ 
ten  sie  noch  keine  Motoren,  und  so  kamen  sie 
zu  spät.  Die  drei  deutschen  Minensuchboote  und 
das  schwedische  Wachfahrzeug  hatten  Inzwischen 
die  Besatzung  und  die  Soldaten  gerettet,  nicht 
wenige  aber  waren  bei  der  Explosion  ums  Leben 
gekommen,  besonders  von  dem  Maschinenper¬ 
sonal.  Das  Meer  war  stellenweise  von  brennen¬ 
dem  Dt  bedeckt,  was  die  Rettungsarbeiten  sehr 
erschwerte;  es  konnten  trotzdem  zahlreiche  Vor¬ 
letzte  aus  dem  Wasser  geborgen  werden.  24 
Schwerverwundete  wurden  allein  von  dem 
schwedischen  Wachfahrzeug  nach  Kalmar  ge¬ 
bracht,  acht  von  ihnen  starben  dort;  andere  Ver¬ 
wundete  kamen  nach  Borgholm,  dem  größten 
Ort  von  Dland. 

Wieviel  Menschen  bei  der  Katastrophe  ums 
Leben  gekommen  sind,  davon  hatten  nur  die  ent¬ 
sprechenden  deutschen  Dienststellen  genaue 
Kenntnis,  aber  die  Zahlen  wurden  nicht  bekannt¬ 
gegeben.  Wegen  der  Südströmung  trieben  keine 
Leichen  an  Land,  nur  im  November  1941  fand 
man  zwei  Seeleute  an  der  Küste  und  bestattete 
sie  auf  dem  Friedhof  von  Gräsgard. 

Während  die  Rettungsarbeiten  noch  vor  sich 
gingen,  trieb  die  .Preußen“  wie  ein  feuerspeien¬ 
der  Vulkan  mit  der  Strömung  nach  Norden.  Als 
sie  auf  die  Höhe  des  Hafens  von  Gräsgard  kam, 
explodierten  die  Munitionskammern.  Gleich 
darauf  sank  das  Schifft  aber  als  es  gerade  unter 
der  Wasserfläche  verschwinden  wollte,  begann 
die,  Schiffsflak  zu  schießen.  Die  Granaten  gingen 
knapp  über  den  Hafen  von  Gräsgard  hinweg 
und  expfodlerten  dann  auf  einem  Feld.  Die  Batte¬ 
rien  hatten,  obwohl  sie  unbemannt  waren,  das 
Feuer  eröffnet.  Als  das  Wasser  brausend  in  den 
brennenden  Schiffsraum  stürzte,  da  drängten 
sich  unter  gewaltigem  Druck  einige  Dampfstrah¬ 
len  gegen  den  Flakturm  und  setzten  den  auto¬ 
matischen  Mechanismus  in  Funktion,  —  so  jeden¬ 
falls  erklärt  man  sich  den  seltsamen  Vorgang. 

Kostbarer  Schrott 

Als  der  Koreakrieg  begann  und  die  Nachträge 
nach  Schrott  bei  weitem  nicht  den  Weltbedarf 
decken  konnte  und  die  Preise  für  diesen  Roh- 
stofl  also  immer  weiter  stiegen,  da  gewannen 
natürlich  sämtliche  untergegangenen  Schiffe,  die 
nicht  in  allzugroßer  Tieie  lagen  und  bei  denen 
die  Bergung  deshalb  lohnend  war,  besonderes 
Interesse.  Zu  ihnen  gehörten  auch  die  drei  Schiffe 
des  Seedienstes  Ostpreußen;  sie  waren  nahe 


der  Küste  in  Tiefen  zwischen  sechzehn  und  drei¬ 
ßig  Meter  gesunken. 

Eine  schwedische  Gesellschaft,  die  Intermarin- 
A.  G.  in  Malmö,  kaufte  also  von  der  zuständigen 
schwedischen  Regierungsstelle  die  drei  Schiffe, 
und  sie  begann  1951  damit,  die  Schiffstrümmer 
zu  heben.  Man  konnte  niemals  daran  denken, 
etwa  die  Schiffe  als  solche  zu  bergen,  sie  waren 
ja  durch  die  Explosionen  zerrissen  worden.  Auch 
eine  deutsche  Firma  war  an  den  Bergungen  be¬ 
teiligt,  sie  ist  aber  inzwischen  ausgeschieden, 
und  jetzt  werden  die  Arbeiten  nur  von  der 
schwedischen  Firma  durchgeführt. 

Zunächst  kannte  man  nur  die  Lage  der  .Tan¬ 
nenberg"  und  der  .Hansestadt  Danzig"  t  sie  war 
schon  von  der  schwedischen  Kriegsmarine  fest¬ 
gestellt  worden.  Wo  die  .Preußen"  unterqegan- 
gen  ist,  hat  man  erst  im  Mai  dieses  Jahres  fest¬ 
stellen  können. 

Vor  drei  Jahren  noch,  da  waren  etwa  fünfzig 
Mann  bei  dem  ganzen  Unternehmen  beschäftigt, 
oben  auf  See  bei  der  Bergung  selbst  und  dann 
an  Land  bei  der  Aufarbeitung  und  dem  Abtrans¬ 
port  des  Schrottes.  Heule  ist  die  Zahl  auf  etwa 
fünfzehn  gesunken.  Der  Schrott  ist  wesbntlich 
billiger  geworden;  der  Anreiz  ist  nicht  mehr  so 
groß. 

.Rival* 

Wir  sind  nach  Dland  und  dort  nach  Gräsgard 
gefahren,  ohne  daß  wir  uns  vorher  hätten  an¬ 
melden  können,  aber  wir  haben  Glück.  Obwohl 
es  mitten  am  Taq  ist  und  bei  dem  stillen  Wetter 
eigentlich  auf  See  gearbeitet  werden  müßte, 
treffen  wir  Bergunqsfahrzcug  und  Mannschaft 
im  Hafen  an.  An  dem  Kranz  der  für  die  Ber- 
gunq  so  sehr  wichtiqen  Winde  ist  ein  Zahn 
abgesprunaon,  der  Schaden  muß  erst  beseitigt 
werden,  und  wir  können  uns  sofort  mit  der 
Mannschaft  bekanntmachen  und  die  Verab¬ 
redung  für  den  nächsten  Tag  treffen.  Die  Ver¬ 
ständigung  ist  recht  schwierig.  Nur  einer,  Martin 
Gustavsson,  ein  Fisdier  von  der  Insel  Dland, 
der  zu  der  Besatzung  qehört,  spricht  ein  weniq 
Seemannsdeutsch.  Am  nächsten  Taqe  kommt  der 
örtliche  kaufmännische  Leiter  des  Unternehmens 
dazu,  Lennart  Svensson,  und  da  geht  es  schon 
viel  besser.  Kleine  lustiqe  Mißverständnisse 
qibt  es  trotzdem.  Wir  fraqen  nach  dem  Namen 
des  Berqungsfahrzeuqes.  der  nirgends  zu  lesen 
ist.  wir  verstehen  immer  .Reval"  und  meinen, 
das  Schiff  sei  nach  der  estländischen  Hauptstadt 
benannt  worden.  Viel  später  stellt  sich  heraus, 
daß  das  nicht  zutrifft,  und  Martin  Gustavsson 
erklärt  uns  den  Namen  so:  .Zweien  Knaben 
(er  nennt  ieden  Mann  einen  .Knaben'),  einen 
Mädchen,  das  ist  Rival!"  Nun  wissen  wir  Be¬ 
scheid. 


Das  Abenteuer  mit  dem  Seehund 

Klar,  daß  Martin  Gustavsson  auf  See  und  an 
der  Küste  viel  erlebt  hat.  Er  hat  unwahrschein¬ 
liche  Menqen  von  Dorschen,  Steinbutten  und 
Lachsen  qefanqen,  und  er  hat  dabei  mancherlei 
Abenteuer  erlebt,  so  zum  Beispiel  die  Ge¬ 
schichte  mit  dem  Seehund. 

Wir  wissen,  daß  qerade  die  Fischer  alles 
andere  als  Freunde  der  Seehunde  sind,  denn 
die  können  es  fertiqbekommen,  noch  vor  dem 
Fischer  eine  qanzc  lanqe  Anqelschnur  zu  revi¬ 
dieren  und  dabei  einen  Lachs  nach  dem  anderen 
zu  verspeisen,  wobei  sie  an  der  Angel  wie  zum 
Hohn  die  Köpfe  zurücklassen.  Klar  also,  daß 
ein  Seehund  nichts  zu  lachen  hat,  wenn  er 
von  einem  Fischer  am  Strand  überrascht  wird. 
Eines  Taqes  nun  entdeckte  Martin  Gustavsson 
nördlich  vom  Hafen  von  Gräsgard  einen  mäch¬ 
tigen  Seehund.  Schnell  ergriff  er  ein  Ruder  und 
schlich  sich  mit  seinem  Sohn  Lennart  —  der 
gehört  jetzt  auch  zur  Mannschaft  des  .Rival“  — 
an  den  Seehund  heran.  Der  Schlag,  dem  sie 
diesem  dann  versetzten,  war  so  kräftig,  daß  das 
Ruder  mitten  durchbrach.  Natürlich  hatte  der 
Seehund  keine  Lust,  sich  totschlaqen  zu  lassen; 
er  griff  die  beiden  Männer  wütend  an.  Die  nun 
zoqen  sich  hinter  einen  Felsblock  zurück,  ginqen 
dann  aber  erneut  zum  Angriff  über.  Lennart 
warf  einen  schweren  Stein  auf  den  Seehund, 
stolperte  aber  dabei  und  fiel  der  Länge  nach 
hin.  Wie  ein  geölter  Blitz  war  der  Seehund 
über  ihm,  aber  natürlich  nicht,  um  ihn  zu  krau¬ 
len  und  zu  streicheln,  sondern  er  versuchte, 
ihn  in  den  Nacken  zu  beißen.  Dabei  geriet  er 
allerdings  mit  den  Zähnen  in  die  Lederjacke, 
und  so  gelang  es  Lennart  noch,  sich  schnell  zur 
Seite  zu  rollen.  Er  hörte  dann,  wie  der  See¬ 
hund  wütend  in  einen  Stolrribfß,  der  nur  wenige 
Zentimeter  voh  seinem  Hals  entfernt  lag,  und 
er  meint  jetzt,  daß  er  dieses  Geräusch  sein 
Leben  lang  nicht  vergessen  werde.  Sein  Vater 
war  aber  schnell  zur  Stelle,  und  es  qelang  ihm, 
mit  dem  Rest  des  Ruders  den  Seehund  zu  er¬ 
schlagen. 

Die  beiden  Taucher 

Martin  Gustavsson  und  die  anderen  Fischer 
in  Dland,  die  bei  dem  Bergungsunternehmen 
arbeiten,  sind  heute  an  ganz  anderen  Dinqen 
interessiert  als  an  Seehunden;  sie  möchten 
möglichst  viel  Schrott  aus  der  Ostsee  heraue- 
holen.  Denn  neben  ihrem  festen  Lohn,  und  der 
ist  recht  hoch,  erhalten  sie  von  jeder  Tonne 
geborgenen  Schrotts  noch  eine  bestimmte  Prä¬ 
mie.  Da  die  Arbeiten  in  der  stürmischen  Jah¬ 
reszeit  ruhen  müssen  und  auch  in  den  Sommer¬ 
monaten  nur  durchgeführt  werden  können, 
wenn  die  See  einigermaßen  ruhig  ist,  und  da 


Wir  hören  Rundfunk 

Aus  Anlaß  der  Verleihung  des  Friedenspreises  de» 
deutschen  Buchhandels  an  den  Schweizer  Historiker 
r„ii  lakob  Burckhardl,  der  als  Völkerbund 
kommis.a  r  in  Danzig  und  Präsident  des 
Internationalen  Koten  Kreuzes  bekannt  9«word.n  I Ist, 
„m  Sonntag.  26.  September,  um  lO.Ju  Uhr  ln 
der  Pauluaklrchc  in  Frankfurt  ».  M.  eine i  Feierstunde 
statt  brl  der  Bundesprasident  Professor  Dr.  Iteus», 
der  Preisträger  sowie  Di.  Arthur  Ceot<ü  und  Ober¬ 
bürgermeister  Dr.  h.  r.  W  Kolb  sP'crt'en  werdem 
Mit  Ausnahme  des  NWDR.  der  In  «!cr 
13  10  bis  14  00  Uhr  uut  der  Mittelwelle  Ausschnitte 
der  Festansprache  des  Bundespräsidenten  und  der 
Rede  des  Prclstragei*  sendet,  tibertränen  alle  übri¬ 
gen  Sender  den  Festakt  in  der  Pauluskitche  um 

llNWDR-Mltlelwelle.  Sonntag,  28.  September.  15.00: 
.Was  Ihr  wollt".  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  15.30; 
Alte  und  Neue  Heimat.  u 

UKW-Nord.  Sonntag,  26.  September.  16.00:  Her¬ 
mann  Löns,  zum  40,  Todestag.  —  Gleicher  Tag, 
17.35:  Carl  Jakob  Burckhardl;  Aus  .Reden  und  Auf¬ 
zeichnungen*.  .  . ,  „  „ 

UKW- West.  Sonnabend,  2.  Oktober,  14.00:  Kon¬ 
zert  der  Münchener  Philharmoniker. 

Radio  Bremen.  Sonntag.  2(i.  September,  Mittel¬ 
welle  11.15:  Hermann  Löns  zu  seinem  40.  Todes¬ 
tag.  —  Dienstag,  28.  September.  UKW.  21  30:  Paul 
Fechter:  Als  Berlin  noch  nicht  .Groß-Berlin'  war, 
Erinnerungen  an  die  Jugond.  —  Donnerstag,  30. 
September,  Mittelwelle,  2215:  Carl  Jakob  Burck- 
hardt,  Rede  anläßlich  der  Verleihung  des  Friedens¬ 
preises. 

Hessischer  Rundfunk.  Jeden  Sonntag.  13.45:  Der 
gemeinsame  Weg:  jeden  Werktag.  15.15:  Deutsche 
Fragen.  Informationen  für  Ost  und  West.  —  Mon¬ 
tag,  27.  September.  .21.10:  Erldi  Borsdiel  dirigiert. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch.  29.  September, 
22.10:  Wir  denken  an  Mittel-  und  Ostdeutschland.  — 
Freitag,  1.  Oktober,  UKW,  20.00;  .Der  Mann  aus 
den  Wäldern".  Hörspiel  von  Heinz  Oskar  Wuttig. 

SUdwestlunk.  Miltwodi,  29.  Septombor,  1115:  Un¬ 
vergessene  Heimat. 

Bayerischer  Rundtunk.  Dienstag.  28.  September, 
1 5.00:  Die  europäische  Forschungsgemeinschaft  für 
Flüchtllrgstragen,  Herbert  Hupka  berichtet  über  den 
Kongreß  In  Istanbul. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag.  26.  September. 
14.15:  .Die  Wölfe  kommen  zurürk",  eine  Erzählung 
von  Hans  Bender  —  Dienstag,  2B.  September,  19.45: 
Zu  Gast  bei  den  Berliner  Festwochen  1954.  —  Mitt¬ 
woch  29.  September.  20.00:  Ernst  Reuter  (Todes¬ 
tag  29,  September  1953).  — Sonnabend,  2.  Oktober. 
15.30:  Alte  und  Neue  Heimat:  eine  Sendung  für 
He'matvertrlebene  und  Flüchtlinge  aus  der  sowjetisch 
besetzten  Zone. 


selbst  auch  dann  noch  unliebsame  Unterbre¬ 
chungen  entstehen,  etwa  durch  Schaden  an  der 
Winde,  gilt  es  jetzt,  sich  zu  rühren. 

Die  wichtigsten  Personen  6ind  natürlich  die 
beiden  Taucher,  sic  sind  sozusagen  die  Stars  der 
Mannschaft.  Von  ihrem  Geschick  hangt  ja  zu 
einem  großen  Teil  der  Erlolq  der  Arbeit  über¬ 
haupt  ab.  Da  ist  Axel  Jonsson.  der  erste  Tau¬ 
cher,  25  Jahre  alt,  groß  und  6chlank  und  mit 
dem  kühnen  Gesicht  eines  Wikingers.  Der 
zweite  Mann  ist  Allan  Johansson,  Immer 
freundlich  lächelnd,  mit  seinen  siebzehn  Jghren 
der  jüngste  Taucher  Schwedens.  Beide  stam¬ 
men  aus  alten  FisrherfamJien  der  Insel,  orrd1 
beide  sind  e'st  bei  Beginn  diese*  Unternehmens 
von  einem  Berufaiaucher  ausgebildet  worden. 
Heute  meistern  sie  Ihre  Aufgabe  ausgezeichnet! 
wir  können  uns  später  davon  überzeugen. 

Einer  von  der  Mannschaft  erzählt  uns,  daß 
jeder  Taucher  mit  seinen  Prämien  auf  etwa 
1500  —  Kronen  im  Monat  kommt,  das  sind  etwa 
1209. —  DM  Aber  wenn  man  bedenkt,  daß  es 
sich  um  eine  Saisonarbeit  handelt  und  um  eine 
gefährliche  urd  nicht  gerade  gesundheitsför¬ 
dernd?.  dann  ist  das  bestimmt  nicht  zuviel.  Axel 
Jonsson  hat  sich  alter  doch  6chon  ein  leine« 
Aulo  zulegen  können,  mit  dem  er  und  sein 
Kamerad  zu  ihrer  Arbeit  Im  Hafen  vorqefahren 
kommen.  Nett  und  zuvorkommend  wie  er  ist, 
würde  er  uns  in  ihm  über  die  halbe  Insel  fah¬ 
ren,  wenn  das  nötig  sein  würde. 

Ein  zweiler  Bericht  folgt. 


Die  kirchliche  Gliederung  Altpreußens 

Von  Dr.  habil.  Hans  Schmauch 


Schluß 

Der  Thorner  Frieden  von  1466  brachte  ln  den 
staatsrechtlichen  Beziehungen  zwischen  dem 
Deutschordensstaat  und  den  preußischen  Bis¬ 
tümern  eine  wesentliche  Änderung  insofern, 
als  der  Hochmeister  damals  auf  die  ihm  bis  da¬ 
hin  zustehende  Schirmvogtei  über  Kulm  und 
Ermland  verzichten  mußte.  Damit  schieden 
diese  beiden  Fürstbislümer  aus  dem  Gesamt¬ 
verband  des  Deutschordensstaates  Preußen  ausi 
ihr  Schirmvogt  war  fortan  der  jeweilige  Polen¬ 
könig.  Doch  blieben  die  alten  Diözesangrenzen 
bestehen:  weite  Teile  des  restlichen  Deutsch¬ 
ordensstaates  •  unterstanden  also  in  kirchlicher 
Beziehung  auch  weiterhin  dem  Bischof  von 
Ermland. 

Das  änderte  sich  erst,  als  der  letzte  Hoch¬ 
meister  des  Deutschordens,  Markgraf  Albrecht 
von  Hohenzollem-Ansbach,  sich  1525  der  Lehre 
anschloß  und  in  seinem  Staate  die  Reformation 
durchführte.  Seinem  Beispiel  folgten  alsbald 
der  satnländische  Bischof  Georg  von  Polenz  und 
ebenso  der  Bischof  von  Pomesanien,  Erhard  von 
Queiß.  Beide  verzichteten  damals  auch,  freilich 
ohne  ihre  Domkapitel  zu  fragen  und  gegen 
deren  Widerstand,  zugunsten  des  nunmehrigen 
Herzogs  von  Preußen  auf  ihre  Fürstbistümer, 
die  damit  dem  neuen  Herzogtum  auch  staats¬ 
rechtlich  restlos  eingegliedert  wurden.  Schon 
bald  übernahm  Herzog  Albrecht  selbst  die  Lei¬ 
tung  der  lutherischen  Kirche  in  seinem  Lande 
und  entzog  damit  dem  ermländischen  Bischof, 
der  katholisch  blieb,  die  kirchliche  Verwaltung 
in  dem  Teil  seiner  Diözese,  die  im  Herzogtum 
gelegen  war.  Erst  gegen  Ende  seiner  Regierung 
schaffte  der  Herzog  (t  1568)  die  bischöflichen 
Ämter  ab  und  richtete  zwei  Konsistorien  ein, 
je  eins  in  Königsberg  für  den  östlichen  und  in 
Saalfeld  für  den  westlichen  Teil  seines  Staates. 
Wie  er  selbst  war  auch  sein  Sohn  und  dann  von 
1618  ab  der  jeweilige  Kurfürst  von  Brandenburg, 


seit  1701  der  König  von  Preußen  das  Oberhaupt 
der  lutherischen  Kirche  Ostpreußens.  Seit  der 
Neueinrichtung  der  preußischen  Landeskirche 
für  die  gesamte  preußische  Monarchie  (1817) 
leitete  ein  Generalsuperintendent  von  Königs¬ 
berg  aus  die  lutherische  Kirche  in  Ostpreußen. 

Im  Zeitalter  der  Reformation  behielt  der  erm- 
ländische  Bischof  nach  1527  die  kirchliche  Ver¬ 
waltung  nur  noch  in  seinem  Fürstbistum,  das 
gleich  ihm  bei  der  alten  Kirche  blieb,  und  in 
dem  nordwestlich  anschließenden  Elbinger  Ge¬ 
biet,  hatte  damit  also  mehr  als  zwei  Drittel 
seiner  bisherigen  Diözese  verloren.  Genau  um¬ 
gekehrt  gestaltete  sich  damals  die  Lage  in  der 
Diözese  Pomesanien.  Während  das  gleichnamige 
Fürstbistum  durch  Bischof  Erhard  von  Queiß, 
wie  schon  gesagt,  säkularisiert  und  der  Lehre 
Luthers  zugeführt  wurde,  machte  der  nördlich 
davon  gelegene  Teil,  der  seit  dem  Thorner 
Frieden  von  1466  unter  dem  Protektorat  der 
Krone  Polens  stand  (die  späteren  Kreise 
Stuhm  und  Marienburq  einschließlich  des 
Großen  Werders),  zunächst  die  Reformation 
nicht  mit  und  wurde  schon  bald  ln  kirchlicher 
Beziehung  dem  Bischof  von  Kulm  unterstellt. 
Nur  diese  eben  genannte  Diözese  behielt  auch 
in  der  Reformationszeit  ihren  alten  Wirkungs¬ 
bereich. 

Fortan  blieb  im  alten  Preußenland  die  Gliede¬ 
rung  der  katholischen  Kirche,  wie  sie  eben  in 
großen  Züqen  aufaezeiqt  wurde,  fast  dreihundert 
Jahre  lang  bestehen.  Nur  wurde  die  Diözese 
Ermland,  als  etwa  1566  auch  das  Erzbistum 
Riga  sich  der  Reformation  anschloß,  tatsächlich 
(nicht  rechtlich)  exemt,  d.  h.  sie  unterstand 
fortan  nicht  mehr  einem  Erzbischof,  sondern 
unmittelbar  dem  päpstlichen  Stuhl.  Die  Diözese 
Kulm  daqegen  kam  damals  zum  polnischen  Erz¬ 
bistum  Gnesen,  bei  dem  sie  bis  auf  den  heutigen 
Tag  verblieben  ist. 


Erst  nach  Abschluß  der  Freiheitskriege 
brachte  im  Jahre  1821  die  päpstliche  Bulle  .De 
salute  animarum"  im  Einvernehmen  mit  der 
preußischen  Staatsregierung  eine  Neuordnung 
für  die  Verhältnisse  der  katholischen  Kirche  im 
gesamten  Königreich  Preußen.  Dabei  wurde  der 
Diözese  Ermland  —  das  gleichnamige  Fürst- 
bistum  war  1772  in  die  preußische  Monarchie 
einverleibt  worden  —  die  ganze  Provinz  Ost¬ 
preußen  zugewiesen  bis  auf  den  Südwesten 
um  die  Städte  Mehrungen,  Saatfeld,  Osterode 
und  Gilgenburg.  Zum  Ermland,  dem  nun  auch 
rechtlich  die  Sonderstellung  als  exemte  Diözese 
zuerkannt  wurde,  kam  ferner  der  nördliche  Teil 
der  ehemaligen  Diözese  Pomesanien,  also  die 
Kreise  Stuhm  und  Marienburg  einschließlich 
des  Großen  Werders.  Das  eben  genannte  süd¬ 
westliche  Ostpreußen  unterstellte  man  damals 
der  Diözese  Kulm,  die  damals  auch  das  ganze 
links  der  Weichsel  gelegene  Gebiet  Westpreu¬ 
ßens  (mit  Ausnahme  des  Kreises  Deutsch-Krone) 
zugeteilt  erhielt.  Bischof  und  Domkapitel  von 
Kulm  haben  seitdem  ihren  Sitz  in  Pelplin,  einer 
ehemaligen  Zisterzienserabtei  südlich  von 
Dirschau. 

Rund  hundert  Jahre  später  halte  das  Ver¬ 
sailler  Friedensdiktat  von  1919  weitere  Ände¬ 
rungen  für  die  Diözese  Ermland  zur  Folge. 
Während  ihr  jetzt  das  südwestliche  Ostpreu¬ 
ßen  zugewiesen  wurde,  verlor  sie  im  Norden 
das  Memelland,  in  dem  eine  eigene  Prälatur 
eingerichtet  wurde,  und  im  Nordwesten  das  Ge¬ 
biet  des  Großen  Werders,  das  zum  Freistaat 
Danzig  geschlagen  und  alsbald  dem  neu  er¬ 
richteten  Bistum  Danzig  unterstellt  wurde. 
Durch  das  preußische  Konkordat  von  1929  kam 
die  bisher  exemte  Diözese  unter  das  Erzbistum 
Breslau. 

Ob  und  welche  Veränderungen  der  furchtbare 
Ausgang  des  Zweiten  Weltkrieges,  der  uns  die 
Vertreibung  ans  unserer  ostpreußischen  Heimat 
brachte,  für  die  katholische  Kirche  des  alten 
Preußenlandes  zur  Folge  hatte,  ist  in  Einzel¬ 
heiten  nicht  bekannt. 


Zum  Direktor  der  landeszentrale  für  Heimatdienst 
berufen.  Auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Nieder- 
sächsischen  Landcsminlsteriums  Ist  zum  Direktor  der 
neubegründeten  Landeszentralc  für  Heimatdienst 
Wilhelm  Matull  beraten  worden,  der  den  Lesern  des 
»Ostpreußenblatlos"  von  seinen  wiederholten  Bei¬ 
trägen  ja  kein  Unbekannter  Ist.  Der  1903  In  Kö¬ 
nigsberg  Gebotene  entstammt  einem  ostpreu Bischen 
Lchrerhause.  hat  nach  dem  Besuch  des  Stadtgym¬ 
nasiums  Atlstadt-Kneiphof  in  Königsberg  und  Mün¬ 
chen  Geschichte.  Literatur.  Musikwissenschalt  und 
Pädagogik  studiert  und  war  bis  1933  in  seiner 
Vaterstadt  als  Musikkritiker  und  Redakteur  tätig. 
Widrige  Zeitumstände  führten  ihn  dann  nach  Ver¬ 
haftungen  durch  die  nationalsozialistischen  Macht¬ 
haber  ln  Ubergangstätigkolten  bei  der  Ostdeutschen 
Eisenbahn-Gesellschuft  und  der  F.  Schichau  A.-G. 
Als  Heimatvertriebener  1945  nach  Nledersachsen  ge¬ 
kommen.  hat  er  In  Hannover  über  acht  Jahre  Im 
Rahmen  der  Erwachsenenbildung  als  Volkshoch- 
sdiuldircktor  für  Hannover  Stadt  und  Landeslehrer 
für  den  Bereich  Niedersachsen  gewirkt.  Neben  seiner 
politischen  Tätigkeit  im  Rahmen  der  SPD  hat  er  im 
Rahmen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  sowie  des 
Bundes  der  vertriebenen  Deutschen  schriftstellerisch 
und  rednerisch  gewirkt.  Nunmehr  wird  e»  seine 
Aufgabe  sein,  gerade  In  dem  aus  untersrhledlichen 
Teilen  zusammengefügten  Land  Niedersachsen,  von 
dessen  Einwohnern  last  ein  Drittel  Heimalvertrie- 
bene  und  Flüchtlinge  sind,  tür  staatspoUtlschc  und 
mitbürgerllcho  Bildung  zu  wirken.  Wir  wünschen 
Ihm  guten  Erfolg! 


— fuu  rruicsBur  /\  narre. 

Am  22.  September  feierte  In  Göttinnen  der  ehe- 
malige  Direktor  der  berühmten  Bernsteinsarnmlung 
der  Albet tus-UnlvcrsItat  zu  Königsberg,  o  o.  Pro¬ 
fessor  und  Leiter  des  Geologlsch-paläontologischcn 
Instituts  der  Albertina  von  1915  bis  1945.  Dr.  phtl. 
K.rt  Andräe.  geboren  am  10.  März  1880  In  Bad 
Münder.  Kreis  Springe,  sein  Goldenes  Doktorjubl- 
läum  (22.  September  1904  Göttingen). 


Eine  Mitteilung  Mir  die  Mitarbeiter  des  Preußischen 
W'örterbnch».  Seit  dem  1.  Senlember  befindet  sich 
die  Geschäftsstelle  des  Preußischen  Wörterbuchs  In 
(23)  Oldenburg  (Oldb),  l'riedhofswcg  15  (Ziegelhof). 
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2.  Fortsetzung 

Wie  verständnisvoll  die  Stalionsbeamten  ge¬ 
rade  in  Gr.-Brlltanien  waren  — ,  es  lut  nichts, 
wenn  in  der  nachtolgcnden  kleinen  Geschichte 
von  der  Staatsbahn  die  Hede  ist  — ,  kann  Lands¬ 
mann  A.  S.  bezeugen: 

.Dies  geschah  noch  in  jenen  Tagen,  als  der 
Bummelzug  von  Tilsit  über  Labiau  nach  Königs¬ 
berg  ohne  jede  Unterstützung  treu  und  bieder 
seine  Pflicht  tat.  Einmal  hielt  der  Zug  aut  der 
Station  Brittanien  schon  einige  Minuten  langer 
als  vorgesehen.  Der  Fahrdienstleiter  mit  roter 
Mütze  schrie  zur  Maschine  .Abfahren'.  Da  hörte 
man  aus  dem  Häuschen  am  Bahnsteig  eine  mäch¬ 
tige  Stimme:  ,Nei,  noch  nidi.' 

Lächelnd  ließ  der  Beamte  die  Kelle  sinken, 
und  gleich  darauf  kam  ein  Ohmchen  prustend 
und  humpelnd  heran.  Sie  glättete  noch  ihre 
sieben  Unterröcke  und  stieg  dann  ohne  jede 
Überstürzung  in  den  Zug.  Auf  der  Plattform 
blieb  sie  schnaufend  stehen  und  rief  dem 
Beamten  zu:  ,So  nu  könnt  ihr  abschurqeln!’" 

Beinahe  wäre  ein  junges  Mädchen  um  die 
Freude,  an  einem  Ball  teilzunehmen,  durch  die 
Kleinbahn  betrogen  worden.  Doch  wie  Frau  H. 
Oldenburg  uns  versichert,  machte  der  Zuglührer 
das  Versehen  wieder  gut: 

.Junge  Mädchen  tanzen  gern,  und  meine 
Tochter  machte  von  dieser  Regel  keine  Aus¬ 
nahme.  Sie  freute  sich,  als  ein  Angehöriger  des 
Lehrerseminars  in  Waldau  (Kreis  Königsberg- 
Land)  sie  zu  einer  großen  Tanzstunde  einlud. 
Ich  wollte  sie  als  Ballmutter  begleiten.  Wir 
stiegen  in  den  Vier-Uhr-Zug  der  Kleinbahn 
Königsberg-Tapiau.  Nach  und  nach  leerte  sich 
unser  Wagen,  und  wir  blieben  allein.  Mit 
Schrecken  bemerkten  wir,  daß  der  Wagen  auf 
der  Station  Linken  —  der  Vorstation  von  Wal¬ 
dau  —  abgekopnelt  wurde,  und  der  Zug  ohne 
ihn  abdampfte.  Hinzu  kam,  daß  der  Schaffner, 
bevor  wir  es  gewahr  wurden,  die  Türen  des 
Wagens  abgeschlossen  hatte. 

Es  war  Winter  und  bitterkalt.  Nur  mit  Mühe 
gelang  es  uns,  ein  vereistes  Fenster  zu  öffnen. 
Wir  schrien  nun  aus  Leibeskräften,  um  das  Bahn¬ 
hofspersonal  auf  uns  aufmerksam  zu  machen. 
Uns  hörte  aber  nur  ein  Junge,  der  sich  auf  sei¬ 
nem  Fahrrad  in  der  Nahe  des  Bahnhofs  herum¬ 
trieb.  Er  erfaßte  sofort  unsere  Lage,  strampelte 
los  und  erwischte  auch  noch  den  Zug  in  Waldau, 
der  durch  das  Ausladen  von  Milchkannen  hier 
aufgehalten  wurde. 

Der  Zugführer  halte  Mitleid  mit  uns,  als  der 
Junge  ihm  hastig  unsere  Verzagtheit  schilderte, 
und  er  steuerte  das  Bähnlein  rückwärts.  Der 
Schaffner,  der  die  Türen  unseres  Wagens  wieder 
aulschloß,  entschuldigte  sein  Ubersehen  mit  den 
Worten:  ,Ach  nei,  wo  haben  Sie  denn  bloß  ge¬ 
sessen?  Von  draußen  war  doch  nuscht  zu  sehen!' 
Er  hatte  ein  sonniges  Gemüt,  denn  als  ich  ihm 
vorstellte,  daß  meine  Tochter  nur  ein  dünnes 
Tanzkleid  unter  dem  Mantel  trüge,  meinte  der 
Biedere:  ,Ja,  das  wär'  man  schade,  nachtsüber 
im  kalten  Wagen  zu  sitzen.  Aber  morgen  hält' 
ich  Sie  bei  der  Rückfahrt  ja  wieder  angehängt.' 
Mit  diesem  tröstenden  Zuspruch  war  für  ihn 
die  Sache  abgetan. 

In  Waldau  löste  sidi  unser  Zorn  auf,  und  es 
wurde  ein  lustiger  Abend.  Die  Jugend  amüsierte 
sich  prächtig.  Der  Tanzherr  meiner  Tochter,  der 
heute  Lehrer  an  einer  Schule  im  Kreise  Lüne¬ 
burg  ist,  kann  dies  bestätigen." 
Drachenschwänze  baumeln  hinter  dem  Zug  her 

Unzählige  solcher  Lokalbegebenheiten  zirku¬ 
lierten  besonders  unter  dem  Landvolk,  wie 
Landsmann  Stolzmann  weiter  berichtet.  Auch 
Beichermann  hat  in  seinem  .Foarweblind’  eine 
Kleinbahn-Episode  zum  besfen  gegeben.  Wurde 
doch  auch  das  Städtchen  Kreuzburg  durch  eine 
vollspurige  Kleinbahn  mit  der  „ Großbahn "  ver 
bunden. 

Ja,  —  so  war  es  manchmal  bei  unseren 
Kleinbahnen.  Ähnliche  Begebenheiten  haben 
sich  auch  bei  der  Reichsbahn  ereignet,  aber  da 
nahm  kaum  jemand  davon  Notiz.  Die  Kinder, 
die  in  der  Kreisstadt  die  Schule  besuchten, 
wurden  von  der  Kleinbahn  .großgefahren'. 
Jeder  kannte  das  Zug-  und  Lokomotivpersonal 
mit  Vornamen.  Da  gab  es  den  Onkel  Paul, 
den  Opa  Katschinski,  den  Griguttis  (er  hieß 
ganz  anders!),  den  kleinen  Max,  den  Kürassier 
und  andere  beliebte  Zugbetreuer.  Die  Zugfüh¬ 
rer  mußten  nicht  selten  .durch  Selbstausübung 
von  disziplinarischen  Maßnahmen"  die  Ord¬ 
nung  unter  den  Bengels  und  Marjellens  her- 
stellen,  die  am  liebsten  alle  Sitzbänke  abge¬ 
schraubt  und  zum  Fenster  hinausgeworfen 
hätten.  Daß  sie  Drachenschwnnze  hinter  dem 
Zug  herhaumeln  ließen  (meistens  durchs  Klo- 
Loch  gesteckt),  gehörte  zur  Tagesordnung.  O, 
da  gab  es  mitunter  Ohrfeigen  nicht  unerheb¬ 
lichen  Kalibers.  Die  Eltern  waren  mit  diesen 
.Erziehungsmaßnahmen"  einverstanden,  ja  die 
Bahnverwaltungen  wurden  sogar  oft  von  ihnen 
schriftlich  darum  gebeten.  Aber  meistens  wur¬ 
den  die  ein  bis  zwei  Stunden  Bahnfahrt  zur 
Schule  dazu  benutzt,  um  die  fehlenden  Schul¬ 
arbeiten  nachzuholen,  und  dabei  zeigte  sich 
dann  manchmal  der  Zugtuhrer  als  Retter  in 
vielen  Nöten. 

überhaupt  waren  die  Zug-  und  Lokführer  die 
Vertrauten  des  Landvolkes.  Ihre  Freizeit  in 
der  Kreisstadt  reichte  häufig  nicht  aus,  um  die 
zahllosen  Aufträge,  die  ihnen  unterwegs  .per 


Zettel*  oder  mündlich  gegeben  wurden,  aus¬ 
zuführen.  Arzlrechnungen,  Rezepte,  Post¬ 
anweisungen,  Telegramme,  frische  Wurst, 
Reichsbahnfahrkarten  und  Unzähliges  mehr 
mußten  sie  beschaffen  oder  bestellen.  Dafür 
brauchten  sie  sich  aber  auch  nicht  um  eigenes 
Hühnerfutter  zu  sorgen,  und  um  ihr  sonstiges 


Es  ist  lange  her  —  und  doch  vermag  ich  mich 
dessen  noch  zu  erinnern,  wie  an  einen  Traum  — , 
daß  die  Pferdepost  die  weite  Straße  dahinfuhr, 
die  Tilsit  mit  Schmalleningken  verband.  Ich 
sehe  noch  den  Postillon  auf  seinem  hohen 
Kutschbock  sitzen  und  höre  sein  Horn. 

Aber  plötzlich  war  die  Kleinbahn  da.  Natür¬ 
lich  mußte  sie  erst  gebaut  werden,  und  das 
mag  eine  lange  Zeit  gedauert  haben,  aber  da  ist 
in  meinem  Gedächtnis  eine  Lücke.  Wahr¬ 
scheinlich  beeindruckte  es  mich  nicht.  Als  sie 
dann  aber.  Tag  für  Tag,  an  unserem  Haus  in 
Wischwill  vorüberfuhr,  knapp  drei  Meter  von 
unserem  Gartenzaun  entfernt,  ward  sie  allmäh¬ 
lich  Bestandteil  des  Lebens.  Man  konnte,  wenn 
man  auf  dem  Hof  oder  auf  den  Feldern  war, 
ohne  auf  die  Schläge  der  Uhr  vom  Kirchturm 
zu  lauschen,  bequem  die  Zeit  danach  einteilen. 
Morgens  schon,  kurz  vor  fünf  Uhr,  weckte  uns 
ihr  schriller  Pfiff.  Sie  überquerte  nämlich  kurz 
vor  unserem  Hof  die  Chaussee,  und  da  gab  sie 
jedesmal  ihr  Warnungssignal,  und  —  bim,  bim, 
bim  —  läutete  die  Glocke. 

Natürlich  wußte  ich  damals  noch  nichts  von 
ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung.  Sie  war  für 
mich  um  ihrer  selbst  willen  da,  um  pfeifend, 
fauchend  und  ratternd  durch  die  Landschaft  zu 
fahren,  sie  aus  ihrem  Traum  zu  wecken  und  mit 
ihrem  Lärm  zu  erfüllen.  Nebenbei  las  sie  auf 
den  Stationen  die  Menschen  auf,  die  sich  ihr 
anvertrauen  wollten,  um  in  die  Stadt,  nach  Til¬ 
sit,  zu  fahren.  Und  hinter  den  Personenwagen, 
die  mit  ihren  kleinen  Fenstern  so  putzig  groß¬ 
artig  wirkten,  hingen  stets  noch  einige  Wagen 
mit  Gütern  dran.  In  Schmalleningken  kam 
immer  so  allerlei  über  die  Grenze,  aus  Rußland: 
Korn  und  Obst  und  Felle  und  Vieh.  Und  von 
Kallwehlen  nahm  sie  die  Wagen  mit  den  wei¬ 
ßen  Sandsteinziegeln  mit.  In  Abschruten  und  in 
Riedelsberg  warteten  die  Wagen  mit  Papier- 
und  Grubenholz.  Das  gab  dem  Zuge  schließlich 
ein  buntes  Bild. 

Einmal  schauten  aus  so  einem  verdeckten 
Güterwagen  mit  Fenstern  Pferdeköpfe  heraus. 
Man  sagte,  sie  würden  nach  Afrika  gebracht,  in 
den  Krieg,  weil  die  Neger  einen  Aufstand  an¬ 
gezettelt  hatten. 

Wischwill,  als  ein  sehr  bedeutender  Ort, 
hatte  zwei  Bahnhöfe,  Ost  und  West.  Am  Bahn¬ 
hof  West  wurden  die  großen  Käserollen  der 


Meierei  Gutzeit  verladen.  Und  das  große  Säge¬ 
werk  der  Firma  Hildebrandt  hatte  einen  eige¬ 
nen  Gleisanschluß.  Hier  wurden  die  Züge  lang 
und  schwer,  die  nach  Pogegen  fuhren,  und 
man  fragte  sich,  wie  es  die  Lokomotive  schaffen 
wollte.  Sie  keuchte  und  zischte  denn  auch 
furchtbar,  wenn  sie  sidi  in  Bewegung  setzte. 

Was  die  Sache  so  erregend  machte,  war  die 
Geschäftigkeit,  mit  der  die  Kleinbahn  sich  durch 
die  Landschaft  bewegte.  Es  war  doch  alles  hier 
so  still  und  atmete  geradezu  Ruhe  und  Behag¬ 
lichkeit.  Da  waren  die  weiten  Felder  von 
Kassigkehmen,  wo  das  Korn  in  dunklen,  weit¬ 
ausgreifenden  Wellen  vom  Winde  sich  wiegte. 
Da  waren  die  blumigen  Wiesen  bei  Kallwehlen 
am  Strom,  wo  bunte  Falter  im  Sonnenschein 
flatterten.  Und  bei  Riedelsberg,  das  mit  seiner 
kleinen,  idyllischen  Kapelle  der  katholischen 
Gemeinde  eigentlich  noch  zu  Wischwill  gehörte, 
begannen  die  weiten,  rauschenden  Wälder. 

Und  in  diese  Ruhe,  in  diesen  Frieden  hinein 
kam  dann  das  geschäftige  Fauchen  und  Rasseln 
dieses  dunklen  Ungetüms,  das  wie  ein  Drachen 


leibliches  Wohl  hatten  sie  ebenfalls  keine 
Kopfschmerzen.  Dann  und  wann,  von  hier  und 
da,  gab  es  so  allerlei  Weihnachts-,  Oster-  und 
Pfingstzuwendungen,  angefangen  von  einem 
Kislchen  Zigarren  bis  zu  einem  Hasen  oder 
einem  Entchen.  Es  war  eine  wohlausgewogene 
gegenseitige  Freundschaft. 


aus  der  Sage  daherfuhr  und  nachts  mit  seinen 
Lichtern  die  Dunkelheit  aufriß. 

Wie  anders  dagegen  die  Kähne  und  Dampfer, 
die  ruhig  und  sacht  den  Strom  hinabglitten 
und  mit  ihrem  Rauschen  und  dunklen  Tuten 
das  Herz  erfüllten. 

Einmal,  mitten  im  Sommer,  gab  es  bei  Ab¬ 
schruten  einen  gewaltigen  Waldbrand,  weil  die 
Lokomotive  Funken  ausgeschüttet  hatte,  die 
das  dürre  Gras  neben  den  Schienen  entzünde¬ 
ten  und  sich  in  den  Wald  hineinfraßen. 

Einmal  wurde  am  Straßenübergang,  gerade 
vor  unseren  Augen,  ein  Fuhrwerk  erfaßt  und 
der  Kutscher  weit  auf  das  Straßenpflaster  hin¬ 
ausgeschleudert,  während  den  Pferden  kaum 
etwas  geschah. 

Aber  was  war  da  zu  machen?  Die  Technik 
feierte  ihren  Siegeszug.  Und  gerade  darum  zog 
dieses  Ding  uns  Kinder  so  mächtig  an.  Ich 
mochte  im  denkbar  hintersten  Winkel  des 
Hofes  sein,  sobald  das  Bimmeln  und  Pfeifen  zu 
hören  war,  eilte  ich  hinaus  an  den  Gartenzaun, 
hatte  meine  Fahne  über  die  Schulter  gelegt  und 
sah  mit  glänzenden  Augen  dem  vorüberbrau¬ 
senden  Ungetüm  zu.  Von  der  Lokomotive  sah 
lachend  der  Lokomotivführer  herab.  Er  kannte 
mich  schon.  Aus  den  Fenstern  der  kleinen  Ab¬ 
teile  lächelten  die  Reisenden  heraus,  und  am 
Ende  des  Zuges,  aus  dem  Wagen  mit  offener 
Tür,  in  dem  sich  die  Bremsvorrichtung  befand, 
die  mit  der  Hand  bedient  werden  mußte, 
winkte  der  Schaffner  mir  zu.  Und  wenn  der 
Zug  vorüber  war,  flimmerte  die  Luft,  und  es 
roch  nach  Kohlenrauch  und  heißem  Ol. 

Natürlich  machte  es  einen  Heidenspaß,  kleine 
Steinchen  auf  die  Schienen  zu  legen,  die  dann 
zu  Mehlstaub  zermalmt  waren. 

Erregende  Momente  gab  es,  wenn  ein  Frem¬ 
der,  ein  Herr  oder  eine  Dame,  auf  dem  kleinen 
Bahnhof  ausstieg.  In  geziemender  Achtung  flo¬ 
gen  die  Mützen  von  den  Köpfen,  und  man 
folgte  den  Fremden  heimlich  bis  zum  Gasthof. 
Und  mit  sehnsuchtsgeschwelltem  Herzen  sah 
man  sie  dann  eines  Tages  wieder  abfahren,  in 
die  weite,  unbekannte  Welt  hinaus.  Oder  wenn 
die  jungen  Rekruten  im  Herbst  in  ihre  Garni¬ 
sonen  fuhren,  und  der  Schaffner  geduldig  ab¬ 
wartete,  bis  die  Mütter  genügend  Abschied  ge¬ 
nommen  hatten,  ehe  er  die  Trillerpfeife  an  die 
Lippen  setzte.  Und  um  die  Weihnachtszeit 


kamen  sie  auf  Urlaub,  die  forschen  Soldaten  in 
ihren  bunten  Uniformen.  Da  kamen  ein  Ziethen¬ 
husar.  pelzverbrämt,  ein  Musketier,  ein  Grena¬ 
dier,  und  vor  allem  die  Mariner  in  Blau  und 
Gold  mit  wehenden  Mützenbändern.  Wie  wogte 
da  fröhlich  das  Leben!  Da  stand  man  lange  vor¬ 
her  schon  im  Schnee,  und  man  hörte  von  ferne 
das  Brausen  des  nahenden  Zuges,  wenn  er  noch 
zwischen  Schustern  und  Wolfsgrund  das  Dunkel 
des  Waldes  durcheilte.  Die  Herzen  pochten  im 
Takt  mit  dem  Rhythmus  der  Räder:  Rumbum- 
bumbum!  Rumbum-bumbum! 

Aber  ein  paar  Wochen  später,  wenn  alljähr¬ 
lich  die  Schneestürme  einsetzten,  gab  es  viel 
Aufregung  anderer  Art.  Da  hieß  es  plötzlich: 
Die  Kleinbahn  ist  wieder  mal  eingeschneit!  Ir¬ 
gendwo  zwischen  Motzischken  und  Wolfsgrund 
lag  sie  zwischen  Bergen  von  Schnee,  und  die 
Passagiere  froren  und  fluchten.  Zwei,  drei  Tage 
lag  der  Zug  in  der  stillen  Waldeinsamkeit.  Zu¬ 
erst  glaubte  man,  daß  man  es  schaffen  müßte. 
Der  Zug  fuhr  eine  gute  Strecke  zurück,  hundert, 
zweihundert  Meter;  dann  setzte  er  zum  Lauf 


an,  zischend  und  fauchend.  Schwarzer  Rauch 
quoll  aus  dem  Schornstein,  und  die  Funken 
stoben.  Schon  schien  die  Mühe  belohnt.  Dann 
machte  es  plötzlich  „Tschl",  und  der  Zug  stand. 
Nach  vielen  solcher  Versuche  gab  man  es  auf. 
Der  Kohlenvorrat  ging  zur  Neige.  Die  kleinen 
Fenster  wurden  von  Eis  überzogen.  Der  Schnee 
rieselte  herab,  stiemte  gegen  die  Flanken.  Ein 
gefangenes,  totes  Ungeheuer  lag  da.  Bauem- 
schlitten  kamen  und  holten  die  Reisenden  ab, 
nahmen  die  Briefe  und  Pakete  mit.  Eine  Hilfs¬ 
maschine  arbeitete  sich  allmählich  von  Schmal¬ 
leningken  aus  durch,  eine  andere  von  Mikie- 
ten  oder  Pogegen.  Und  eines  Tages  rollte  dann 
der  gezähmte  Riese,  von  einer  Maschine  gezo¬ 
gen.  von  einer  anderen  geschoben,  bei  uns  vor¬ 
bei. 

Für  eine  kurze  Zeit  wurde  dann  die  Welt  bei 
uns  sehr  still:  nur  das  Läuten  der  Schlitlen- 
glocken  erfüllte  dann  und  wann  die  erstarrte 
Landschaft.  Das  Leben  vollzog  sich  wie  in 
einem  Märchen:  .Es  war  einmal  ein  weites, 
weites  Land  hinter  den  großen  Wäldern,  darin 
lebten  die  Menschen  sehr  einsam!“ 

Das  dauerte,  bis  wieder  plötzlich  der  schrille 
Pfiff  ertönte  und  unsere  Kleinbahn  wohlgemut 
vorüberrumpelte.  Sie  blieb  für  uns,  die  wir 
noch  Kinder  waren,  die  Mittlerin  der  großen 
Abenteuer,  der  weiten,  ungeschauten  Welt,  ein 
Anlaß  für  viele  Spiele.  Man  lief  und  ruderte 


Ihr  Kind  lernt  leichter 

wenn  Sie  ihm  helfen,  Konzentrationsschwäche 
und  Lernunlust  durch  glutaminreiche  Gehirn- 
Direkt-Nahrung  (ärztl.  erprobt)  zu  überwinden. 
Ihr  Kind  wird  wieder  froh  und  ungehemmt,  ver¬ 
liert  „Sthul-Angsl"  und  bleibt  vor  seelischem 
Schaden  bewahrt.  Helfen  Sie  Ihrem  Kind  recht¬ 
zeitig  und  verlangen  Sie  sofort  Gratis-Prospekt 
von  COLEX,  Hamburg  20/TG  311. 

mit  den  Armen,  machte  „puff,  puff"  und  stieß 
schrille  Schreie  aus;  man  war  selbst  Eisenbahn 
und  Lokomotivführer  und  Schaffner  zugleich. 

Bis  das  Leben  uns  selbst  in  die  Ferne  hin- 
auswarf.  Und  eines  Tages  kam  man  wieder  zu¬ 
rück,  weil  man  Sehnsucht  hatte,  und  weil1  die 
Heimat  wartete,  weil  man  es  nirgends  so  schön 
fand  wie  hier.  Man  kam  vom  Westen  oder  vom 
Süden  her,  war  mit  den  großen  Zügen  gefahren, 
hatte  mit  einhundert  Stundenkilometern  die 
weite,  dichtbesiedelte  Landschaft  durcheilt, 
hatte  im  Speisewagen,  in  bequemen  Abteilen 
gesessen.  Und  in  Tilsit  war  man  ausgestiegen. 
Man  wanderte  durch  die  Hohe  Straße,  kam 
zum  Fletcherplatz,  der  früher  einmal  Getreide¬ 
markt  hieß. 

Und  da  stand  sie  wirklich  noch  und  wartete, 
die  kleine,  bescheidene  Bahn.  Man  lächelte  ein 
wenig,  ein  bißchen  gerührt,  ein  wenig  erheitert, 
stieg  in  das  kleine,  puppige  Abteil,  und  es  kam 
alles  auf  einen  zu,  was  einst  gewesen  war.  groß 
und  herrlich. 

Der  schrille  Pfiff  auf  der  Trillerpfeife  gab 
das  Zeichen  zur  Abfahrt.  Es  war  ein  Trieb¬ 
wagen,  der  den  Zug  über  die  große  Brücke  zog. 
Man  schaute  zum  Strom  hinunter:  der  Blick 
schweifte  über  die  Wiesen. 

In  Mikieten  kam  die  alte  Dampflokomotive, 
spannte  sich  vor  den  Zug.  Und  dann  rumpelte 
man  in  gemütlicher  Fahrt  wieder  einmal  durch 
die  vertraute  Landschaft.  Bojehnen,  Baubein, 
Trakeningken,  die  Willkischer  Berge.  Güter. 
Dörfer.  Bauernhöfe,  im  Schmuck  von  Birken  und 
Flieder.  Es  zischte  und  schnaufte  die  Steigungen 
empor,  machte  bim,  bim,  bim!  Man  war  ver¬ 
sucht  auszusteigen,  eine  Blume  zu  pflücken  und 
ein  Stück  nebenher  zu  laufen. 

Und  hinter  Motzischken  geriet  man  wieder  in 
den  Wald.  Bei  den  Jurabrücken  gab  es  den  be¬ 
kannten  Aufenthalt.  Ein  Schlauch  wurde  hinab¬ 
gelassen,  und  die  Lokomotive  trank  Wasser. 

Tief  unten,  im  Waldesdickicht,  stand  wirklich 
ein  Reh  und  schaute  staunend  empor. 

Welche  Ruhe!  Welcher  Frieden!  Die  Zeit 
schien  stillzustehen.  Ein  Windhauch  rührte  die 
Kronen  der  Bäume  an,  daß  sie  aufrauschten. 

Zwischen  Schustern  und  Wolfsgrund  fuhr 
man  auf  der  Chaussee  dahin.  Kurz  vor  Riedels¬ 
berg  winkte  ein  Mann  einem  Bauern  zu,  der 
auf  der  Straße  entlangfuhr.  Er  schwenkte  den 
Hut,  und  der  Hut  glitt  ihm  aus  der  Hand.  Kühn 
sprang  er  ab,  fing  seinen  Hut  wieder  ein  und 
kam  dem, Zug  nachgelaufen,  der  auf  der  kleinen 
Station  so  lange  hielt,  bis  der  Mann  wieder 
einstieg. 

Man  sah  es  und  lächelte  und  freute  sich,  daß 
es  so  war.  Und  durch  den  Lärm  hindurch,  den  die 
ratternden  Räder  vollführten,  versuchte  man 
mit  dem  Nachbarn  im  Abteil  ein  Gespräch  an¬ 
zufangen.  Man  sprach  von  alten  Zeiten,  und 
man  sprach  davon,  wie  es  jetzt  war.  Vieles 
hatte  sich  verändert,  die  Menschen  und  die 
Zeiten  waren  andere;  die  Verhältnisse  waren 
nicht  gerade  so,  daß  man  sie  loben  konnte. 

„Aber  die  Kleinbahn",  sagte  man,  „die  Klein¬ 
bahn  ist  noch  dieselbe  geblieben!" 

Und  man  schaute  zum  Fenster  hinaus,  las  die 
Namen  der  Stationen,  Wischwill,  Abschruten, 
Kallwehlen.  Und  man  wußte,  bald  war  man  am 
Ziel.  Fortsetzung  folgt 


Jungens,  die  den  . Stint *  durch  ein  Feuerchen  zum  Anhalten  bringen  wollten  .  .  . 
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Das  Schicksal  des  Springerkönigs  Sepp  Weiler 


Sepp  Weiler  aus  Oberstdorf  im  Allgäu,  welt¬ 
bekannt  durch  seine  Siege  im  Skispringen,  ist 
heute  ein  armer,  kranker  Mann.  Wie  es  dazu 
kam,  wird  bekannt  durch  einen  Bericht  aus 
Oberstdorf,  den  jetzt  die  «Berliner  Morgen¬ 
post“  veröffentlicht.  Alteingesessenen  Bauern 
hatte  es  nicht  gepaßt,  daß  Sepp  Weiler  eine 
Königsbergerin  geheiratet  hat  .  .  . 

Als  Sepp  Weiler  1951  auf  der  Oberstdorfer 
Sprungschanze  mit  133  Metern  einen  neuen 
Weltrekord  aufstellte  und  sein  Name  plötzlich 
in  aller  Munde  war,  hat  seine  tragische  Ge¬ 
schichte  schon  begonnen.  Er  hatte  bis  dahin 
die  Almgaststätte  Hodileile  bei  Oberstdorf  be¬ 
wirtschaftet.  1951  wurde  ihm  von  der  Gemeinde 
die  Pacht  einer  größeren  Gaststätte  verspro¬ 
chen.  Es  klappte  aber  nicht.  Weiler,  der  in¬ 
zwischen  die  Hochleite  aufgegeben  hatte,  wurde 
arbeitslos.  Später  zahlte  ihm  die  Gemeinde 
eine  Entschädigung  von  5000  Mark.  aus.  Er 
übernahm  nun  den  .Weinklausenkeller“  in 
Oberstdorf.  Nacht  für  Nacht  stand  er  hinter 
der  Theke.  Er  mußte  trinken,  wenn  ihm  —  dem 
berühmten  Sportler  —  die  Gäste  zuprosteten. 
Damals  zog  er  sich  ein  Leber-  und  Gailenleiden 
zu.  Er  vertrug  den  Alkohol  und  das  Nacht¬ 
leben  nicht.  Seine  sportlichen  Leistungen  fielen 
ab.  Immerhin  wurde  er  1952  bei  der  Olym¬ 
piade  in  Oslo  noch  Adilbester  im  Skispringen. 

Eines  Tages  sprach  ihn  in  seinem  Oberst¬ 
dorfer  Weinkeller  ein  Kaufmann  aus  Bonn  an: 
«Das  ist  doch  kein  Zustand,  Sepp,  daß  du  da 
hinter  der  Theke  stehst.  Ich  lasse  dir  ein  Hotel 
bauen.  50  000  Mark  ist  mir  dein  Name  schon 
wert.“  Der  Vertrag  wurde  perfekt  Weiler  be¬ 
kam  auch  Baugrund.  Der  Rasen  war  schon  ab¬ 
gehoben,  gerade  sollte  der  Bagger  ausrücken, 
da  kam  ein  gerichtlicher  Bescheid,  daß  die  Ar¬ 
beiten  gestoppt  werden  müßten.  Der  Oberst¬ 
dorfer  „Recbtlerverein“,  eine  Interessenvereini¬ 
gung  von  etwa  300  alteingesessenen  Bauern, 
hatte  auf  Grund  des  .Väterrechts“  Ansprüche 
auf  den  Baugrund  angemeldet.  Aus  war  cs  mit 
dem  Traum  vom  Hotel.  Den  Leuten  paßte  es 
nicht,  daß  Weiler  als  Einheimischer  eine  Preu¬ 
ßin  geheiratet  hatte.  Seine  junge  Frau  Brigitte 
stammt  aus  Königsberg.  Der  berühmte  Ski¬ 
springer  war  also  wieder  einmal  erwerbslos. 

Dann  endlich  erhielt  seine  Frau  einen  klei¬ 
nen  Vorschuß  auf  ein  bereits  bewilligtes  Flücht¬ 
lings-Aufbaudarlehen.  Damit  machte  Weiler  ein 
kleines  Sportgeschäft  in  der  Oberstdorfer 
Rankgasse  auf.  Es  ist  nicht  die  beste  Ge¬ 
schäftslage.  Gleich  hinter  dem  Ladeneingang 
liegt  ein  ländlicher  Misthaufen.  Immerhin,  der 
Name  Sepp  Weiler  lockte  doch  viele  Käufer 
an.  Frau  Brigitte,  die  das  Geschäft  zum  Schein 
führte,  nahm  Waren  auf  —  und  wartete  auf 
das  restliche  Darlehen.  Aber  die  Auszahlung 
verzögerte  sich  Monat  um  Monat.  Die  Waren- 
ichuldea  der  Firma  Weiler  wuchsen.  Ais  We  ¬ 


ier  jetzt  in  München  beim  Ausgleichsamt  wie¬ 
der  vorsprach,  kam  plötzlich  ein  Gerichtsvoll¬ 
zieher  zu  Frau  Brigitte  ins  Geschäft.  Mehrere 
Gläubiger  hatten  eine  Pfändung  erwirkt.  Das 
Warenlager  wurde  versiegelt.  Dirndlkleider, 
Pullover,  Strümpfe  —  alles  kam  unter  Pfand¬ 
verschluß. 

«Es  hat  uns  schwer  qetroffen“,  berichtete  Sepp 
Weiler.  «Wir  hatten  unser  letztes  Geld  in  die 
Waren  qesteckt.  Jetzt  haben  wir  keinen  Pfenniq 
mehr.“  Und  nun  entlädt  sich  plötzlich  das  qanze 
Unqewitter  seines  geschäftlichen  Mißerfolqes 
über  seinem  Haupt,  Im  Ort  qeht  es  von  Mund 
zu  Mund:  «Der  Weiler  ist  pleite.“  Einiqe  freuen 
sidi  darüber.  Sie  haben  es  immer  noch  nicht 
vergessen,  daß  ihr  Lokalheld  eine  «Zuaqroaste" 
qeheiratet  hat. 

Inzwischen  hat  sich  das  alte  Leber-  und 
Gallenleiden  wieder  bemerkbar  gemacht.  Außer¬ 
dem  ist  Weiler  auf  dem  linken  Auqe  fast  er¬ 
blindet.  Der  34jährige  Springerköniq,  der 
gestern  noch  die  Herzen  der  Sportbegeisterten 
im  Sturm  eroberte,  muß  betteln  gehen,  um  seine 
Verbindlichkeiten  erfüllen  zu  können. 

Bürgermeister  Schallhammer  von  Oberstdorf 
lehnte  bis  jetzt  jede  Stellungnahme  zum  „Fall 
Weiler“  ab.  Er  möchte  das  Thema  erst  auf  einer 
geheimen  Gemeinderatssitzung  behandelt  wis¬ 
sen.  Weiler  will  im  nächsten  Winter  zwar  noch 
einmal  springen.  Aber  wahrscheinlich  nicht  mehr 
in  Oberstdorf.  «Du  hättest  damals  doch  das 
Angebot,  als  Skilehrer  nach  Amerika  zu  gehen, 
annehmen  sollen“,  saqt  seine  Frau  heute  trauriq 
zu  ihm. 


Zuckerfabrik  Rastenburg 

Im  Aufsatz:  .Rastenburg,  blühende  Stadt  in  frucht¬ 
barem  Land*  brachte  Ich  als  Beispiel  für  das  Auf¬ 
blühen  eines  heimischen  Betriebes  einige  Notizen 
über  die  Zuckerfabrik  in  dieser  Stadt.  Ich  konnte 
nur  Stichproben  geben  und  hatte  noch  mancherlei 
erwähnen  können.  Eines  inzwischen  Heimgegange¬ 
nen  mochte  ich  jedoch  ergänzend  gedenken.  Am 
Aufbau  der  Zuckerfabrik  zu  einem  modernen  Werk 
war  neben  dem  kaufmännisdien  Leiter,  Herrn 
Linnenkohl,  als  technischer  Direktor  von  1928 
bis  1942  Herr  Martin  Wagner  entscheidend  betei¬ 
ligt.  Außer  für  neuartige  fortschrittliche  Einrichtun¬ 
gen  in  der  Fabrik  selbst  setzte  er  sich  dafür  ein, 
daß  der  Verschminlsee  erworben  wurde,  damit  ein¬ 
wandfreies  Wasser  für  die  Kampagne  stets  reichlich 
zur  Verfügung  stand.  Leider  mußte  Herr  Wagner 
schon  1942  ausschciden  wegen  eines  schweren  Herz¬ 
leidens,  dem  er  im  nächsten  Jahre  erlag.  Das  gute 
Einvernehmen  zwischen  der  Leitung  und  der  Beleg¬ 
schaft  ging  mit  auf  seine  sorgliche  Menschentüh- 
rung  zurück,  was  ihm  Angestellte  und  Arbeiter  des 
Werkesheute  noch  danken:  sic  ehren  sein  Andenken. 

Dir.  W.  Grunert 


iu  ktein  ijetaten 


Rußland-Heimkehrerinnen  durften  nicht  mitfahren 


Ganz  unauffällig  und  von  niemand  empfangen 
trafen  die  Schwestern  Lotte  und  Christel  Rohde 
aus  Königsberg  nach  jahrelanger  russischer  Ge¬ 
fangenschaft  in  Stade  ein.  Da  die  beiden  Heim¬ 
kehrerinnen  kein  Geld  hatten,  weigerte  sich  der 
Schaffner  des  Peil-Busses,  sie  nach  Drochtersen, 
dem  Wohnort  ihres  Vaters,  mitzunehmen.  Auch 
Versicherungen,  daß  der  Vater  am  Zielort  die 
Fahrt  bezahlen  werde,  fruchteten  nichts.  Unter 
den  Mitreisenden  tand  sich  auch  niemand,  der 
den  Schwestern  aus  ihrer  Notlage  half.  Sie  muß¬ 
ten  den  Bus  wieder  verlassen,  der  ohne  sie  da¬ 
vonbrauste. 

* 

Neun  Jahre  hindurch  waren  Lotte  und  Christel 
Rohde  in  Sibirien.  Neun  Jahre  litten,  hungerten 
und  fronten  sie.  Im  Schreckensjahr  1945  wurden 
sie  verschleppt,  im  Alter  von  neunzehn  und  vier¬ 
zehn  Jahren.  Studentin  die  eine,  Schülerin  des 
Körte-Lyzeums  die  andere.  Zahllose  Gefäng¬ 
nisse  und  Lager  lernten  sie  kennen.  Schließlich 
nahm  sie  in  Kasakstan,  sechshundert  Kilometer 
vor  der  chinesischen  Grenze,  ein  Lager  auf,  das 
sie  mit  Angehörigen  aus  achtzig  verschiedenen 
Völkern  zu  teilen  hatten.  Auch  Deutsche  waren 
neben  Koreanern,  Japanern,  Chinesen,  Ingu¬ 
schen,  Polen  und  vielen  anderen  darunter. 


Rätsel -Ecke 


Guten  Appetit! 


Aus  den  Silben:  au  -  bäum  -  bor  -  bren  -  dam  - 
ei  -  ei  -  er  -  eu  -  fer  -  gel  -  gie  -  gust  -  hu  -  kau  - 
len  -  me  -  min  -  mus  -  na  -  ne  -  nuß  -  re  -  rei  - 
retsch  -  rung  -  sar  -  spie  -  sucht  -  ter  -  ter  -  ti  - 
tili  -  zen  -  sind  dreizehn  Wörter  nachfolgender 
Bedeutung  zu  bilden:  I.  Küchenkraut.  2.  Schwie¬ 
gersohn.  3.  Mädchenname.  4.  Festgesetzter  Zeit¬ 
punkt.  5.  Untugend.  6.  Möbelholz.  7.  Industrie¬ 
betrieb  zur  Herstellung  von  Spiritus.  8.  Monats¬ 
name.  9.  Höhere  Verwaltungsbehörde.  10. 
Schalksnarr.  II.  Dorf  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung.  12.  Kleines  Längenmaß,  für  das  eine  Ab¬ 
kürzung  einzuselzen  ist.  13.  Erdschicht,  („sch“ 
in  Nr.  1  **  ein  Buchstabe). 

Die  Anfangs-  und  Endbuchstaben  der  gefunde¬ 
nen  Wörter  ergeben,  von  oben  nach  unten  ge¬ 
lesen,  je  ein  heimatliches  Gericht. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  37 


Wo  des  Haffes  Wellen  trecken  an  den  Strand, 
Wo  de  Elch  on  Kroanke  alle  Welt  bekannt, 

Wo  de  Möwe  schriee  grell  em  Stormgebrus, 

Do  es  miene  Heimat,  do  ben  edc  to  Hus. 


Christel  Rohde,  fast  ein  Kind  noch,  erkrankte 
schwer.  Mit  Lungen-,  Rückenmark-  und  Gehirn¬ 
tuberkulose  wurde  sie  in  das  Lazarett  in  Kara¬ 
ganda  eingeliefert.  Der  Kunst  einer  jüdischen 
Ärztin  verdankt  sie  es,  wenn  sie  heute  als  ge¬ 
heilt  gilt. 

Schon  im  Jahre  1949  sagte  man  zu  Lotte:  «Geh 
nach  Hause!  Du  frei!“  Doch  Deutschland  lag  6000 
Kilometer  weit  entfernt.  Dazu  wütete  der 
«Buran“,  ein  Schneesturm,  dem  niemand  sich 
auszusetzen  wagte.  Außerdem  wollte  sie  die 
kranke  Schwester  nicht  verlassen.  Darum  blieb 
Lotte  im  Lande.  Als  Putzfrau  fand  sie  bei  einem 
jüdischen  Direktor  der  Handelsschule  in  Kara¬ 
ganda  Beschäftigung.  Sie  mußte  nicht  nur  für 
sich,  sondern  auch  für  ihre  kranke  Schwester 
sorgen.  Von  ihrem  Vater,  der  nach  der  Entlas¬ 
sung  aus  der  Wehrmacht  in  Drochtersen  bei 
Stade  als  Straßenmeister  einen  Arbeitsplatz  ge¬ 
funden  hatte,  erfuhr  sie  nach  Jahren,  daß  ihr 
einziger  Bruder  seit  den  Kämpfen  um  Lötzen 
vermißt  wurde,  Mutter  und  Schwester  in  Königs¬ 
berg  an  Hungertyphus  gestorben  waren. 

Zum  Vater  wollten  die  Schwestern  zurück. 
Für  die  Heimreise,  die  selbst  bezahlt  werden 
mußte  und  zweitausend  Rubel  kostete,  sparte 
Lotte.  Im  Jahre  1951  beantragte  Lotte  erstmals 
die  Ausreise.  Sie  wiederholte  ihr  Gesuch  viele 
Male.  Im  April  dieses  Jahres  kam  Bescheid  aus 
Moskau.  Vier  Rubel  und  sechs  Paßbilder  mußten 
die  Schwestern  einschicken.  Dann  war  es  soweit 
Am  3.  August  fuhren  sie  mit  Ausweis,  Visum 
und  Fahrkarten  wohl  ausgerüstet  nach  Stade  ab. 
Uber  Tscheljabinsk.  Kuybischew  ging  die  Fahrt 
nach  Moskau,  von  dort  über  Brest  nach  Frank¬ 
furt  Oder.  Überall  wurden  die  Schwestern  gut 
aufgenommen,  ln  Fürstenwalde  brachte  sie  eine 
Krankenschwester  in  den  Zug  und  gab  ihnen,  da 
sie  an  der  Grenze  der  UdSSR  alle  Rubelscheine 
hatten  abgeben  müssen,  fünf  Mark  und  Verpfle¬ 
gung. 

Sie  kamen  nach  Hamburg.  Niemand  fragte 
dort  nach  ihnen.  In  Stade,  siehe  oben,  wurde  es 
schwierig.  Der  Peilbus-Schaffner  brachte  es  nicht 
über  sich,  die  erschöpften  Heimkehrerinnen  in 
seinem  Wagen  nach  Drochtersen  zu  schaffen. 

Er  ist  gewiß  ein  ehrenwerter  Mann,  dieser 
Schaffner  und  richtet  sich  genau  nach  den  Vor¬ 
schriften  und  Anordnungen.  Aber  das  genügt 
nicht  immer! 

Ein  Taxi-Chauffeur  in  Stade  verstand  die 
Sache  besser  zu  meistern.  An  ihn  wandten  sich 
die  beiden  Schwestern  nicht  vergeblich.  An¬ 
standslos  fuhr  er  sie  nach  Drochtersen,  das  18 
Kilometer  von  Stade  entfernt  liegt,  und  empfing 
von  dem  überglücklichen  Vater  das  Fahrgeld. 

Dr.  R. 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Malthee,  Berlin-Charlotlenburg,  Kaiser- 
dämm  83,  «Haus  der  Ostdeutschen  Heimat“. 

Termine 

1.  Oktober,  IS. 30  Uhr: 

Heimatkreis  l-lllkallen  SUIlupünen.  Kreistreffen 
mit  Erntedankfest,  Lokal:  Vereinshaus  Heu¬ 
mann.  Berlin  N  65,  Nordufer  13,  S-Bahn  Putlltz- 
straße,  Bus  A  16 
3.  Oktober,  14.30  Uhr: 

Helmatkreis  Darkehmen,  Kreistreffen,  Lokal: 
Zum  Landsknecht,  Berlin  NW  21.  Havelberger 
Straße  12,  S-Bahn  putlltzstr. 

3.  Oktober,  15.00  Uhr: 

Heimaikrels  Orteisberg.  Kreistreffen  mit  Ernte¬ 
dankfest,  Lokal:  Pilsner  Urquell.  Bin. -Wilmers¬ 
dorf,  Bundesplatz  2,  S-Bahn  Wilmersdorf, 
Bus  A  16. 

3.  Oktober,  16  Uhr: 

Hrimatkreis  Gumbinnen,  Kreislreffen  mit 
Erntedankfest,  Lokal:  Parkrestaurant  sudende, 
Steglitzer  Straße  14/16,  S-Bahn  Südende. 

3.  Oktober,  16.00  Uhr: 

Hrimatkreis  Lätzen,  Kretstreffen,  Erntedank¬ 
fest.  Volkstänze  der  DJO,  Lokal:  Kottbusser 
Klause,  Bin. -Neukölln,  Kottbusser  Damm  90. 

3.  Oktober,  lo.oo  Uhr: 

Hrimatkreis  Heiligenbell.  Kreistreffen.  Lokal: 
Kretschmer.  Schultheiß  am  Lietzenseo,  Bln- 
Charlottenburg.  Kaiserdamm  109. 

3.  Oktober.  16.00  Uhr: 

Heimatkreis  Lyck,  Kreistreffen,  Lokal:  Zum 
Turm.  Bin. -Neukölln,  Sonnenallee  127  am  Inn- 
piatz,  Bus  A  4.  U-Bahn  Karl-Marx-Str..  Straßen- 
Bahn  94  und  95. 

3.  Oktober.  16.30  Uhr: 

Hrimatkreis  Sensburg,  Kretstreffen  mit  Ernte¬ 
dankfest.  Lokal:  Ideal-Klause.  Bin. -Neukölln. 
Marcschstr.  14,  S-Bahn  Sonnenallcc. 

8.  Oktober.  19.30  Uhr: 

Hrimatkreis  Königsberg.  Bezirk  Wedding.  Be¬ 
zirkstreffen,  Lokal:  Slebrandt,  Berlin  N  65,  Tur- 
kenstraße  14. 

9.  Oktober,  17.00  Uhr: 

Heimatkreis  Bartenstein,  Krclstreffen  mit  Ver¬ 
treter  aus  der  Bundesrepublik,  Lokal:  Ver¬ 
einshaus  Heumann,  Berlin  N  65,  Nordufer  15, 
S-Bahn  Putlltzstr.,  Bus  A  16. 


Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Vorsitzender  der  Landesgruppc:  ProL 
Dr.  Ernst  Ferd.  Müller,  Frankfurt  a.  M.,  Emll- 
Claar-Straße  12,  III.,  Geschäftsstelle:  Bad  Soden 
a.  T.,  Taunusstraße  27. 

W  e  i  I  h  e  I  m.  Eine  eindrucksvolle  Feier  zum  Tag 
der  Heimat  veranstaltete  die  Kreisgruppe  Wellheim 
am  Sonnabend,  11.  September,  ln  der  Gaststätte 
Oberbräu.  In  einer  Ansprache  gedachte  dabei  der 
erste  Vorsitzende  Keteihut  der  verlorenen  Heimat. 
Er  rief  die  Landsleute  auf.  Ostpreußen  stets  die 
Treue  zu  halten  und  es  nicht  zu  vergessen.  Gedicht¬ 
vorträge  schlossen  die  Feierstunde  ab. 

BADEN/WDRTTEMBERG 


1.  Vorsitzender:  Hans  Krzywrinski,  Stuttgart-W, 

Hasenbergstraße  Nr.  30  A. 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Masdilanka,  Stuttgart- 

Fellbach,  Sdimerstrafie  Nr.  25 

Stuttgart.  Zum  6.  Stiftungsfest  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  hatten  sich 
Im  Freizeithelm  Stuttgart-Feuerbach  am  5.  Sep¬ 
tember  etwa  fünfhundert  Landsleute  etngefunden. 
Helmatgedlchte.  die  Mitglieder  der  Jugendgruppe 
sprachen,  leiteten  das  Fest  ein.  Nach  einer  An¬ 
sprache  des  ersten  Vorsitzenden  Krzywinski  wurde 
das  Ostpreußenlied  gesungen.  Die  Jugendgruppe 
trat  anschließend  erstmalig  in  einheitlicher  Hel¬ 
mattracht  zu  Volkstänzen  an.  die  großen  Beifall 
hervorriefen.  Ein  umfangreiches  Unterhaltungs¬ 
programm  schloß  sich  an. 

Reutlingen.  Zu  einer  Herbststemwanderung 
mit  Ziel  Eningen  u.  A.  am  Sonntag,  3.  Oktober, 
werden  alle  Landsleute  cingeladcn.  Eintreffen  in 
Eningen  Gasthaus  ..Drei  Könige"  bis  um  12  Uhr. 
Um  12.30  Uhr  gemeinsames  Mittagessen,  Erbsen 
mit  Speck.  Um  14  Uhr  beginnt  das  Erntefest  mit 
anschließendem  Erntetanz.  FUr  die  Programm¬ 
gestaltung  sorgen  die  Jugendgruppe  und  die  lands- 
mannschaftlichc  Gruppe  in  Eningen.  Das  Fest 
findet  auch  bei  schlechtem  Wetter  statt.  Für  diesen 
ni]  wird  empfohlen,  mit  Hilfe  Öffentlicher  Ver¬ 
kehrsmittel  nach  Eningen  zu  kommen.  —  In  Det¬ 
tingen  ist  eine  landsmannschaftliche  Gruppe  und 
in  Eningen  u.  A.  eine  Jugendgruppe  neu  gebildet 
worden. 

E  1 1  w  a  n  g  e  n  Jagst.)  Mit  einem  Bunten 
Abend  ln  der  Turnhalle  am  11.  September  wurde 
der  Tag  der  Heimat  ln  Ellwangen  eingeleitct. 
Wegen  des  heftig  einsetzenden  Regens  mußte  die 
Kundgebung,  die  für  Sonntagvormittag  auf  dem 
Marktplatz  vorgesehen  war,  ebenfalls  in  die  Turn¬ 
halle  verlegt  werden.  Mit  einer  Botschaft  des  Bür¬ 
germeisters.  die  verlesen  wurde,  wurde  die  Kund¬ 
gebung  eröffnet.  Landwirtschaftsminister  Leib¬ 
fried  überbrachte  die  Grüße  der  Landesregierung. 
Die  Stadtkapelle  und  der  Mannergesangverein  Lie¬ 
derkranz  trugen  zur  Ausgestaltung  der  Feier¬ 
stunde  bei. 

HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgroppe  Hessen: 

Konrad  Opitz,  GleBen.  Granberger  Straße  144 

Hofgeismar.  Die  tandsmannschaftllche 

Gruppe  der  Ost-  nuc!  Westpreußen  sowie  Danziger 
veranstaltete  einen  Heimatabend,  zu  dessen  Ausge¬ 
staltung  besonders  die  Jugendgruppe  beitrug. 
Unter  Leitung  von  Fräulein  Wimmer  wurden  Hel¬ 
matlieder  gesungen.  Nach  Gedichtvorträgen  traten 
die  Jugendlichen  zu  Volkstänzen  an.  die  Jugend- 
leitcr  Walter  Peter  sie  gelehrt  hatte.  —  Künftig 
sollen  die  Heimatabende  an  Jedem  zweiten  Sonn¬ 
abend  Im  Monat  In  der  Gaststätte  „Rheinischer  Hof“ 
stattfinden. 

NORDRHEIN  - WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-Westlalen: 

Erich  Grlmoni,  |22al  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14. 

Duisburg.  Am  Sonnabend.  3.  Oktober.  20  Uhr, 
veranstaltet  die  Ortsgruppe  Stadtmitte  der  Krels- 
gruppe  Duisburg  der  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  im  „Dachgarten-Caft-Restaurant“ 
des  Geschäftshauses  Priel.  Münzstraße,  einen  Bun¬ 
ten  Heimatabend  Unter  anderem  wirken  mit.  die 
Königsberger  Vortragskünstlerln  Ruth  Luise 
Schlmkat  sowie  der  neugegründete  Ostpreußenchor 
unter  Leitung  des  bekannten  Chordirigenten.  Stu¬ 
dienrat  Heinz  von  Schumann.  Die  Deutsche  Jugend 
des  Ostens  wartet  mit  einem  Laienspiel  und  Volks¬ 
tänzen  auf.  Anschließend  Tanz.  Der  Saal  wird  um 
19  Uhr  geöffnet.  Ende  gegen  1  Uhr. 

R  li  e  v  d  t.  Einen  schweren  Verlust  erlitt  unsere 
Landsmannschaft  durch  den  plötzlichen  Tod  un¬ 
seres  langjährigen  Vorsitzenden  Oskar 
Fischer.  Mit  ihm  ging  ein  wackerer  Mann  und 
unermüdlicher  Streiter  für  die  heimatlichen  Be¬ 
lange  von  uns;  er  hinterließ  eine  schmerzliche 


Lücke  ln  unsern  Rothem 

Landsleuten  war  manerf  die  ihn  schlitzten  und 

dn^ruiick  hatten  mit  "hin  zusammen  arbeiten  zu 
ir  »ich  ein  bleibendes  Denkmal  ge- 
dürfen,  hat  er  Hclnke-DUsseldorf  widmete 

Dankes  und  gab  ihm  eine  handvoli 
Erde  mit  Ins  Grab.  In  der  Septem- 
bervßmammlung  unserer  ^manns^t.  Und 
die  selbstlose  nimmermüde  Arbeit  Oskar  Fischer» 
Im  Dienste  der  Fteimat  durch  den  Kulturuari  H. 
Dombrowskl  Ihre  Würdigung  D‘uCmVcmeT  ÜH5 
wählte  einstimmig  Hans  L  0,1  enden"  ** 

Landsmann  Palro  zum  zweiten  Vorsitzenden. 

F  s  s  e  n  Zu  einer  Erntednnkfeicr  am  26.  Sep¬ 
tember.  um  16.30  Uhr.  im  Stccler  Stadt  garten  ladet 
die  Krclsgruppc  Essen  alle  Landsleute  herzlich  ein. 
Die  Bezirksgruppe  Stelle  und  die  Jugcndgruppo 
„Tannenbcrg"  wollen  die  Feierstunde  gestalten. 
Neben  Erntedankliedern,  Volkstänzen  unter  dem 
Erntekranz  und  Vortragen  wird  «b<h  ein  humor- 


Eisen-ROttenscheid.  Wir  machen  unsere 
Mitglieder  noch  einmal  auf  die  Tonfilmveranstal- 

uihruvcs.  _  ,n  ,n  t  t i, t-  aiifmorK«am. 


E  s  s  e  n  -  W  e  s  t.  Zu  einer  Tonfilmvcranstaltung 
In  der  Gaststätte  Hammacher,  Düsseldorfer  Straße 
Nr.  38  40.  ruft  die  Kreisgruppe  Essen  all«  Landsleute 
auf  Die  Veranstaltung  beginnt  um  la  Uhr.  Im  An¬ 
schluß  an  den  Film  soll  die  Bezirksgruppe  Essen- 

_  .  ... _ i  — ..  ttin  -znlsleoli'lifsg  KFfirtlMIlPn 


Recklinghausen.  Fünf  Gruppen  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Ost-  und  Westprcuücn  des  Kreises 
Recklinghausen  —  Recklinghausen-Süd.  Dorsten, 
Haltern.  Mar!  und  Waltrop  —  schlossen  sich  am  5. 
September  zu  einer  Kreisgruppe  zusammen.  Zum 
ersten  Vorsitzende»!  wurde  Landsmann  W“** 
Llssek  aus  Mar!,  zum  zweiten  Vorsitzenden  Her¬ 
bert  Todtenhaupt  aus  Waltrup  und  zum  dritten 
Vorsitzenden,  zugleich  als  Vertreter  der  Westpreu¬ 
ßen.  Alfred  Strlebeler  gewählt.  Der  Vorsitzende 
der  Landesgruppc,  Erich  Grlmoni,  sprach  an¬ 
schließend  über  die  Aufgaben  der  Landsmann¬ 
schaft.  —  Zum  Erntedankfest  am  3.  Oktober  treffen 
sich  die  Gruppen  der  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  um  15  Uhr  in  der  Waldgaststätto 
„Haus  Hubertus"  (kurz  hinter  dem  Bootshaus  der 
StadtmUhlc)  in  Haltern.  Gemeinsame  Fahrten  zu 
dieser  Veranstaltung,  die  gleichzeitig  das  erst® 
Kreistreffen  der  Landsmannschaft  darstcllt,  wer¬ 
den  durch  die  einzelnen  Gruppen  bekannt¬ 
gegeben.  Landsleute,  die  der  Landsmannschaft 
noch  nicht  angehören,  sind  ebenfalls  herzlich  will¬ 
kommen.  Ein  umfangreiches  Unterhaltungspro¬ 
gramm  wird  vorbereitet.  Ab  18  Uhr  geselliges  Bel- 


Dortmund.  Das  Erntedankfest  der  lands- 
mannschaftlichcn  Gruppe  findet  am  Dienstag, 
28.  September,  um  20  Uhr.  im  Hotel  „Industrie", 
M«lllnkrodtstraße  120  122.  statt.  Landsleute  und 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 


Arsbeck  Am  Sonnabend,  2.  Oktober,  20  Uhr, 
findet  im  Arsbccker  Hof  das  Erntedankfest  statt. 
Die  Veranstaltung  ist  als  Treuekundgebung  der 
Ost-  und  Westpreußen  gedacht.  Es  sprechen  der 
Kreisvorsitzende  von  Aachen-Stadt,  Viehöfer.  und 
der  Kulturreferent  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen.  Dombrowskl.  Mit  dem  Erntetanz  wird 
das  Fest  abschließen. 


Hagen.  Am  Vorabend  zum  Tag  der  Heimat 
versammelten  sich  die  Mitglieder  der  Kreisgruppe 
zu  einer  Gedenkstunde  Pastor  Czogs  aus  Königs¬ 
berg.  Jetzt  Hagen,  eröffnete  die  Feier  mit  einer 
Schilderung  unserer  Heimat,  wie  sie  einst  war. 
Nach  der  Totenehrung  sprach  Landsmann  Manko 
über  die  Bedeutung  des  Tages  der  Heimat.  Di® 
Singegruppe  vervollständigte  das  Programm  durch 
den  Vortrag  von  Helmatliedern  und  Gedichten. 


* 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24.  Walistraße  29. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Wandsbek:  Mittwoch.  29.  September,  20  Uhr  Im 
Lokal  Lackemann.  Wandsbek.  Hinterm  Stern  4. 
Elbgemcinden:  Sonnabend.  2.  Oktober,  19.45  Uhr, 
im  Restaurant  „Zur  Johannesburg-,  Blankenese, 
Elbchaussee  568. 

Fuhlsbüttel:  Sonnabend.  9.  Oktober.  20  Uhr.  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz  im  „Alten  Landhaus-, 
Fuhlsbüttel.  Brombeer  weg  1. 
Ilarhurg-Wilhelmsburg:  Mittwoch.  6.  Oktober,  19.30 
Uhr.  im  Restaurant  ..Zur  Außenmühle“,  Har¬ 
burg. 

Hamburg-Altona:  Mittwoch.  13  Oktober.  20  Uhr, 
im  Hotel  ..Stadt  Pinneberg*',  Altona,  König¬ 
straße  260. 

Kreisgruppen  Versammlungen 
Memelland-Gruppe:  Sonnabend.  25.  September,  um 
17  Uhr.  Restaurant  ..Zuin  deutschen  F.ck",  Ham¬ 
burg-Langenhorn.  Langenhorner  Chaussee  85, 
(Hochbahn  bis  Flughafen,  Straßenbahn  Linie  9 
bis  Endstation). 

Insterburg:  Sonnabend.  2.  Oktober,  um  20  Uhr,  ln 
der  Alsterhalle.  An  der  Alster  83. 

Lyck:  Sonnabend.  9.  Oktober,  um  17  Uhr,  ln  der 
Alsterhalle,  An  der  Alster  83. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender.  Bremen-Hemelingen,  Westerwald¬ 
straße  7. 

Am  2.  Oktober,  um  20  Uhr.  begeht  die  Landes¬ 
gruppc  Bremen  In  den  Räumen  von  ..Ellmeni 
Schorf"  ihr  Stiftungsfest.  Besinnliche  und  heitere 
Darbietungen  sind  für  die  Ausgestaltung  dieses 
Abends,  an  dem  Marion  Lind  mltwirken  wird,  vor¬ 
gesehen.  Für  die  Rückfahrt  wird  Vorsorge  getrof¬ 
fen  werden. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  landesgnippe  Niedersachsen: 

Heimat  Gossing.  Hannover.  Anzeiger-Hochhaus, 
Gosertede  5 16. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  t_  Loctlke, 
Lüneburg,  GartenstraDe  51. 

Infolge  meiner  Inanspruchnahme  durch  die  Vor¬ 
bereitungen  für  die  Trophäenschau  „Deutschland 
zwischen  Elbe  und  Memel"  im  Rahmen  der  inter¬ 
nationalen  Jagdausstellung  (Düsseldorf.  15.  bis  31. 
Oktober  d.  J.).  rite  von  besonderer  helmatpolltlsch 
werbender  Bedeutung  Ist.  kann  Ich  während  die¬ 
ser  Zelt  Anforderungen  an  mich  nur  bis  zu  einem 
Teil  nachkommcn. 

H  L.  Loeffke.  Stellv.  Vorsitzender 
der  Landesgruppe  Niedersachsen. 

H  e  **.  •  o  I  rt  r  n  (I  o  r  f.  Am  11.  September  fand 
Im  Schützenhaus-Saal  in  Hess.-Oldendorf  der  erste 
Heimatabend  der  landsmannschartlichen  Gruppe 
statt.  Trotz  mangelnder  Anschrlften-Untcrlagen 
waren  etwa  zweihundert  Landsleute  m  dem  fest¬ 
lich  geschmückten  Saal  zusammengekommen  Nach 
einer  würdigen  Feier  zum  Tag  der  Heimat  verlief 
der  Abend  ln  fröhlicher  Harmonie.  Lied-  und  Ge- 
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kanntzugcbcn.  Wer  an  der  AtugeauStefnedM 
»ten  Heimatabends  mttwirken  will  wird  um  Re" 
k.nmgabe  .einer  Vom*!«,.  *111«  WJ^r 
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»ÄS?1  AU  G*d«mliV  SOnd"!'  “  waren**  auth  sehr 
viele  Alt-Gottlnger  erschienen,  um  das  Land 

HSgSSinrn«fn-  ',n  welchcs  bls  vor  kurzem  ihre 
gingen*”*161*  !;>pcnde,,  Iur  Brudcrhllfe  Ostpreußen 

w^"..006  ™?chI1f!c  Bühnenbild  vom  Ehrenfried. 
50LlrlJageih0.he  mit  selr>em  ragenden  Kreuz  über 
dcn  Ton-  ajf  Welchen  der  Abend 
a  Der  Masurendichter  Hansgeorg 
Buchhol/,  verstand  es.  mit  seiner  Lesung  aus  sei- 
rifwl..It0»7lan  "U(r  Uobnlck“  die  einmalige  Atmo- 
Masuren«  sehr  eindringlich  nachzuschaffen. 
Der  Ostpreußenchor  aus  Northeim  erntete  herz- 
iichen  Beifall,  vor  allen  Dingen  mit  dem  aus¬ 
gezeichnet  vorgetragenen  Masurenlied.  Zwei 
Filme,  weitere  ernste  und  heitere  Proben  aus  der 
Feder  von  Uansgeorg  Buchholtz  und  FlscherUnze 
der  Landsleute  aus  Northeim  schufen  ein  abgerun- 
detes  Bild  dieses  schönen  Teiles  unserer  Heimat, 
wenn  der  Obmann  der  Landsmannschaft  für  den 
Regierungsbezirk  Itlldcshetm,  Dr.  Holter,  ab¬ 
schließend  voll  Anerkennung  darauf  hinwies,  daß 
solche  Abende  von  hohem  Wert  sind  für  die  Er¬ 
haltung  und  Festigung  der  Liebe  zu  unserer  Hei¬ 
mat.  ferner  aber  auch  für  die  Unterrichtung  un¬ 
serer  Jugend  Uber  das,  was  uns  verlnrenging.  dann 
konnte  man  Ihm  nach  dem  Erlebnis  dieser  Ver¬ 
aastaltung  nur  voll  belpfltchten. 

Goslar.  Mit  einem  Bericht  über  die  bisher 
geleistete  Arbeit  eröffnete  Vorsitzender  Schlllnskl 
den  Heimatabend  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe.  Unter  Hinweis  auf  die  großen  Aufgaben 
der  Landsmannschaft  gab  er  bekannt,  daß  er  sich 
seines  hohen  Alters  wegen  nicht  mehr  für  rüstig 
genug  halte,  allen  diesen  Forderungen  zu  genügen, 
darum  wolle  er  sein  Amt  der  Jüngeren  Generation 
überlassen.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes,  die  unter 
Leitung  von  Dr.  Werner  vorgenommen  wurde,  be¬ 
stimmte  Landsmann  Ernst  Rohde  zum  ersten  Vor¬ 
sitzenden.  Der  übrige  Vorstand  wurde  ergänzt. 
Der  bisherige  Vorsitzende  Schlllnskl  wurde  zum 
Ehrenvorsitzenden  ernannt.  Nach  einer  Ansprache 
des  neuen  Vorsitzenden  Über  die  Aufgaben  der 
Jugend  machte  der  Gruppenführer  der  DJO, 
Schciwe,  bekannt,  daß  an  jedem  Dienstag  und 
Donnerstag,  ln  der  Zeit  von  20  bis  22  Uhr,  Jugend- 
gruppen-Abende  lm  Jugendheim  slattflnden.  Die 
Jugendgruppe  sang  anschließend  Heimatlieder  und 
führte  einige  Volkstänze  vor. 


Braunschwelg-Stadt.  Auf  eigenen 
Wunsch  ist  Landsmann  Wilhelm  Kerlen,  der  bisher 
als  zweiter  Vorsitzender  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  und  als  Leiter  der  Jugendgruppe  tätig 
war.  aus  seinen  Ämtern  ausgeschieden.  Darum 
wird  zu  einem  Treffen  aller  Jugendlichen  unserer 
Landsmannschaft  aufgerufen,  bei  dem  der  Leiter 
für  die  Jugendgruppe  und  eine  Leiterin  für  die 
Mädelgruppe  gewählt  werden  sollen.  Außerdem 
muß  für  die  Winterarbeit  ein  Plan  aufgestellt 
werden.  Für  alle  Jugendlichen  von  zehn  bis  vlcr- 
zahn  Jahren  findet  dieses  Treffen  am  Mittwoch, 
s.  Oktober,  lm  Gltesmaroder  Turm  (Saal)  ln  der 
Zelt  von  18  bis  20  Uhr,  und  für  alle  Jugendlichen 
Uber  vierzehn  Jahre  am  gleichen  Tag  und  gleichen 
Ort  ab  20  Uhr  statt.  Die  Eltern  werden  gebeten, 
ihre  Kinder  zu  diesem  Treffen  zu  schicken  und 
auch  möglichst  selbst  daran  teilzunehmen.  —  Das 
Erntedankfest  wird  am  2.  Oktober,  um  20  Uhr,  tm 
Gliesmaroder  Turm  gefeiert.  Um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten.  Unkostenbeltrag  0,50  DM 


Öermißt/  aecftftUppt,  gefallen,  gefugt . .  - 


Auskunft  wird  gegeben 

Uber  folgende  Landsleute  aus  Königsberg  liegen 
Nachrichten  vor.  Gesucht  werden  die  Angehörigen. 
Ehepaar  Schneider,  Ehepaar  G  r  a  u  m  a  nn, 
Ehepaar  V  a  r  s  e  k  .  Kaufmann  K  a  r  p  ,  Lands¬ 
mann  Böttcher  und  Landsmann  E  r  d  m  a  n  n. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29. 

Auskunft  wird  erbeten 

Gesucht  werden  die  Angehörigen  des  Paul 
S  z  y  d  z  1  k  ,  geh.  am  15.  s.  1923,  aus  Marlenwer¬ 
der,  Flottwellplatz  2.  Der  Vater,  Konrad  S.,  jetzt 
etwa  71  Jahre  alt,  soll  Dozent  an  der  Universität 
Königsberg  gewesen  ein,  die  Mutter.  Agnes,  geb. 
Scholz,  stammt  uus  Königsberg  und  wäre  jetzt 
65  Jahre  alt.  Der  Wohnsitz  der  Eltern  war  bis  ISIS 
Marlenwerder,  Flottwellplatz  2.  Der  Vater  hatte 
Jedoch  infolge  seiner  Tätigkeit  an  der  Universität 
Königsberg  seinen  zweiten  Wohnsitz  in  Königs¬ 
berg.  Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib  des  Ehe¬ 
paares  Szydzik? 

Anton  Kabuschlnskl,  geb.  am  2t.  7.  1928  zu 
Bischofsburg,  der  sich  norh  als  Zivilgelangener  in 
Rußland  befindet,  sucht  seine  Eltern:  Vater  Walter 
Kabuschinski,  geb.  am  25.  3.  1892:  Mutter:  Anna 
Kabuschlnskl.  geb.  Freiny,  geb.  am  18.  3.  1904.  und 
seine  Schwester  Hilde,  geb.  am  14.  3.  1926. 

Das  Kind  Trautlindc  K  o  s  s  o  1  oder  Rossel, 
angeblich  geb.  am  4.  9.  1939  ln  Legden,  Kreis  Sam- 
land,  sucht  die  Eltern  und  Verwandte. 

Wir  suchen  den  Infanteriesoldaten  Conrad, 
Vorname:  Heinz.  Herbert,  geb.  am  15.  1.  1923,  ver¬ 
mißt  seit  17.  10.  44  südwestlich  Wilkowischken,  aus- 
gebildet  bei  den  Infanlerienachrlchlen  Königsberg, 
Heimatanschrift:  Mohrungen.  Neue  Morgensied¬ 
lung  25  b,  und  Bäckerlehrling  Conrad,  Vor¬ 
name:  Horst,  Emil,  geb.  am  27.  1.  1928,  letzte  An¬ 
schrift:  Bäckermeister  Friedrich  Zander,  Pr.-Hol- 
land.  Reiterstraße  20.  —  Franz  E  r  d  m  a  n  n  ,  geb. 
am  30.  10.  26,  aus  Krausen  bei  Bergenthal,  Kreis 
Rößel.  Wurde  am  20.  11.  1944  zur  Wehrmacht  nach 
Marienwerder  (Wcstpr.)  eingezogen,  seitdem  fehlt 
Jede  Spur. 

Wo  befindet  sich  Hermann  L  e  s  s  I  n  g  ,  geboren 
in  Lasdehnen  bei  Pogegen?  Eine  Landsmännnin 
kann  über  seine  Familie  Auskunft  erteilen. 

Gesucht  werden:  Oberst  a.  D.  Hahn,  Leiter 
des  Wehrmachtsfürsorge-  und  Versorgungsamtes 
beim  I.  A.K.  in  Königsberg.  —  Horst  G  e  r  1  a  c  h  , 
geb.  am  11.  4.  23  ln  Königsberg.  G.  war  1944  in 
Nicolajew  (Kischenew)  am  Schwarzen  Meer,  Feld¬ 
postnummer  56  686  E.  —  Paul  Schwarz,  geb. 
am  10.  11.  89.  und  Frau  Lotte,  aus  Königsberg.  Sic 
bewohnten  ein  Behelfsheim  ln  der  Karl-Peter- 
Straße  4.  —  Karl  Laben  dz.  geb.  am  4.  2.  09  in 
Salpln,  Kreis  Sensburg,  wurde  am  15.  2.  1945  ln 


SCHIESWISTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  -Schröter.  Kiel.  Muhliusstraße  36a 

Wieder  im  Dienst,  sage  Ich  allen  denen,  die  an 
der  Gestaltung  und  Durchführung  unseres  3.  Lan¬ 
destreffens  mitgewirkt  haben,  sowie  vor  allem  all 
den  vielen  Landsleuten,  die  in  vorbildlicher  Treue 
trotz  völlig  unmöglichen  Wetters  an  dem  Treffen 
teilgenommen  haben,  meinen  herzlichen  Dank. 

Fritz  Schröter.  Landesgruppenvorsltiehder. 


Königsberg  Soldat,  seine  letzte  Wohnung  war 
Hans-Sagan-Straße.  —  Irene  Dlbowski,  geb. 
etwa  1824.  HiUalehrerin.  Sie  hielt  sich  in  den  Jah¬ 
ren  1944  45  bei  der  Lehrerfamllle  Splwak  ln  Bie¬ 
selien  bei  Allensteln  auf.  —  Der  Forstbeamte  Erich 
B  o  u  v  a  l  n  ,  geb.  am  5.  il.  1900.  Forstamt  Peit¬ 
schendorf,  Kreis  Sensburg.  spater  Lindendorf. 
Kreis  Sensburg.  —  Frl.  Hildegard  Koppen- 
h  a  g  e  n  .  Prokuristin  bei  der  Firma  B.  Rausnitz. 
Herings-Im-  und  Export,  Königsberg,  Lastadle  5, 
und  Prokurist  L  e  t  d  1  n  g  bei  derselben  Firma 
beschäftigt  und  in  Warnicken,  Samland,  wohnhaft 
gewesen. 

Wir  suchen:  Die  Geschwister:  1.  Ewald  Hoff¬ 
man  n ,  geb.  am  12.  12.  1892.  und  Familie  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Rippenstr.  15,  Beruf:  Rangiermeister  bei 
der  Reichsbahn.  2.  Friedrich  Hoffmann,  geb. 
Februar  1894,  aus  Königsberg.  Btsmarckstr.  10  «/II, 
Beruf:  Zuschliger.  3.  Heinrich  Hoffmann,  geb. 
am  l.  3.  1904.  aus  Königsberg,  schlelcrmacher- 
straße  33,  Feldpostnummer  unbekannt,  letzte 
Nachricht  August  1944  aus  Italien.  4.  Otto  Hoff- 
m  inn,  geb.  September  1906,  und  Familie,  aus 
Königsberg-Ponarth,  Kiefernweg.  Beruf:  Mecha¬ 
niker.  zuletzt  gearbeitet  bei  den  Heereswerkstatten 
in  Holstein  bei  Königsberg.—  Emil  Papendiek, 
geb.  am  18.  11.  1908.  Feldpostnummer  25  017  E. 
Wohnort:  Weißenbruch.  Kreis  Lablau.  —  Albert 
Paukstat  aus  Weißenbruch.  Kreis  Lablau.  — 
Emma  R  o  s  e  n  t  a  1 ,  geb.  am  11.  3.  1914,  und  Sohn 
Winfrid,  geb.  am  5.  7.  1942,  letzter  Aufenthalt: 
Insterburg.  —  Landwirt  Saarat,  Swirat  oder 
S  1  w  a  r  a  t  aus  Unterelsseln.  Post  Obercisseln,  er 
fuhr  in  einem  Krankenfahrstuhl  und  war  am 
18.  10.  1944  in  Tilsit  ln  der  Nähe  des  Hauptbahn¬ 
hofs.  Wer  weiß  etwas  über  seinen  Verbleib?  — 
Karl  B  u  c  h  e  1  t ,  etwa  60  Jahre  alt,  aus  Königs¬ 
berg.  —  Rudolf  S  e  h  m  a  1  ,  geb.  am  21.  8.  1898  ln 
Klein-Frledrichsgraben.  Kreis  Elchniederung. 

Gesucht  werden:  Polizei-Oberstleutnant  a.  D. 
Alexander  Valtin,  früher  wohnhaft  ln  Königs¬ 
berg,  Stfigemannstr.  76  a.  —  Lina  Buchhorn, 
geb.  Abramowsky,  aus  Schippenbell,  Kreis  Barten¬ 
stein.  —  Therese  Liedtkc,  geb.  Abramowsky, 
aus  Sadlauken,  Kreis  Mohrungcn.  —  Anna  Roeck- 
n  e  r  ,  geb.  Abramowsky.  aus  Königsberg-Moditten. 
Oberlehrer  G  e  r  t  h  und  seine  Ehefrau  Gertrude 
Gerth,  geb.  Abramowsky,  aus  Tilsit,  Landwehr¬ 
straße  52.  —  Emil  Abramowsky  aus  Memel, 
Mühltorstr.  9. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24.  Wall¬ 
straße  29. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Anton  J  a  g  a  1  s  k  ! , 
geb.  am  15.  6.  1898;  bis  1935  wohnhaft  in  Allensteln. 
Hohensteiner  Straße  23,  von  1935  Johannisburger 
Straße  4,  von  etwa  1930  bis  1932  in  der  Gärnterel 
Fuchs  in  Allensteln.  Am  Hauptbahnhof,  und  von 
1932  bis  1942  bei  der  Ermlfindischcn  Betriebsgenos¬ 
senschaft  Allensteln.  Gartenstnße,  tätig  gewesen 
ist,  und  für  ihn  ordnungsgemäß  Beiträge  zur 
Invalidenversicherung  abgeführt  wurden?  Außer¬ 
dem  werden  Bestätigungen  benötigt,  daß  Johanna 
J  a  g  a  1  s  k  1 ,  geb.  Kollakowski.  aus  Mokainen, 
verschiedene  Stellungen  lm  Haushalt  gehabt  hat, 
und  zwar  in  Berlin,  Bischofsburg  und  Allensteln, 
und  daß  auch  für  sie  während  Ihrer  Tätigkeit  Bei¬ 
träge  zur  Invalidenversicherung  abgeführt  wur¬ 
den,  und  sie  nach  ihrer  Verheiratung  1920  freiwil¬ 
lig  weitergeklebt  hat.  Wo  befinden  sich  die  Arbeit¬ 
geber  oder  wer  kann  mltteilen,  wo  Frau  Jagalski 
beschäftigt  war?  Die  Bestätigungen  werden  drin¬ 
gend  in  einer  Walsenrentensache  benötigt. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Martha  Ri  eck  aus 
Königsberg.  Kari-Baer-Straße  14.  von  Juni  1916  bis 
Mai  1922  und  von  Mai  1922  bis  Mai  1928  unter  dem 
dem  Namen  Martha  Hoffmann,  geb.  Rieck.  bei  der 
Firma  Minna  Marquard.  Inh.  Luise  Fest  (Korsett- 
Kdschäft  Königsberg.  Prinzessinstraße  3).  als  Nähe¬ 
rin  und  Verkäuferin  beschäftigt  gewesen  Ist? 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Auskunft  über 
die  Beschäftigungsverhältnisse  des  Wilhelm 
Prützmann  aus  Gr.-Nuhr  geben  und  bestäti¬ 
gen  können,  daß  für  P.  während  seiner  Tätigkeit 
Beiträge  zur  Invalidenversicherung  abgeführt  wur¬ 
den.  Tätig  gewesen  Ist  er  auf  dem  Rittergut  Broe- 
dlenen  und  auf  dem  Rittergut  Aiblnshof.  Wo  be¬ 
finden  sich  die  Herren  Krammc  und  Brandes? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  die  Lehrerin  a.  D. 
Käthe  Falk  vom  1.  April  1907  bis  zum  März  1909 
bei  der  Höheren  Prlvat-Töchterschulc  ln  Hohen¬ 
stein  und  anschließend  bis  zum  30.  Juni  1909  bei 
der  Privaten  Vorschule  der  Frau  Olga  Battenk  in 
Königsberg  tätig  gewesen  Ist?  Wo  befinden  sich 
die  Schulräte  Sakoblelski  und  Roter- 
m  u  n  d  ,  die  diese  Schulen  revidiert  haben  sollen 
bzw.  andere  Landsleute,  die  Auskunft  geben  kön¬ 
nen.  ob  und  gegebenenfalls  seit  wann  die  bezeich¬ 
nten  Schulen  staatlich  anerkannt  gewesen  sind 
und  ob  die  dort  tätig  gewesenen  Lehrkräfte  voll 
beschäftigt  waren? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  der  Maurer  Erwin 
T  e  m  p  1  l  n  ,  geb.  am  13.  9.  09.  früher  wohnhaft 
in  Könlgsberg-Aweiden.  Zintener  Straße  61.  von 
Herbst  1937  bei  Baumeister  Paul  Moschall,  Unter¬ 
haberberg  36.  dann  bei  der  Firma  Gustav  Willert 
(vormals  Ratke)  Kurfürstendamm  12,  bis  zur  Ein¬ 
berufung  tätig  gewesen  Ist  und  für  ihn  ordnungs¬ 
gemäß  Beiträge  zur  Invalidenversicherung  ab¬ 
geführt  wurden?  Wo  befinden  sich  Richard  Willert 
und  die  letzte  Büroangestellte? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Franz  Schlemo- 
n  a  t .  geb.  am  13.  4.  1915.  aus  Kreuzingen,  Schiller- 
straße  9.  von  1931  bis  1935  bei  der  Elektr.  Gen. 
m.  b.  H.  in  Kreuzingcn,  dann  im  Sommer  1936 
einige  Monate  bei  der  Straßenbaufirma  Saagcr  & 
Wocrner,  und  lm  Jahre  1939  von  April  bis  August 
bei  der  Königsberger  Firma  Otto  Dulz,  Rantauer 
Straße.  Elcktr.-Inst.,  in  Pillau-Neutlef  als  Elektro- 
Monteur  bei  den  damaligen  Wehrmachtsbauten 
beschäftigt  gewesen  ist? 

Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  bestätigen  kön¬ 
nen.  daß  Fritz  D  l  e  k  e  r  t  .  geb.  am  27.  12.  02  ln 
Insterburg,  früher  wohnhaft  gewesen  in  Inster¬ 
burg,  Ziegelstraße  22,  später  Bunte  Reihe  52,  vom 
12.  6.  1933  bis  22.  7.  1933  in  politischer  Haft  gewesen 
ist.  Mit  ihm  zusammen  inhaftiert  waren  die 
Landsleute  Dadszun.  Blaffert,  Behrendt  und 
Schulz,  genannt  ..Brillen-Schulz“. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29. 


Schöner,  strapazierfähiger 

Haargarnteppich 

reines  Haargarn,  modernes 
Muster,  grün  oder  kupfer  J 
ca  190/290  cm  J 

l/>0  DM  112,- M 


0 


erholten  Sie  enteren 


herrl  vielfarbigen  Kotolog 


Teppiche  «Gardinen 


Betten  und  Wäsche 


mit  vielen  besonders  günstigen  Angeboten 


SPEZIAL-VERSAND-HAUS 

>U>  TIWICHt  ■  GS8DINEH  ■  (EniH  ■  g.  WÄSCHE 


Kritische 


entscheiden 
sich  für 


Gut  rasiert  - 
gut  gelaunt! 


um  1.  10.  od.  spät,  kinderliebe  u. 
zuverl.  Hausgehilfin  für  Stadt- 
haush.  in  Dauerstellung  gesucht. 
Zim.  mit  Zcntralheizg..  fl.  Wass. 
u.  herrl.  Seeblick.  Farn. -Anschi. 
Bewerbung  mit  Gehaltsanspr.  an 
Dipl.-Ing.  Staegllch,  Cuxhaven. 
Prinzessinnentrift  11. 


Suche  für  Arzthaushalt.  2  Kinder. 
Nähe  Kreisstadt,  tüchtige  u.  zu¬ 
verlässige  Hausgehilfin.  Dr.  Wü¬ 
sten.  Aßenheim.  Oberhessen. 


Hautjucken 

Schweißbildung 
0  Körpergeruch 

bewItiQi  »Ion  di,  neu  fOtlt-QMmt, 
d»s  tourtrtundlldi«  S»»:i,l-Coun,tkuro  iur 
hrglenlidwn  K6rp*r<>fle«e. 

PjdiuHO  DM  5.50,  W  Nadln.  60  Wo.  mehr 
TOMlll-Kotmtlifc.  Konstant  217  A 


Oberbetten 

130te00  Inlett  echt  u.  dicht  mit 
6  Pfd.  Federfüllung  39,-  49,-  59,- 
mlt  6  Pfd.  Halbdaunenfüllung 


Biber -Bettlaken  L  90 

doppelt  gerauht  U  I 

«40/710  cm 

I  Bl»  <v  den  betten  Qvolltöfen. 

\  Ober  300  preisgünstige  Angebote. 
A  Kotaiog  w.  Sonderpreislitte  kosienlo». 
\  Kein  Risiko.  Gorontle  lüdinehma 


lädchen  od.  junge  Frau  f.  Küche 
u.  Geschäft  gesucht.  Unterkunft 
lm  Hause.  Bahnhofswirtschaft 
Dannenberg-Ost.  Heinz  Loleit. 


Suche  selbständige, 
angestellte  oder 
nicht  unter  30  J., 
anschl..  für  gep 
haushalt.  Wasch- 


zuverl.  Haus- 
Haushälterin, 
ohne  Familien-' 
(legten  Privat- 
,  Plätt-.  Putz-! 
hiife  u,  Gärtner  vorh.  Zeugnisse 
und  Gehaltsanspr.  an  Frau  Josl 
Peddinghaus,  Ennepetal  -  Alten¬ 
voerde,  Hochstraße  5. 


Suche  nach  Bad  Pyrmont  für  Jetzt 
oder  später  für  gepflegten,  mod. 
3-Pers.-Haush.  zuverlässige,  flei¬ 
ßige.  ehrliche 

Hausgehilfin 

(ab  25  J.)  bei  gut.  Lohn:  eigenes 
|  Zimmer  m.  Heizung.  Zu  melden 
bei  Frl.  Maria  Wilken.  Welsede 
bei  Bad  Pyrmont. 


Lieferung  porto-  u.  verpack. frei 
Katalog  über  Betten  gratis 


Leistungsfähige  Wäschefabrik  sucht 


(24a)  DOLLER N  N  i  179 


Vertreter(in) 

.  Verkauf  von  Kleiderstoffen, 
-  und  Haushaltswäsche  an  Pri- 
.  Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Guter  sofortiger 

Barverdienst 

werb.  an  Wäschefabrik  50  V 
Stolberg  (Rhld.).  Postfach. 


BIELE  FELO 


Suche  ab  1.  Okt.  od.  später  wegen 
Heirat  der  jetzig.  Kraft  saubere, 
ehrl.,  kinderliebe  und  selbständ.j 
Hausangestellte,  nicht  unter  19  J.,1 
ln  gepfl.  4-Pcrs.-HaushaIt.  Wasch¬ 
frau  u.  Gärtner  vorh.  Reizendes 
Zimmer  mit  fl.  Wasser.  Radio. 
Heizung,  guter  Lohn.  Gute  Be- 
handlg.  selbstvcrst.  Hausfrau  als 
Ärztin  tätig.  Bewerb,  mit  kurzem 
Lebenslauf,  Zeugnissen  u.  Licht¬ 
bild  an  Frau  Trude  Thoene.  Witt-j 
lacr  b.  Düsseldorf.  Rheinweg  8. 


Jöllenbecker  Straße  50 


Ungere.  zuverl.  Hausgehilfin  für 
gepflegt.  Privathaushalt  gesucht. 
Eig.  Zimmer  vorh.  Frau  L.  Bun-i 
ten.  Essen-Heldhausen.  Am  Kor- 
stick  8. 


Perfekte  Hausgehilfin  mit  etwas 
Pflegeerfahrung  zu  ält.  Dame  z. 
1.  Okt.  oder  später  gesucht.  Zim¬ 
mer  vorh.  Frau  Moelle.  Mainz, 
Frauenlobstraße  97. 


Ostpreußc  sucht 

Hotelköchin  oder  Beiköchin 
älteren  Hotdkellner 
Büfetthilfe 
Zimmermädchen 


Versierter,  selbständig  gewese¬ 
ner 


Wegen  Heirat  der  jetzigen  in  mo¬ 
dernen,  gepflegten  3-Pers. -Haus¬ 
halt  eine  absolut  zuverl..  ehrl.  u. 
|  mit  allen  vorkommend.  Arbeiten 
bestens  vertraute  Hausgehilfin, 
nicht  unter  23  J.,  bei  bester  Be- 


XVRKKER 1 

Molken roderu  Mopeds  m  oii« 

AoftT*  Cnhrib  / 


€>1oUonangaboto 


gesucht.  der  sich  zutraut, 
Korn  -Ges.  mit  eigen.  Grund¬ 
stück  in  Kreisstadt  als  Kompl 
zu  übernehmen  und  Versand¬ 
geschäft  oder  Warenhaus  auf¬ 
zuziehen.  Angeb.  erb.  u.  Nr 
46  195  Das  Ostpreußenblatt.  An- 
zeig.-Abt..  Hamburg  24. 


zum  baldigen  Eintritt.  An¬ 
gebote  an  Hotel  Kaiserhof, 
Hennef  (Sieg). 


Zuverl..  kinderliebe  Haustochter 
od.  Hausgehilfin  gesucht.  Eigenes 
Zimmer  mit  Radio,  guter  Lohn.) 
Putzhilfe  vorh.  Bel  Einstellung 
wird  Reise  ersetzt.  Frau  Ursula  | 
Besser.  Wittlaer  b.  Düsseldorf.! 
Rheinweg  9. 


Lediger  Gespannrührer  zu  sof.  ges. 
Kenntnisse  und  Liebe  zu  Warm¬ 
blutpferden  Bed.  Frdl.  Einzelzim¬ 
mer.  135.—  DM  netto.  Reverchon, 


Duckt  ob  fabnk  f 

™  (arblo'okxj  koJ«ento»yK^S 
I  l  f  STRICKER-  Fahrrodfob«.lN3a 
MACKWEQi  -HUI  f  IIP  86 


Telgte.  Westf. 


g.  Mädchen  für  landw.  Haushai 
(Bctr.  200  Morg.)  zum  1.  Okt.  al 
Stütze  bei  Fam.-Anschl.  und  gu 
Gehalt  gesucht.  Frau  L.  Schulte 
Kump.  Dortmund-Derne.  Kump. 


Glol/engesucfie 


Melker,  ledig,  sauber,  guter  Vieh¬ 
pfleger.  unbed.  zuverl..  der  Wert 
auf  Dauerstellung  legt.  od.  tücht.. 
zuverl.  Junge  für  Stall  von  16—18 
Kühen  u.  entspr.  Jungvieh  ge¬ 
sucht.  Melkmaschine  vorh.  Land¬ 
wirt  Arnold  Heinrich.  (20b)  Es¬ 
plingerode  2^üb  Duderstadt. 

6uche  für  bald  einen  älteren  land- 
wirtschnftl.  Arbeiter,  der  auch 
das  Rindviehfüttern  mit  über¬ 
nimmt.  Wülfers.  Gr. -Ippener  üb. 

Twtstrlngen,  Bcz.  Bremen. _ 

Tüchtiger,  gewissenhafter  Schmied- 

Schlosser  für  Aufsicht.  Pflege  u.  Hausgehilfin,  kinderlieb,  nicht  unt. 
Reparatur  moderner  Zicgeleima-  ]H  j>t  für  Arzthaushalt  mit  vier 
schlncn  ln  Dauerstellung  mit  Kindern  von  14  bis  10  J.  gesucht. 
Wohnung  ges,  Hermann  Schlick.  Waschmaschine.  Staubsauger  usw. 
Zlcgelwerk  Havighorst.  Post  Bet-  Vorh.  Mitarbeit  der  Hausfrau. 
gerdorf-Land  Über  Hamburg.  Frau  Schmidtlein.  (16)  Bad  Hers- 


Kinderliebe  Hausgehilfin  für  einen 
Westberliner  Villenhaushalt  ge¬ 
sucht.  Schrlftl.  Bewerb,  erb.  u. 
Nr.  46  170  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Für  ruhigen  Haushalt  mit  zwei 
Kleinkindern  wird  zuverlässige 

Hausgehilfin 

auch  filtere  Persönlichkeit,  ge¬ 
sucht.  Gehalt  80,—  DM.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  46  127  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hambg.  24 


Rüstiges  Ehepaar  sucht  Stelle  als 
Hausmeister.  Rhld.  bevorz.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  46  058  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hbg.  24. 


werden  Hausgehilfinnen 


Gesucht  _ 

für  Station  und  Küche  bei  guter 
Bezahlung.  Verpflegung  u.  Unter- 
‘  ||  Bewerb. 


Für  meinen  modernen,  herr- 
scnaftl..  kinderlosen  Landhaus¬ 
halt  suche  Ich  eine  perfekte 
Köchln  und  ein  Zweitmädchen, 
evtl,  auch  Ehepaar.  Je  ein 
komfortables  Einzelzimmer  mit 
gemeinsamem  eigenem  Bad 
vorhanden.  Beste  Bezahlung. 
Bewerbg.  mit  Referenzen  und 
Gehaltsanspr.  erb.  Frau  Ewald 
Schoeller,  Langerwehe.  Kreis 
Düren.  Rhld..  Telefon  Langer- 
wehe  156. 


an  die  Heilstätte 
Honnef.  Rhein. 


kunft, 
Rheinland, 


Geprüfte  Wirtschafterin,  ev.,  21  J.. 
sucht  selbständ.  Wirkungskreis  ln 
Heim  od.  Privathaushalt  (Biele¬ 
feld  od.  Umgebung  bevorzugt). 
Angeb.  mit  Gehaltsangabe  erb. 
u.  Nr.  45  922  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.  “ 


Hausgehilfin  für  Tierarzt-Haushalt 
zum  1.  Oktober  gesucht.  Schönes 
eig.  Zimmer  mit  fl.  Wasser  und 
Zentralheizung  (Neubau)  vorh. 
Frau  Dr.  Robert  Möller.  Hille¬ 
gossen  Über  Bielefeld. 


Hamburg  24, 


Geflügelzucht.  Riedel, 
Aller.  Heidehof. 


Ostpreußin,  45  J..  ev.,  unabhäng., 
wünscht  Beschäftigung  1.  2-Pers.- 
Haushalt  od.  bei  alielnst.  Dame, 
mögl.  im  Raume  Hannover-Ham¬ 
burg.  Else  Schweinberger,  Sor¬ 
sum  116  b,  Hildeshelm. 


uche  zum  1.  Okt.  54,  auch  später.' 
eine  Hausgehilfin,  etwa  lm  Alter 
oder  Hauswirt-! 


von  17  bis  23  J  _ 
schaftsgehilfln  für  meinen  größe¬ 
ren  landwirtschaftl.  Haushalt  für 
Haus  und  Garten  Gehalt  nach 
Tarif.  Ursula  Möller.  Domäne 
Biemsen,  Post  Bad  Salzuflen 
(Lippe). 


Suche  f.  mögl.  bald  Jüngeres  Mäd¬ 
chen  in  Einfamilienhaus,  Nähe 
Stuttgart.  Eig.  Zimmer  mit  fl. 
Wasser  u.  Heizg.  Frau  Lieselotte 
Albrecht,  (14a)  Reichenbach.  Fils, 
Gelshaldenweg  3. 


stpr.  Bfidcerm.  sucht  für  sofoij 
einen  ehrl.  Jungen,  der  Lust  und 
Liebe  hat.  das  Bäcker-  und  Kon- 
ditorhandwerk  zu  erlernen.  Her¬ 
bert  Buske.  Landstuhl  Pfalz. 


Ostpreußin,  44  J..  ev.,  led.  sucht 
Stellung  im  kl.  Haushalt.  Frl.  Ida 
Raudzus,  Schaag  bei  Breyell. 
Kindterstraße  13a. 


Suche  für  sofort  wegen  Heirat 
meiner  jetzigen  ehrliche  und 
zuverlässige 

Hausgehilfin 

ln  mittleren  Restaurationsbe- 
trlcb.  Eigenes  Zimmer  vorhan¬ 
den. 

Gaststätte  „Llmlenstube“ 
Solingen- llöhscheld 


Bettledern 

Inlett 

Weißwaren 

niedrigste  Preise  —  gute  Qua- 
lität.  Einmal  versucht  —  im¬ 
mer  zufrieden.  Bitte  Preisliste 
anfordern  bei 

Textilversand  LU  Z 

|t 4b)  Oeschingen 

üb.  Mösslngen 


Hauptstraße  23. 


um  1.  Okt.  suche  ich  für  landw. 
Betr.,  150  Morg..  für  Haus  und 
Garten  junges  Mädchen  z.  Unter¬ 
stützung  cler  Hausfrau.  Nähe 
Bielefeld.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  46  154 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 


Junge  zuverl.  Hausgehilfin,  die 
Freude  an  selbst.  Aufgabe  hal 
u.  den  Wunsch  nach  Fam.-Anschl.. 
sof.  od.  spät,  gesucht.  Wlttstock, 
Northeim.  Han.,  Ahrend-Schlld- 


O&enn&iMek- 
sAnzeityen  ! 


Suche  einen  ordentlichen  Lehrling. 
Kost  und  Wohnung  lm  Hause. 
Bäckermeister  O.  Michalzik.  Han¬ 
nover-Linden.  Weberatr.  5.  früh. 
Johannisburg,  O 

FleUcherlt-hrllng  gesucht  (voll.  Fa- 
mllienanschl.).  auch  nus  d.  sowj. 
bea.  Zone.  E.  Reimnnn,  Fleischer, 
me  Ist*  r.  Weller-Bingen  a.  Rn., 


Tüchtige  Beiköchin,  Küchenhilfe  u. 
Zimmermädchen  sofort  gesucht. 
Bahnhofs-Hotel,  Lünen,  Westf. 


1  bilanzsichere  Buchhalterin 


5—6  (welbl.)  fiotte  Schreibmaschinenkräfte 
werden  für  meine  Filiale  In  Frankfurt'M.  gesucht.  Es  werden 
r.ur  Kräfte  eingestellt,  die  gewissenhaft  und  arbeitsfreudig 
sind  und  eine  langjährige  Praxis  mit  guten  Referenzen  nach- 
weisen  können.  Möbl.  Zimmer  wird  gestellt.  Bewerbungen 
mit  ausführlichen  Unterlagen  erb.  an  Firma  Heinz  Spurfeld. 
Bielefeld,  Brandenburger  Str.  42.  Reise-  und  Versandbuch- 


Zuverl.  Hausgehilfin  mit  guten 
Kochkenntntssen  für  2  Fers.,  ge¬ 
pflegt.  Villenhaushalt,  bei  hohem 
Lohn.  Freizeit,  frdl.  Zimmer,  fl. 
Wasser.  Radio,  gesucht.  Frau  M. 
John.  Rcmmlghausen/Detmold 


Wir  grüßen  alle  Bekannten  aus 
Kreuztturg  und  Welllau 
Gotthllf  Luz  u.  Frau  Christel 
geb.  Groß 


Lehrling,  männl.  u.  welbl..  t  mltt 
leie  Landwirtschaft  ln  Obb.  ge 
sucht.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  46  19 
Das  Ostpreußenblait.  Anz.-Abt. 

Hamburg  24. 


handlung.  Telefon  3123. 
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ttJit  gratulieren . . . 


zum  96.  Geburtstag 

am  3.  Oktober  dem  Obeibahnwärter  I.  R.  August 
Elscnnann  aus  Angeiapp.  Er  wohnt  mit  seiner  Toch¬ 
ter  in  Betra,  Kreis  Hediingen/Hohcnzollcrn,  und  ist 
dort  der  älteste  Einwohner. 

zum  86.  Geburtstag 

am  22.  September  dem  Altbauern  Jurgis  Grisch- 
kat  ans  Kallehnen,  Kreis  Tilsit.  Er  wohnt  bei  seinem 
Sohn  in  Willershausen  über  Northeim. 

zuin  85.  Geburtstag 

am  9.  September  Frau  Auguste  Karnap  aus  Pr.- 
Holland.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone. 

am  12.  September  Frau  Clara  Krell  aus  Tilsit.  Sie 
wohnt  In  Lübeck.  Lachswehrallee  23.  bei  Schael, 
am  26.  September  Frau  Minna  Kattenberg,  gcb. 
Kallweit,  aus  Grünbaum,  Kreis  Elchnicdcruncj.  Sie 
lebt  bei  Ihrer  Tochter  in  Nürtingen  (Wütt.-Baden). 
RoSbcrgstraOc  3. 

um  29.  September  Ferdinand  Wllluhn  aus  Dan¬ 
nenberg,  Kreis  Elchntcderung.  Er  lebt  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone. 

zum  84.  Geburtstag 

am  29.  September  Frau  Martha  Rimmek,  geb.  Lud- 
wich.  aus  Lotzen  Sie  wohnt  in  Itzehoe/Holstein, 
Roichenslraße  9. 

zum  83.  Geburtstag 

am  18.  September  Frau  Auguste  Kall,  gcb.  Kelch, 
aus  Widminnen.  Kreis  Lötzen.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Helene  ln  Werdohl-Wcstf,,  Dan- 
ziger  Straße  23 

am  20.  September  dem  Bauern  Karl  Unruh  111  aus 
Scholen,  Kreis  Heiligenbeil.  Er  wohnt  bei  seiner 
jüngsten  Tochter  ln  Hillesheim/Eisel. 

am  25.  September  der  Bäuerin  Olga  Sperling  aus 
Martinshöhe,  Kreis  Lyck.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  in  (22a)  Gruissem  bei  Kapellen,  Kreis  Greven- 
broich/Rhld. 

am  2.  Oktober  der  Witwe  Marieanna  Tadra  aus 
Osterode,  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  (13a)  Beiin- 
grles 'Oberpfalz,  Hauptstraße  131. 

zum  81.  Geburtstag 

am  22.  September  dem  Postschaffner  a.  D.  Michel 
Gudat  aus  Tilsit.  Er  wohnt  in  Harlingerode  am 
Harz,  Kaltenfelder  Straße  6. 

am  24.  September  Frau  Wilhelminc  Neumann, 
geb.  Browarzik,  aus  Insterburg.  Sie  lebt  in  Reck¬ 
linghausen,  Drostenstraße  10  B. 

am  16.  September  Frau  Berta  Schmidtke  aus  Hei¬ 
ligenbeil-Rosenberg.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn  in 
Stellau  bei  Rahlstedt-Hamburg. 

am  3.  Oktober  der  Witwe  Maria  Lindner,  geb. 
Freund,  aus  Braunsberg.  Sie  lebt  bei  ihrer  Tochter 
Luci  in  Bochum,  Alsenstraße  53. 

zum  80.  Geburtstag 

am  19.  September  Frau  Minna  Jahnke  aus  Paters¬ 
walde,  Kreis  Wehlau.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn  in 
der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

am  21.  September  dem  früheren  Textilkaufmann, 
Gdts-  und  Ziegeleibesitzer  Max  Szerrelks  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Er  wohnt  bei  seinen  Kindern  ln  Han- 
dorf  über  Peine,  Haus  20. 

am  23.  September  Gustav  Krickhahn  aus  Königs¬ 
berg.  Er  wohnt  in  Rolenburg/Hannover,  Harburger 
Straße. 

am  29.  September  dem  Bauern  Josef  Griehl  aus 
Wolfsdorf,  Kreis  Heilsberg,  Er  wohnt  bei  seinem 
Sohne  Franz  in  der  Ermländersiedlung  Oberhecken- 
bach  bei  Kesseling,  Eifel. 

am  2.  Oktober  Frau  Anna  Borchardt,  geb.  Pockart, 
aus  Stallupöncn.  Sie  wohnt  in  Hildesheim,  Bismarck¬ 
platz  2t. 

am  4.  Oktober  Trau  Emma  KUhnel,  geb.  Sender, 
aus  Muschaken,  Kreis  Neidenburg.  Sie  wohnt  in 
einem  Altersheim  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

am  4.  Oktober  Frau  Auguste  Hoppe  aus  Schloß¬ 
berg.  Sic  lebt  bei  ihrer  Tochter  in  Celle  bei  Han¬ 
nover,  Hugenottenstraße  1. 

zum  75.  Geburtstag 

am  20.  September  dem  Rentner  Hermann  Plleske 
aus  Altendorf.  Kreis  Gerdauen.  Er  wohnt  in  (20b) 
Fümmelse,  Hauptstr.  9,  über  Wolfenbüttel. 

em  26.  September  der  Witwe  Berta  Saunus,  geb. 
Paulien,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung.  Sie  wohnt 
bei  ihrer  Tochter  in  Berlin  SO  36,  Mariannenplatz  21. 

am  29.  September  Johann  Holm  aus  Osterode.  Er 
wohnt  in  Nienburg-Weser,  Holtorf  Nr.  367. 

am  1.  Oktober  Frau  Anna  Albutat.  geb  Alkewitz, 
aus  Königsberg.  Sie  wohnt  in  (22a)  Mülheim/R„ 
Altcrshc-im  am  Flughalcn. 


Zum  Ausschneiden  und  Woitorgobon 

an  Verwandte,  Freunde.  Nadibarn! 

An  das  Postamt 


Bestellschein 


Hiermit  bestelle  Ich 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

zur  Lieferung  durch  die  Pos-,  bis  auf  Widerruf  zum 
Bezugspreis  von  monatl.  9!  Pf.  und  9  Pf.  Zustellge¬ 
bühr.  zus.  1.—  DM.  Betrag  liegt  bet  —  bitte  Ich  zu 
erheben. 


vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum  Unterschrift 

Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  Irrtümlich 
nicht  annehmen,  bitten  wir  sie  zu  senden  an:  Das 
Ostpreußenbtatt.  Hamburg  24,  Wallstraße  29,  und 
das  Bezugsgeld  für  einen  Monat  In  Briefmarken 
betzufügeri  oder  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  kein 
Hartgeld  in  den  Brief  legen). 


Ernst  Gaedtke  75  Jahre  alt 

Am  18.  September  beging  de:  Vorsitzende  der 
Berliner  Kreisgruppe  Tilsit,  Herr  Einst  Gaedtke, 
seinen  75.  Geburtstag.  Die  ganz  besonders  gelager¬ 
ten  Berliner  Verhältnisse  stellen  jeden  täglich  vor 
nicht  immer  leichte  Aufgaben,  und  auch  in  der 
Arbeit  für  die  Kreisgruppe  wirkt  sich  das  aus,  zu¬ 
mal  ein  großer  Teil  der  Mitglieder  in  der  Sowjet- 
zonc  lebt.  Die  Berliner  Kreisgruppe  Tilsit,  dio  sich 
eine  besonders  rege  Arbeit  auf  allen  Gebieten,  sei 
es  in  sozialer  Fürsorge  für  Ihre  Mitglieder,  sei  es 
im  Zusammenhalt  der  Kreisgruppe  oder  in  der  Aus¬ 
gestaltung  der  Monatstreffen  sowie  in  der  kulturellen 
Arbeit  zum  Ziel  gesetzt  hat,  empfindet  cs  dankbar, 
ln  ihrem  Kreisvorsitzenden  seit  1950  einen  Mann 
zu  besitzen,  der  seine  ganze  Kraft  zum  Wohle  aller 
einietzt.  Durch  seine  Korrektheit  und  Lauterkeit, 
verbunden  mit  einer  schlichten  menschlichen  Warme, 
hat  er  es  verstanden,  nicht  nur  Im  Vorstand  eine 
vorbildliche  Zusammenarbeit  zu  schaffen,  sondern 
auch  in  der  Krcisgruppe  selbst  eine  herzliche  Ver¬ 
bundenheit  der  Milgliedcr  untereinander.  Die  Kreis- 
cjruppc  Tilsit  dankt  ihrem  Kreisvorsitzenden  an 
seinem  Ehrentag  ganz  besonders  herzlich  für  alle 
seine  Arbeit  und  wünscht,  daß  ihm  noch  viele  Jahre 
in  Gesundheit  beschieden  sein  mögen,  und  daß  es 
ihm  doch  noch  vergönnt  ist,  unsere  Heimat  wieder¬ 
zusehen. 

Goldene  Hochzeiten 

Rottmeister  i.  R.  Friedrich  Mindt  und  Frau  Auguste, 
geb.  Martsdr,  aus  Tiefenscc,  Kreis  Heiligenbeil,  be¬ 
gingen  am  18.  September  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzeit.  Die  Eheleute  wohnen  in  Osterholz-Scharm¬ 
beck.  Lindenstraße  52. 

Am  23.  September  feierten  die  Eheleute  Wilhelm 
Warschun  und  Frau  Maria,  geb  Dannenberg,  aus 
Rädtkelm,  Kreis  Gerdauen,  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzeit.  Das  Ehepaar  wohnt  ln  Pöhlde  bei  Herzberg 
am  Harz. 

Dia  Eheleute  Gustav  und  Ida  Scheiba  aus  Sor- 
qultten,  Kreis  Sensburg,  begehen  am  25.  September 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Sie  wohnen  ln 
Berlin-Britz,  Walnußweg  26/28, 

Prüfungen  und  Jubiläen 

An  der  Pädagogischen  Hochschule  in  Vechta  be¬ 
stand  Jrma  Huhmann  aus  Prossitten,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Salzbergen,  Kreis  Liegen,  die  Lchrerinnen- 
prülung.  . 

Herbert  Reimer,  Schüler  der  Löbonichischen  Ober¬ 
schule  Königsberg,  bestand  am  3.  September  ln 
Hamburg  die  große  Juristische  Staatsprülung.  Er 
wohnt  in  Hamburg  26,  Wackerhagen  8. 

Frau  Klara  Schiller,  geb.  Budnlk,  Tochter  der 
Blumengcschäflsinhabetln  Therese  Budnik  aus  Treu¬ 
burg,  hat  ln  Braunschwelg  Ihre  Blumcnbindetmelsler- 
Prüfung  bestanden.  Sic  wohnt  in  Braunsdrweig, 
Retemeyerstraße  18. 

Bei  dem  Technischen  Uborwachungsverein  Wupper¬ 
tal  bestand  Günter  Kellmerelt,  Sohn  des  Bahnhots- 
wirts  Hermann  Kellmereit  aus  Heydekrug,  jetzt 
Holfnungstal  bei  Köln,  die  Prüfung  als  Fahrlehrer. 
Er  wohnt  ln  Wuppertal,  Goethestraße  40. 

Die  staatlich  geprüfte  Masseuse  Frau  Licsbcth 
Roski,  gcb.  Brosdteit,  aus  Königsberg  hat  am 
10  September  in  den  Krankenanstalten  Bergmanns¬ 
hell,  Bochum,  ihre  Prüfung  als  medizinische  und 
Kneipp-Bademeisterin  mit  gutem  Erfolg  bestanden. 

Reinhold  Neumann.  Sohn  des  Drogeriebesitzers 
Kurt  Neumann  aus  Königsberg,  jetzt  Hermülheim, 
Bezirk  Köln,  Theresienhöhe  12,  hat  die  Maurer- 
moisterprüfung  bestanden. 

* 

Am  1  Oktober  begeht  Oberstudienrat  Dr.  Georg 
Ziemann  aus  Schloßberg,  jetzt  Bad  Oldesloe,  Mewes- 
straße  5,  sein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum.  Dr. 
Georg  Ziemann,  der  am  12.  Dezember  1890  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren  wurde,  war  1922  bis  1931  als 
Studtcnrat  in  Lyck  tätig.  1931  übernahm  er  als 
Studiendirektor  die  Leitung  des  Realprogymnasiums 
in  Schloßberg  und  baute  diese  Lehranstalt  im  Laulo 
der  Jahre  zu  einer  Oberschule  für  Jungen  mit  ge¬ 
mischten  Klassen  und  zwei  Unterrichtszwcigen. 
einem  sprachlichen  und  einem  mathematisch-natur¬ 
wissenschaftlichen  aus.  1938  wurde  er  zum  Ober- 
Studiendirektor  ernannt  Nach  der  Vertreibung  aus 
der  Heimat  tand  er  am  Gymnasium  in  Bad  Oldesloe 
einen  neuen  Wirkungskreis  als  Oberstudienrat. 

Der  Küster  August  Thomas  aus  Zlnten,  jetzt  Dort¬ 
mund,  Luther-Gemeindehaus,  begeht  am  1.  Oktober 
sein  25jahriges  Dienst jubiläum.  1929  bis  1945  war 
August  Thomas  an  der  evangelischen  Kirche  in  Zin- 
ten,  Kreis  Helligenbeil,  tätig.  Er  wohnt  jetzt  in 
Dortmund,  Flurstraße  39. 


r 


Tote  unserer  Heimat 


y 


Veterinärrat  Dr.  König  f 

Am  10.  September  verstarb  in  seiner  neuen  Wahl¬ 
heimat  Hechingen  der  78jährige  ostpreußischc  Re¬ 
gierungs-  und  Veterinärral  a.  D.  Dr.  Gustav  König 
Seit  1914  war  er  in  Fischhausen,  Kreis  Samland, 
tätig,  nur  unterbrochen  von  den  Kriegsjahren  1914 
bis  1918,  die  er  als  Stabsveterinär  bei  der  berittenen 
Artillerie  mitmachte. 

Gustcl  König,  wer  kannte  ihn  nicht,  weit  über 
den  Heimatkreis  hinaus!  Auf  den  Gütern,  besonders 
auf  der  nahcgelegcncn  Domäne  Fischhausen  mit  dem 
großen  Pferde-  und  Zudrtvlchbcstand,  gehörte  er  zu 
dem  wechselvollen  und  reich  erfüllten  Alltagsleben 
der  Landwirte,  unter  denen  so  manche  —  wie  er 
selbst  —  nicht  leicht  zu  nehmende  Originale  waren 
mit  Eigenheiten,  Schroffheiten  und  doch  so  warm¬ 
herziger  Hilfsbereitschtl  für  Mensch  und  Tier.  Die 
gemeinsamen  Interessen  führten  den  Landwirt  und 
den  Tierarzt  Immer  wieder  zusammen,  wenn  es  auch 
mal  bei  verschiedenen  Meinungen  .krachte*. 

1936  wurde  Dr.  König  auf  eigenen  Wunsch  pen¬ 
sioniert.  Er  übte  seitdem  seine  Privatpraxis  aus  bis 
zur  Vertreibung  Anfang  1945.  Dr.  König  und  Frau, 
die  aus  Frauenburg  stammt,  wurden  auf  der  Fludrt 
in  Pommem  von  Russen  überholt  und  zu  Fuß  nach 
Ostpreußen  zurüdegetrieben.  Sie  mußten  über  zwei 
Jahre  unter  entsetzlichen  Verhältnissen  ihr  Leben 
durch  schwere  Arbeit  in  Kolchosen  tristen.  Augen¬ 
zeugen  haben  berichtet,  daß  Dr.  König  vielen  der 
dort  verbliebenen  Leidensgefährten  durch  seine  her¬ 
vorragende  Haltung  die  Kraft  zum  Durchhalten  ver¬ 
hehl  Mut  und  Humor  verließen  ihn  niemals.  Selbst 
mit  den  Russen  wurde  er  auf  seine  Art  fertig.  Wenn 
er.  ohne  Angst  vor  den  Folgen,  auf  sic  schimpfte, 
meinten  sic:  .Alter  Fritz  schimpft  wieder!* 

1947  gelang  cs  dem  Ehepaar,  mit  einem  Transport 
nach  dem  Westen  zu  kommen  und  sich  in  Stadt¬ 
hagen  langsam  von  den  schlimmsten  Gesundheits¬ 
schädigungen  zu  erholen.  Da  ein  Klimawechsel  nölig 
wurde,  ergab  sich  ein  Umzug  nach  Hechingen.  Hier 
konnte  Dr.  König  mit  seiner  Gattin  —  zwei  der  drei 
Söhne  sind  im  Krieg  geblieben  —  einen  friedlichen 
Lebensabend  verbringen.  Vera  Foitläge 


Tag  der  Heimat 

Mit  einer  Feierstunde  aus  Anlaß  des  Tages  der 
Heimat,  am  12.  September,  traten  die  neu  erstan¬ 
denen  landsmannstbaftlichen  Vereinigungen  von 
Buenos  Aires  zum  ersten  Male  vor  die  Olfentlich- 
keit.  Zugleich  haben  *ie  es  mit  dieser  Veranstal¬ 
tung  verstanden,  überhaupt  erstmalig  nach  dem 
Kriege  die  deutsche  Kolonie  der  argentinischen  Lan¬ 
deshauptstadt  zu  einer  gemeinsamen  Kundgebung, 
die  dem  Gedenken  der  alten  Heimat  gewidmet  war, 
zu  vereinen. 

Botschaftsrat  Di.  Werz.  der  deutsche  Geschäfts¬ 
träger  in  Argentinien,  begrüßte  im  überfüllten  Soul 
der  Malinckrodt-Schule  die  Initiative  der  Lands¬ 
mannschaften  von  Buenos  Aires,  den  Tag  der  Hei¬ 
mat  auch  fern  von  Deutschland  zu  feiern.  Die  Ver¬ 
anstalter,  die  sich  unter  dem  Namen  Deutsche 
Landsmannschaften  von  Buenos  Aires  zusammen¬ 
geschlossen  hatten,  vermieden  es.  bei  diesem  ersten 
Schritt  in  die  Öffentlichkeit,  irgend  einen  politischen 
Akzent  herauszustellen,  um  im  Ausland  nicht  Idlsch 
verstanden  zu  werden.  Der  Anklang,  den  diese 
Feierstunde  bei  den  Deutschen,  den  argentinischen 
Gästen  und  in  der  Tagespresse  land,  gab  ihnen 
recht. 

Die  Bühne  war  mit  den  ost-  und  mitteldeutschen 
sowie  mit  dem  argentinischen  Staatswappen  und  den 
Tahnen  Argentiniens  und  der  Bundesrepublik  fest¬ 
lich  geschmückt.  Dr.  lllner  von  der  Vereinigten 


in  Buenos  Aires 

Landsmannschaft  der  Pommern  und  Mecklenburger 
hielt  die  Festansprache.  Von  der  Donau-Schwabl- 
sctien  Kultur  Vereinigung  sang  der  Gemisthte  Chor 
d?r  Banaler  Schwaben.  Leitung  H-  Wagner  zwei 
Hcimatllcdcr.  Aber  auch  die  Landsmannschaft  der 
Ostpreußen  die  Sudelendeutsdie  Landsmannsdiaft, 
STvcretnigle  Landsmannschaft  Berlin -  Mark  Bran- 
denbuig,  .1.  •  Schlesische  (..iiKlsniannschan  der  Ver- 
e:n  der  Danzig.  :  und  du  Vereinigung  der  Sieben- 
burger  Sachsen  hatten  an  der  Gestaltung  der  Feier- 
Munde  Anteil .  Der  Llchtbilderstrelfen  .Wir  nifen 
Dich,  unveigess.no  Heimat*,  die  boio-Vortrage  (K. 
BluskowlU.  Bariton,  mit  dem  .Gebet  von  Hugo 
Woll  und  Micaeid  Kienitz.  Sopran,  mit  Schumanns 
.Sonntags  an:  Hhcin*  und  dom  Liede  .Daheim*  von 
Hugo  Kann),  die  Gedichtsvorträge  und  nicht  zu  ver¬ 
gessen  das  Deutsche  Streichquartett  von  Buenos 
Aires,  das  den  ersten  Salz  des  Opus  18  von  Beet¬ 
hoven  spielte  und  mit  Haydns  Kaiserquartetl  und 
der  darin  verhallen  anklingenden  Melodie  des 
Deutschlandliedes  In  c1l*ii  Herzen  der  Zuhörer  die 
unvergessene  Heimat  Deutschland  emporsteigen  ließ, 
ergaben  ein  würdiges  und  i. Jegliches  Programm, 

So  ist  der  eis!e  Tag  der  Heimat  in  Buenos  Aires, 
dank  der  Gemeinsamkeit  aller,  nicht  nur  zu  eigen) 
neuen  Wegweiser  lür  das  landsmannschäillichc  Leben 
am  La  Plata,  sondern  amh  richtungweisend  für  das 
deutsche  Gemeinsdtallswesen  in  Buenos  Aires  go- 


Foto:  Joaquln  Kienitz 


Im  Saale  der  Malinckrodt-Schule  Irr  Buenos  Aires  landen  sich  zum  Tag  der  Heimat  am 
12.  September  erstmalig  die  Deutschen  der  argentinischen  Landeshauptstadt  zu  einer 
Feierstunde  zusammen.  Unser  Bild  zeigt  die  Bühne  des  Saales  im  Schmuck  der  Wappen 
Ost-  und  Mitteldeutschlands,  des  argentinischen  Staatswappens  sowie  der  Fahnen  der 
Bundesrepublik  und  Argentiniens.  Im  Bilde  links:  Der  deutsche  Geschällsträger  in  Argen¬ 
tinien,  Botschaltsrat  Dr.  Werz.  bei  seiner  Absprache.  ,-r» r -< 


Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen 

Gelungenes  Treffen  in  Hameln 


Das  8.  Wiedersehenstreffen  vom  19.  bis  23.  August 
in  Hameln,  eingebaut  ln  das  4.  Bundesalterstreffen 
des  Deutschen  Turnerbundes,  gehört  mit  zu  den 
schönsten  aller  Treffen.  Beglückend  war  das  erst¬ 
malige  Wiedersehen  mit  26  jetzt  ln  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  wohnenden  Turnschwestern  und 
Turnbrüdern,  die  fast  alte  schon  zum  Beerüßungs- 
abend  am  Donnerstag.  19.  August,  etngetroffen 
waren.  Mit  Unterstützung  des  Deutschen  Turner¬ 
bundes  und  dank  der  Opferfreudigkeit  in  unseren 
eigenen  Reihen  konnten  sie  ohne  Währungssorgen 
die  Festtage  fröhlich  genießen. 

Am  Grabe  unseres  Turnbruders  Albert  Ja¬ 
gusch,  der  mitten  In  den  Vorarbeiten  für  dieses 
Treffen  am  5.  April  plötzlich  verstarb,  legten  wir 
unter  zahlreicher  Beteiligung  unserer  Turnerinnen 
und  Turner  einen  Kranz  nieder. 

Sehr  eindrucksvoll  war.  wie  auch  vor  zwei  Jahren 
in  Marburg,  die  Eröffnungsfeier  des  Bundesalter- 
treffens  am  Freitagabend  auf  dem  festlich  ge¬ 
schmückten  und  beleuchteten  Pferdemarkt.  Als 
Glied  eines  großen  Bundes  standen  wir  geschlossen 
unter  4500  Festtetlnehmern.  umgeben  von  vielen 
Zuschauern.  Unsere  Antwort  auf  den  Aufruf  des 
Bundesaltersturnwarts  lautete: 

„Ostpreußen  —  Danzig  —  Westpreußen. 

Das  Heimatland,  das  uns  geboren,  wir  geben  es 
niemals  verloren! 

All'  unser  Beten,  Denken,  heiß'  Bemühen 

gilt  nur  dem  Tag.  ln  Frieden  und  ln  Freiheit 
hetmzuzlehen. 

Die  Alten,  wir  Verbannten,  mögen  sterben. 

Die  Kinder  und  die  Enkel  sind  rechtmäßige 
Erben  t 

Symbolisch  grüßt  die  Hansestadt,  das  Ordcnsland 
durch  unsern  Mund 

die  Feststadt  Hameln  und  den  Deutschen  Turner¬ 
bund !“ 

Das  zum  Abschluß  der  Feier  gemeinsam  gesun¬ 
gene  Deutschlandlied  beeindruckte  ganz  außeror¬ 
dentlich  besonders  unsere  Landsleute  aus  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone.  Der  Sonnabendvormittag 
war  durch  eine  Dampferfahrt  nach  Emmcrthal  und 
Ohrberg  ausgcfüllt,  die  trotz  regnerischen  Wetters 
planmäßig  und  sehr  fröhlich  verlief.  Am  Nachmit¬ 
tag  genossen  wir  In  einer  „Heimatlichen  Feier-* 
stunde"  den  Höhepunkt  unseres  Beisammenseins. 
In  seiner  Festrede  führte  Turnbruder  Fritz  Babbel 
u.  a.  aus:  „Man  spricht  heute  viel  von  einem  deut¬ 
schen  Wunder  und  meint  damit  den  wirtschaft¬ 
lichen  Aufstieg.  Wenn  die  Tumerfamilie  die 
schwere  Aufgabe  gelöst  hat.  ohne  Heimat  heimat¬ 
lich  zu  leben,  so  muß  man  diese  Tatsache  als  ein 
Wunder  bezeichnen.  Unsere  Turncrfamtllc  Ist  nicht 
als  Erinnerungs-  oder  Traditionsverein  zu  betrach¬ 
ten.  sondern  als  mahnende  Vereinigung,  die  beste¬ 
hen  bleibt,  bis  das  Weltgewissen  erwacht  uns  uns 
die  geraubte  Heimat  wiedergibt.''  Die  Frauen¬ 
gruppe  der  Landsmannschaft  Oslprcußen.  Orts¬ 
gruppe  Hameln,  hatte  für  diese  Feierstunde  den 
Saal  schön  geschmückt.  Unter  seinem  Dirigenten 
Wilhelm  Homeyer  sang  der  Ostpreußenchor.  ein 
Streichquartett  musizierte,  Helmatgedichte  wurden 
vorgetragen. 

Am  Abend  erlebten  wir  In  der  Weserborgiand- 
hatlc  die  Jahnkanlate  und  erfreuten  uns  an  dem 
Grauerholz-Tanzsptcl  „Die  silberne  Flöte  von  Ha¬ 
meln“. 

Der  gute  Besuch  der  Festgottesdienste  beider 
Konfessionen  am  Sonntag  und  die  anschließende 
Max-Schwarzc-Gedenkfcter  und  Totenehrung  auf 
dem  Waldfrlcdhof  „Am  Wehl"  zeigten,  daß  die 
alten  Turner  mt»  Leib  und  Seele  ln  Ihrem  Turner- 
tum  aufgehen.  Der  Bremer  Domprediger.  Turn- 
bruder  Gerner-Bäuerle  erläuterte  ln  »einer  Ge¬ 
denkrede  den  Begriff  „Turnertum"  wie  es  Max 
Schwarze  gedeutet  und  vorgelebt  hat.  Trotz  Regens 
wurde  der  Festzug  durch  die  Stadl  und  der  Fest- 
nachmtuag  tm  Stadion  mit  Schauturnen  und  Sie¬ 
gerehrung  durchgeführt.  Der  fröhliche  Ausklang 


am  Abend  vereinigte  die  Turnerfamilie  Ostpreu- 
ßen-üanzIg-WcstpreuUen  wieder  im  Standquartier. 
Eine  aus  den  eigenen  Rethen  gebildete  Barren¬ 
riege  zeigte  bewährtes  Können.  Die  anwesenden 
Sieger  des  Wettkampfes  beim  Bundcsaltci  streifen 
ehrte  Turnbruder  Babbel.  Es  waren  Charlotte 
Mlldt,  Annl  Passarge  <KTC  Kbg),  Margarete  Zegke 
(ETG  Elbing).  Heinz  Bahr,  Horst  Kubawttz.  Franz 
Samllan  (Tgm  Danzig),  Axel  Frowcrk  (TuF  Danzig), 
Max  Kneller  (Dzg-Neufw),  Kurt  Dahl.  Otto  Schulz, 
Johann  Hlpplcr  (KMTV  1842).  Helmut  Rott  (Könitz). 
Besonderes  turnerisches  Können  zeigte  eine  gegen 
Mitternacht  etnlreffende  Vertretung  der  Deutsch- 
landncgc  (drei  Frauen,  vier  Männer)  durch  Boden¬ 
turnen  und  am  Barren.  Tanzdarbietungen  von  Iju- 
ben  und  Mädeln  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens 
erfreuten  die  Erschienenen  und  auch  der  Humor 
kam  durch  mundartliche  Schnurren  und  Späße  zu 
seinem  Recht. 

Der  Montag  bescherte  uns  feuchte  Turnfahrten. 
Aber  trotzdem  strahlte  Freude  aus  allen  Gesich¬ 
tern. 

Reich  beschenkt  sind  wir  aus  Hameln  heimge¬ 
kehrt,  schon  in  Vorfreude  auf  das  nächste  für  1956 
geplante  Wiedersehenstreffen.  Vorsichtige  und 
kluge  Leute  fangen  schon  Jetzt  an.  hierfür  zu  spa¬ 
ren.  nach  unserm  Losungswort  für  1954:  .Nutze  die 
Zelt!“  Onkel  Wilhelm 


Sparbücher 


Für  folgende  Landsleute  liegen  Sparbücher  vor: 
Erich  L  i  s  s  aus  Kl.-strengcln,  Krclssparkasse 
Angerbtirg  —  Josef  Hoff  mann  aus  Mehlsack, 
Stadtrandsiedlung,  Krelssparknssc  Brleg.  —  Bruno 
Blank  aus  Bewern.  Kreisspar knssc  Hcydekrung. 
—  F.lse  und  Johann  K  I  u  p  e  I  aus  Coadluthcn, 
Krclssparkasse  Heydekrug.  —  Maria  B  1  u  m  b  u  s  . 
geb.  Tilinski.  aus  Quednau,  Landesbank  der  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen.  Königsberg.  —  Juliane  Herder 
aus  Czerwtnsk,  Landesbank  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen.  Königsberg,  und  Kreissparkasse  Plonsk.  — 
Ingrid  K  r  a  e  m  e  r  aus  Memel,  Krclssparkasse 
Memel.  —  Jakob  Kinemcr  und  Frau  aus 
Memel.  Kreissparkasse  Memel  —  Fritz  Kl  ei  au 
aus  Laugallcn,  Stadtsparkassc  Memel.  —  Wilhelm 
T  a  s  z  u  s  aus  Mollneraggcn  2,  Stadtsparkasse  Me¬ 
mel.  —  Albert  Bore  hört.  Hans  Borchert, 
Ulrich  Borchert  aus  Malschöwen.  Kreisspar¬ 
kasse  Orteisburg.  —  Margarete  Dulr  aus  Mal¬ 
schöwen.  Krclssparkasse  Orteisburg.  —  Herbert 
und  Alfred  111  mann  aus  Malschöwen,  Kreis¬ 
sparkasse  Ortclsburg  —  Gerhard  L  a  t  z  u  (Satza) 
aus  Mnischöwcn,  Krclssparkasse  Ortclsburg  — 
Walter  Salewskl  aus  Malschöwen.  Krclsspar¬ 
kasse  Orteisburg  —  Luise  Schmidt  aus  Oste¬ 
rode.  Krclssparkasse  Osterode.  — 


Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24  V 
Straße  29. 


„Kamerad,  ich  rufe  dich!“ 


Am  30.  und  31.  Oktober  findet  In  Hamburg  i 
Rcgionaltrcffcn  für  die  In  Hamburg.  Bremen  N 
dersaehsen  und  Schleswig-Holstein  wohnenc 
Kameraden  statt.  Angehörige  dieser  Kamcrac 
und  Angehörige  vermißter  oder  gefallener  Kar 
raden  sind  hcrzlichst  clngcladen  Anmeldunr 
und  nähere  Auskunft  unter  Beifügung  von  Rn 

naucr  Straße*  35t.  ßU,,sdlcidl'  Klcl-Wlk.  Hol 


) 
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früh.  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  100  km  frei 

1300  qm  MObelscbau 

Stade-Süd  Halle  Ost 
Angebot  u.  Kaulog  treu  ^ 


Für  die  uns  aus  Anlaß  unserer 
Goldenen  Hochzeit  erwiesene 
Aufmerksamkeit  sagen  wir  al¬ 
len  Bekannten  und  Vc»  wand¬ 
ten  unseren  herzlichsten  Dank. 

Karl  EisenbUtter  und 
Johanne.  gcb.  Eglcr 
Hamburg-Flnkcnwcrder 
Audeich  50.  den  13.  Sept.  1054 


Warum  so  früh? 

Weine  nicht  an  meinem  Grabe, 
schenke  mir  die  ewige  Ruht 
Denk  wie  ich  gelitten  habe, 
che  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  18.  August  1954  entschlief 
nach  lannem  schwerem  Leiden 
mein  lieber  treusorgender 
Mann,  unser  lieber  guter 
Vater 

FlcischermeUter 

Emil  Raffel 

Im  47.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Elfrlcde  Raffrl.  geb.  Golloch 
Sohn  Kurt  Lutt 
und  alle  Verwandten 

früher  Kumehncn 
Kreis  Samland,  Ostpr. 

Jetzt  Berlln-Llchtem-adc 
Hllbertstr.  6 


Im  Alter  von  76  Jahren  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  Krankheit 
unerwartet  am  4.  September 
1934  Im  Krankenhaus  zu  Hat¬ 
tingen  unsere  lnnipsteeltebt<\ 
unermüdlich  sorgende  Mutter. 
Scnwiogerir.ulter  und  Groü- 
muttcr 

Lina  Wilhelmine 
Morgenroth 

gcb.  Laupichler 

früher  Wilkendorf.  Kr.  Wchlau 
Ostpreußen 

zu!.  Herten  b.  Recklinghausen 
Ein  Leben,  erfüllt  von  selbst¬ 
loser  Hingabe  und  Liebe,  fand 
nach  Gottes  weisem  Ratschluß 
sein  Ende. 

Helene  Roos 
geb.  Morgenroth 
Wolf  Roos 
Landwirtschaftsrat 
Dozent  Dr.  phll.  habil.  Ernst 
Morgenroth 
Land  wir  tscha  f  tsrat 
Dorothee  Morgenroth 
geb.  Eger 
Dorothea  Moser 
geb.  Morgenroth 
Dr.  med.  Kllmar  Moser 
Walter  Morgenroth.  Landw 
Lotte  Morgenroth 
geb.  Waller 

Dozent  Dr.  Dr.  Konrad 
Morgenrot» 

Eva  Morgenroth.  geb.  Minuth 
und  vierzehn  Enkelkinder 

Herten  b.  Recklinghausen.  ITh- 
landstr  66:  Enger.  Westf..  Kes- 
selstr.  708:  Bad  Godesberg- 
Mehlem:  Stelle  über  Burgdorf 
(Hann.);  Hattingen  (Ruh»-), 
Heggcrstr 

Die  Beisetzung  erfolgte  auf 
dem  Friedhof  ln  Enger.  West¬ 
falen 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Ernst  Minkley 

Bundesbeamter 

Margarete  Minkley 

gcb.  Fischer 
September  1954 

Han -Münden  Scharfeneck 
Kr.  Ebenrode 
Jetzt  (2t)  ElIerinRhauscn 
Kr.  Brilon 


Ihre  Vermahlung  «eben  bekannt 

Heinz  Siebert 
Elfriede  Siebert 

gcb.  Dclfa 
11.  September  1934 
BraunsbcrR 

Ostpr.,  Yorckstraße  19 
j.  TUttendorf  Tuttendorf 
Schleswig-  Schlcsw.-Holst. 

Holstein  Post  Gcttorf 

b.  Kiel 


.  Herbert  und  Renate 
haben  ein  Brüderchen 
'  bekommen. 

Margarete  Hoffmann 
geb.  Brückmann 
Walter  Hoffmann 

Wenden  und  Llschkau 

Königsberg  Gr.-Kuglack 

Jetzt 

Mcckeshetm  bet  Heidelberg 
Dammstr.  9 


Ihre  Silberhochzeit  feiern  am 
28.  September  1934 
Melker 

August  Petz 
und  Frau  Helene 

geb.  Kllhsner 
Wiesental  b.  Rhein 
Kr.  Lhtzen.  Ostpreußen 
Jetzt  Hamm.  Westf. 
Körnerstraßc  7 


Gottes  Güte  schenkte 
uns  als  zweites  Kind 
o*  eine  Tochter 
^  In  dankbarer  Freude 

Albert  Sdunzlk  u.  Frau 
Elsbeth,  gcb.  Schepers 

Cr.-Jauer,  Kr.  Lötzcn,  Ostpr. 
JeUt  Duisburg-Ruhrort 
den  IS.  September  1934 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hubert  Schulz 
Renate  Schulz 

gcb.  Koictzkl 
früher 

Neu-Garschcn  Königsberg 
Vorst.  Lang- 
ga&6C  60 

Jetzt 

Dortmund,  Robertstraßo  52 
25.  September  1954 


„Die  Liebe  höret  nimmer  auf* 
1.  Kor..  13.  8 

Fern  der  geliebten  Heimat  Ost¬ 
preußen  nahm  Gott  der  Herr 
am  16.  September  1954  zu  sich 
meine  liebe  Frau,  unsere  im 
Schaffen  für  ihre  Kinder  nim¬ 
mermüde  Mutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 

Minna  Schwarz 

geb.  Preuß 

im  gesegneten  Alter  von  81 
Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Erich  Schwarz 

früher  Gr.-Allendorf.  Kr. 
Wchlau.  Jeut  sowj.  bes. 
Zone 

Pfarrer  W.  Machmüller  und 
Frau  Erika,  geb.  Schwarz 
sowj.  bes.  Zone 
Christel  Lilge 
geb.  Machmüller 
NcumUnstcr 

Theodor-Storm-Straße  12 
Ursula  Schindler 

geb.  Machmüller 
Göttingen.  Kreuzbergring  49 


Unterem  lieben  Opa  u.  Vater 

Fritz  Grzegorzewski 

zu  seinem  70.  Geburtstage  die 
herzlichsten  Glück-  und  Se¬ 
genswünsche 

von  seinen  Kindern 
fr.  Birkenwalde.  Ostpreußen 
Jetzt  Hellbronn 
Kreuzcnstraße  40 


Bernd 

unser  erstes  Kind 

Irmgard  Schulz,  geh.  Lucke 
früher  Plllau 
Dietrich  Schulz 
früher  Ottelsburg 

Berlln-Charlottenbui  r 

Zlllestraßc  105.  II  Trp. 


Statt  Karten 

Franz  Lothar  Knuffmann 
Ursula  Knuffmann 

gcb.  Blum-Rlbben. 

Kr.  Scnsburg 

geben  Ihre  Vermählung  be¬ 
kannt 

Krefeld.  22.  September  1954 
Rhclnstr.  4t  Hanninxhof 


Am  20.  September  Jährt  stet) 
zum  zehnten  Male  der  Todes¬ 
tag  unseres  einzigen  geliebten 
hoffnungsvollen  Sohnes  und 
Bruders 

Oberwachtmeister 

Gerhard  Rohdmann 

Du  bleibst  uns  unvergessen! 

Familie  August  Rohdmann 

früher  Rastenburg.  Ostpr. 
Rlttcrstraße  8—7 
Jetzt  Hamburg-WIlhclmsburg 
Otterhaken  I 


Unserem  ehemaligen  Chef 
Herrn 

Oberstudiendirektor  z.  Wv. 

Dr.  Georg  Ziemann 

gratulieren  wir  herzllchst  zum 
40jährlgen  Dienstjublläum  und 
wünschen  Ihm  für  die  Zukunft 
alles  erdenklich  Gute. 

I.  Oktober  1954 

Schüler- Vereinigung 
Oberschule  Schloßberg 


haben  uns  verlobt 

rsel  Drochner 
Gerd  Kurau 

September  1954 


btt  .-Rahlstedt 
TravemUndcr 

Stieg  t  _ _ 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Arthur  Schellhammer 
Emmi  Schellhammer 

gcb.  Tennlgkeit 
18.  September  1954 
Tilsit.  Konzert-Kaffeehaus 
..Kaiserkrone“ 

Hamcln-Affcrde.  Kolonie  104 
z.  z.  Hahnenklee  (Harz) 


Am  c.  September  1954  früh 
entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  nach  schwerem  Leiden, 
fern  unserer  ostpreußischen 
Heimat,  meine  geliebte  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Omi 

Emma  Paethe 

geb.  Sehacknles 
Im  Alter  von  68  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 
Kurt  Paethe 
Gertrud  Sahlautzkl 
geh.  Paethe 

EUa  Hardt,  geb.  Paethe 

Waldemar  Hardt 
Klans  Hardt 

Velbert.  Rhld. 

Gcrhart-Hauptmnnn-Straßc  7 
früher  Gumbinnen.  Ostpr. 
Meelbedrstraße  4 


Danksagung 

Fllr  die  unzähligen  Glückwün¬ 
sche.  die  mir  aus  Anlaß  mei¬ 
ner  Heimkehr  aus  russischer 
Gefangenschaft  zugesandt  wur¬ 
den.  sage  Ich  allen  bekannten 
Landsleuten  auf  dles-m  Wege 
meinen  herzlichsten  Dank. 
Alfred  Schwarz,  Kaufmann 
Pobethen.  Samland 
Gasthaus  »Zur  gemütlichen 
Ecke" 

letzt  Hornhelm.  Kreis  Bonn 
Landeraben  22 


Statt  Karten 
Als  Verlobte  grüßen 

Elsbeth  Soppke 
Fritz  Müller 

Wöterkelm 

Kt.  Bartenstein 

Ostpreußen 

Jet/t  Köln  a.  Rh  Buir  b  Düren 
Hahnensir.  40  48  Steinweg  3')« 
lm  September  1954 


Ihre  Vermählung 
beehren  sich  anzuzelgcn 

Dietrich  Henke 
Barbara  Henke 

geh.  LOderssen 

Kchwollmen  Wernigerode 

Kr.  Pr.-Eylau  am  Harz 

Heldclbeig.  Im  August  1954 
BlUtcnweg  19  _ 


Eine  Familien-Anzeige 
im  Ostpreußenblatt 
ist  einer 

persönlichen  Benachrichtigung  gleichzusetzen 


Es  Ist  bestimmt  In  Gottes 
Rat.  dnß  man  vom  Lieb¬ 
sten,  was  man  hat.  muß 
scheiden. 

Nach  langem  schwerem  Lei¬ 
den  erlöste  Gott  der  Herr  mei¬ 
nen  lieben  Mann,  Bruder  und 
Onkel,  den 

früheren  Besitzer 

Karl  Purwin 

aus  Gr.-Gablick,  Kr.  Lötzen 
gcb.  am  20.  Juni  1883 
gesl.  am  14.  Juli  1954 

In  tiefer  Trauer 

Emma  Purwin 

Dragahn  und  Thunpadel 
Kr.  Dannenberg  (Elbe) 
und  Hannover 


\stenlos/\ 


rh,°i!?.n  Sie  sofort  um,,, 

Preisliste  mit  Ortglnol-Itoffmuitsr  t 
Oder  Sie  b.it.li.n  jetzt 
unter  diesen  «„...Angeboten  xum 
reinen  Gewichts.  (I.ste-I  Pr.it  I 
IMUTT  nach  ,»d.  M.t.rn  tcol/dem 
nur  Retlepreis  I  Wunderb.  Quo| 

Oew  Br.  ongeb  ,  J.  8.  s  z  'S  c 

1  kg  IM  br.  CO.  3  4  m  16.25 

Houstuch  u.  Halbleinen,  g.bl.icht 

8  (.  Weiche  u.  Bettw.,  ,m  kg  immer  r 
qlelche  Breite.  1  kg  be.  7  #  c  ■ 
HO  breit  co.  I1 1  m  DM  /.OD  1 
WAICHC-i’ellwoli-NHSfl,  rohweif}  I 
Meterttücke,  vielseitig  verwend. 

£or*  )  Vg  80  breit  co.  a  jlc  I 
9"»  DM  ‘♦•Oj 

Ichltr  Kleider  90FIUNI  gr.  S«0dte  I 
für  Kleider,  Röcke,  Herrenhemden 
I  euch!,  grün, blau, broun  a 1  r%c  I 
.  I  kaBObr.  co.  6‘/,m  DM  II.TJ 
I  KUId. -RIPS  nach  laufd.  Metern  nur  I 
I  L  RfSTEpreis  I  Eleg.  taubengrau  , 

1  Gew.  Metern,  ona.,  i.  B  .  a  o  r  I 
|  I  kg  140  br.  ca.  3  m  DM  IveOJ 
Kr«fonn»“SCHUR2(NlT0FF  gr.  Teile  * 

■  Buntdr.  auf  rot,  schwort,  c  qc  ■ 

1  blau. kg  ca.  4  ,mn.DM  3eVD  I 
|  Dekorat.  •  VorhangitofT  einfarbig  i 
m  jich  aernui!.,  mooigrün,  beige  *  J 
|  nur  gr.  Telle  v.  mehrer.  Metern  I  | 

I  kg  bei  120  breit  co.  q  qc  1 
|  •'  *  -  S  m  DM  0.7  J  | 

K0PIR  < ,  dklblau.  Arbeitskleidung 
I  »ehr  Hab.  Qual.,  gr.  Teil»  a  q  r  I 
.  1  ka  80  br.  co.  6  m  DM 
I  INTtRlOCK  weiß,  wunderb  Qual.  | 

■  Schlauchform,  leicht  selbst  zu  nö* 

•  hen.  da  zahl  Sie  nur  */•  Pr*,  f.  co.  I 
I  S  Hemd.  u.  •  Schlüpf.  In  ii  nr 
1  *  ka  ico.7m)  f.  nur  DM  il.ÖJ  I 
I  OiKO  -  VORHANGstoff,  bedruckt  , 
Blottmuit.i. blau, weiß. creme, grün  * 

I  mehrere  Meter  gr.  Telle  I  Im  Kilo  | 
80br.co.10m,  DM10.25  C  nr  1 
|  '/»  kg  in  eingam.  Stück  J'AJ  i 
Uber  3  Millionen  Meter  Fabrik- 
|  Reste  seit  1952  direkt  an  zufrie-  | 
dene  Kunden  I  Nochnohmeveri. 

I  Bei  Nichtgefallen  Geld  rurücfc  I  I 
■  M.  Strochowifi  < ! 3 b>  Buch  Io«  I3S'F. 

Oitpreußen  erhallen  100  Rasier¬ 
klingen  best.  Edelstahl  o.oa  mm 
für  nur  2,—  DM,  0.08  mm  hauch¬ 
dünn  für  nur  2,50  DM  (Nachn. 
60  Pf  mehr).  HALUW,  Wies¬ 
baden  6.  Fad)  6001  OB. 

«r  |«  Dt.  Salzfetthering«,  letfcer 

/Ylaties  7  kg  Ehe.  6,95.  »/*  To.  13.95 

x  lßijvs  ,4  To  eo>  270  Sf-d  26_ 

8 Ltr  .Dos  Broth.7.50- Oals«rd..6ra«h..Xollm. 
Senlher.,  Sprott.,  utw  IS  Dos.  5  ko  6.45  ab 

MATJES -NAPF.  Hamburg  39.  Abfall.  56 

Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  |Wen)  w)r  10  lotf1x  gr  Ml„g. 

11  f“  strickgsrn  fast  unzerreiisbir, 

Ii  »%  mich  wlt  W 1 1 1 1  in  49  Farben. 
Ual  Fortsrn  Sie  kotltnlote  Mutltr, 

■  ■  w  Sit  wtrdtn  Obbrrascht  ssln  I 
H.  Glaaal  Nachfolger 
(161  Sl.inboch  (Taunus)  12 


Leiden  sie  an  Rheuma? 

Sie  mir  bitte  Gern«  verrate 
ich  Ihnen  mein  Mittel,  das  vte- 
len  geholfen  hat:  auch  ln  ver¬ 
alteten.  sehr  schwierigen  Fällen. 
ERICH  ECKMEVER 
Manchen  27 

_ Mauerklrcher  Straße  228 


Ohprhplfpn  2t Kl“*"  SM- 
UUCfUeiien  Mat,an.„  4tlg  36  40.  liefert 

Betten -Müller,  MorktrodwitZ'Boy.  142 


•erem  Bildkalolog 

Schon  ab  (J  . 

b.  liefefQ.  * 
ant#  Rata  noch 
einem  Monat. 
UmtouschradH.  1  ).  Garantie.  Var 
fand  ab  Fabrik.  Oriqinolpreit. 

Oitpreu&iidie  Landsleute 

4<e  .. bollee  O  R  A  T  I  I  a  roßen 
ß.ldkoioloq  Poitlcondteti  getiüatl 

NäTHFl  *  15 Otlingen  60  W 

feU  I IICL  co .  Weender  Itz.  40 

BIENENHONIG. 

garantiert  rein,  neue  Ernte. 
9-Pfd.-Elmer  16.—  DM  Nachn. 

J  Hinz,  Abbehausen  1.  Oldbg. 


Reformhaus  Albat 

Md,  Holtensuer  Str.41.  Meöusa- 
str.  14;  Husum,  Norderstr.  43; 
NeusUdt  I.  H„  Haakcngraben  12 

Postvers.,  Preisliste.  Vcrp.  frei 


Fordern  Sie  kostenlos  Prospekt  I 

Ub.  lt  y  g.-  k  o  s  m.  A  r  1 1  k  c  i.  I 
Takt-Versand,  Bremen  HV  8  I 

©cDaditniafdiroadic? 

1  Keine  Sorgel  Amerik.  Wi.ten.  d 
schaftler  entdeckten  einen  Nähr-  I 
»loff  fürs  Gehirn,  der  auch  Ihnen  I 
rasch  und  sicher  hilf).  Ausfuhrl.  ■ 
Prospekt  (kostenlos)  von  S 
’OIII,  H.mäun-Ippended  4»  6)1  Q 


^Betten 

-loirf  Tailzahlungl 
bestts  Macco-Inlett 
prima  Fedarnflillung 
auch  mit  hsssidgaadsl.  Oöns«- 
(aslarts.  '/,  Aniahlussg,  Rest 
bis  zu  3  Monatsratan.  Bel  Bar¬ 
zahlung  3  •/«  Kamsaskanle! 
Fordern  Sie  noch  heut«  Preisan¬ 
gebot!  Lieferung  porto-  und  ver- 
packungsfrei  I 

Bettenhaus  Boeder 

Elmshorn /Holst.  1  Flamwag  84 


BETTEN 

Oberbett.  129/200.  rot  Inlett 
«srant.  dicht  u.  echtfarbtg.  mit 
8  Pfd.  Federn  DM  45.—.  25.—. 
mit  5  Pfd.  guten,  kleinen 
Enten-  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  dm  ss. — : 

Kissen,  89  90  mtt  3  Pfd.  Federn 
DM  12.59. 

Deckbett,  e-Pfd.-FÜUung  27.50- 
Unterbett,  6-Pfd.-FUllung  26,50 
Kissen,  3Va-Pfd. -Füllung  9  50 
Inlett  rot.  mod.  gestreift,  farb¬ 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.—  DM  franko 

Schwaiger  u.  Krouft 

früher  Insterburg  u.  Pr.-Eyl«u 

Jeut  (24b>  BruntbüUelkooc 
Postfach  10 


Vorscfilodonos 


Einraumwohnung,  l»  qm.  mit  Was- 
seranschl.  u.  WC.  lm  Neubau  an 
1  Pers..  bevorzugt  ält.  Herr,  ab 
1.1t.  zu  vermieten.  Miete  30  DM 
monatl.  Fr.  Hirsche.  Passau,  Ta- 
netcr  Weg  12.  fr.  Gumbinnen. 

Biete  allclnst.  Rentner  od.  Unter- 
!  haltsempf.,  cv..  bis  55  J..  am  lieb¬ 
sten  Ostpr..  Heim  u.  Betreuung 
auf  ki.  allelnst.  Grundstück.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  43  900  Das 
Ostprcußenblatt,  Anz.-Abl..  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpr.  Ehepaar  sucht  eine  FlUcht- 
llngsfrau,  Renlncrin,  allelnsteh., 
bis  55  J„  zw.  gemeinsamer  Haus¬ 
haltsführung,  die  dann  eine  Hei¬ 
mat  hat  wie  zu  Hause.  Gut  aus-| 
reichende  Wohng.  vorh.  Bildzu¬ 
schriften  (zurück)  erb.  unter  Nr.l 
46  128  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-‘ 
Abt..  Hamburg  24. 


Zu  mager? 

Keine  Sorgel  Ergänzung  der  tägl.l 
Nahrung  durch  die  fehlenden  Wirk¬ 
stoffe  mittels  COLAN  stärkt  das 
Blut  und  hilft  zu  vollen,  runden 
Körperformen.  Fordern  Sie  gleich 
eine  Packung  fUr  DM  7.80  (porto¬ 
frei).  Und  schicken  Sie  kein  Geld, 
sondern  machen  Sic  erst  einen 
Versuch,  der  Sie  nichts  kosten  soll. 
Wenn  Sie  dann  zufrieden  sind,  kön¬ 
nen  Sie  sich  ruhig  30  Tage  mH  der 
Bezahlung  Zeit  lassen.  Herstellung 
H.  Andrcscn,  Hamburg  20.  Fach 
BA  311. 


Wer  kann  bestätigen,  wo  Clilcbo- 
wltz.  Emil,  aus  Trossen  b.  Rhein. 
Kr.  Lötzcn,  Ostpr..  vor  seiner 
Einberufung  zum  Militär  gcarbei- 'j 
tet  hat?  Die  Zeugen  werden  tn 
einer  Rcntenangclegenh.  benötigt 
Nachr.  erb.  Frau  Anna  Chlebo- 
wltz.  Mölln  (Nicdcrrhld.).  Kreis 
Dinslaken.  Voerder  Straße  32.  ( 

Welche  chrlstl.  gcs.  Daune  jid-.äli.. 
Ehepaar  wurde  Rentnerin.  ohne 
Anh..  als  Mitbewohnerin  Zimmer 
abgeben?  Möbel  vorh.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  46  132  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


1  Biete  einem  strebsamen  Tischler-1  , 
freister  od.  Möbelkaufmann  eln| 
Möbelgeschäft  mit  eingerichteter  1 
Werkstätte  In  Nordrheln-Westf., 
Stadt  mit  45  000  Einwohnern.  Cu-[] 
ter  Kundenkreis  vorh.  Erforder¬ 
liches  Kapital  zur  Übernahme  Im1  , 
Sommer  1955  etwa  5000  DM.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  45  997  Das  Osl-j  , 
prcußenblatt.  Anz.-  Abtlg,.  Ham-1 
bürg  24. _ 

2  ostpr.  Pflegekinder,  10—14  Jahre 
(Mädel  und  Junge),  nimmt  ostpr.: 
Bauer  ln  Obb.  auf.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  46  200  Das  Ostprcußenblatt.  , 
Anz.-Abt..  Hamburg  24.  ' 

^  Qoäannt/chaffon  ^  j 

Ostpreuße.  30  165.  ev..  In  fester  | 
Stellg.,  sucht  Bekanntschaft  mit' 

■  einem  netten  aufrichtigen  Mädel 
(mögl.  Umgebung  von  Hamburg) 
pass.  Alters  zw.  späterer  Heirat. 
Ernstgem.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 

I  46  003  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. _ 

.  Schwerkriegsbeschädigter  mit  Woh- 
i  nung  sucht  Lebensgefährtin  lm 
,  Raume  Schleswig-Holstein,  etwa 
.  35  J.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  46  007 

Da«  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Ostpr.  Witwer,  allelnst.,  56/108.  ev.. 

1.  d.  Landwlrtsch.  tätig,  möchte  I 
eine  einfache,  anständige  Lands-  | 
'  männln  pass.  Alters  kennenler- 
’  nen.  wo  Helm  und  Arbcltsmög-  , 
'  llchkett  vorh.  Ist,  zw.  gemelns. 

’|  Haushaltsführung,  auch  Heirat. 

’i  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  46  089  Das 
I  Ostpreußenblatt.  Anzcigcn-Abt.J 
Hamburg  24. _ 

'  Ostpreußin,  30  166,  ledig,  blond, [ 

'i  schlank,  ev..  möchte  einen  nct- 
'!  ten.  soliden,  charakterfest.  Lands¬ 
mann  kennenlernen.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  46  034  Das  Ostpreußen- 
'j  blalt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Düsseldorf!  Ostpr.  Krlcgcrwwe.  o.f 

'  Kind,  berufst.  (Nichtrauch.).  32 
165.  ev..  dkl.,  schlk.,  wünscht  die 
Bekanntschaft  eines  netten,  solid 
Herrn  In  gesteh.  Position  bis  42 
Jahre.  Blldzuschr.  (zurück)  erb. 

,1  u.  Nr.  46  002  Das  Ostprcußenblatt. 

.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

’  Solides  Ostpr.-Mädrl.  35  162.  blond, 
i  schlank,  ev..  sucht  einen  Strebs. 

.  liebenswerten,  eharakterf.  Lands¬ 
mann  als  Lebenspartner.  Mögt, 
i  Blldzuschr.  (zuruck)  erb.  u.  Nr. 

45  925  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
'  Abt.,  Hamburg  24. 

Ml.-mst  Osipr.-  M.ulel.  k  . * > >  U.: . 

j  blond,  sehr  llclßltt  u.  strebsam, 
mit  2jÄhr.  Töctiterdien  (Rhld.). 
sucht  auf  diesem  Wege  einen  lie¬ 
ben  und  aufrichtigen  Menschen 
kennen/.ulernen.  Mögl.  Blldzu- 
'  sehr.  erb.  u.  Nr.  4«  Ml  Das  Ost-| 
prcußenblatt.  Anz.-Abt..  Hbg.  24. 

einsames  Ostprcußcnmädel.  34  164, 

1  blond,  schlank,  ev..  möchte  hcl-i 
raten.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  46  165 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 

;  Hamburg  24.  ' 


Achtung  Vertriebene!  VertraueimathBl 

Brttfrdrrn  p.  Pfund  DM  1.90,  2,90, 
4,-,  7,-.  extra  dauntg  8.90.  11,- 
Ualbdaunen  garant.  ohne  Miach. 

p.  Pfd.  DM  9.50,  12,-,  15.-  17,-,  19.- 
Daunen  p.  Pfd.  DM  14,-,  18,-.  19.-, 
23,-.  38.-  ohne  Mtschg. 

Fertige  Federbetten  ln  all.  Großen 
Teilzahlung 

Vertreter  überall  gesucht 
Bettenfabrikation 
Federschlelsserel  —  Sort. 

J.  M  Y  K  S 

(21b)  Hachen.  Kr.  Arnsberg  I.  Westf. 

früher  Marienburg-Dlrschau 

(  llntQrrictU  ^ 


DRK-Schwestcrnschaft 

Wuppertal-Barmen 

Bchlclchstr.  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschülcrtnnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


FABRIK-RESTE 

rr 


Wttadiattofta,  rohwoift 
für  oll«  Zwadia  #14^ 

Gro6aR«»ta  Vi  kg  OM 
tut.  co.  4  5  irt.  Nachn. 

•Uta  varlangan  Sia  auch  d«n 
kotl«ntot«n  iild-Kototog 
AUOIIUIO  W  156 


WÜNDISCH 


Gymnasllklebrerinnen- 
Ausbtldong  (staatL  Prüfung). 
Gymnastlk-Pflegertsche  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhllfe.  2  Schulheime. 
Jahnschulc,  früher  Zoppot, 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 

. 

Vorschulerinnen.  17—15  Jahre 
alt,  Lemschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflcge  sowie  ausge- 
blldetc  Schwestern  Anden  Auf¬ 
nahme  ln  der  Schwesternschaft 
Malngau  vom  Koten  Kreuz, 
Frankfurt  a.  M„  Eschenheimer 
Anlage  4—8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


Ostpr.  Mädel,  cv..  23/168.  möchte 

Herrn  TC^^fÄt  -'.er 
173  cm  ’  gl-oßV  kennehlem#n 
(Ruhrgebiet  od.  Umgeba).  Blld-i 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  46  215  Das 
Ostpreußenblatt,  Anzclgcn-Abt., 1 


Amtliche  ÖQkanntmacfningen 


Amtsgericht  Bayreuth 

II  43.54.  Beschluß. 

1.  Auf  Antrag  der  Wirtschafterin  Martha  Karplnskl  ln  Bay¬ 
reuth,  Elchelweg  Nr.  4.  wird  deren  Vater 

Gottlieb  Karplnskl,  geboren  am  15.  Juni  1867  ln 
Orlowen,  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen,  verwitwet,  Schuh¬ 
machermeister.  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  I.yck. 
Mcmeler  Weg  3. 
für  tot  erklärt. 

2.  Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945,  24  Uhr. 
festgestellt. 

3.  Die  Kosten  des  Verfahrens  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 
Gründe:  etc. 

Bayreuth,  den  10.  September  1954.  Amtsgericht. 


Durch  Gerichtsbeschluß  Ist  der  Tod  und  der  Zeitpunkt  des  Todes 
der  nachstehend  hczclchnetcn  Personen  festgestellt  worden: 

Die  mit  Buchstaben  bezelchneten  Angaben  bedeuten:  (a)  Anschrift 
am  letzten  bekannten  Wohnsitz,  (b)  letzte  bekannte  Truppcn- 
anschrlft.  (c)  zuständiges  Amtsgericht  und  dessen  Aktenzeichen, 
(d)  Tag  des  Beschlusses,  (e)  Zeitpunkt  des  Todes. 

R  o  c  h  r  ,  Bruno,  3t.  3.  1922  Königsberg  Pr..  Konditor  (Ober¬ 
maat).  (a)  Königsberg  Pr.,  (b)  Mar!ne-U-Boot,  (c)  Walsrodc  1 
II  58/54,  (d)  31.  8.  1954,  (e)  31.  12.  1945.  24  Uhr. 

Amtsgericht  Walsrodc,  18.  9. 1934. 


Laut  Beschluß  des  Amtsgerichts  Straubing  vom  13.  9.  1954  wird 
fUr  tot  erklärt: 

Stankewltz,  Heinrich,  geh.  12.  12.  1915  ln  Blumenthal  bei 
Lyck.  Ostpreußen,  Dolmctscherlnspcktor,  deutscher  Staatsange¬ 
höriger.  zuletzt  wohnhaft  ln  Lyck.  Ostpr.,  mlllt.  Dienstgrad: 
Unteroffizier,  letzte  mlllt.  Anschrift:  Fcldpos»-Nr.  40  005  A, 

Als  Todeszcltpunkt  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr,  festge- 
stellt.  Die  Kosten  des  Verfahrens  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 
Antragstellerin:  Anna  Gcrdcy.  Straubing.  Wlttelbachcr  Höho 
Nr.  49  0.  gez.:  Dr.  Mayr.  Amtsgerlchtsrat.  —  II  58  34  — 


Wifi'  kann,  Auskunft  geben  über: 

S  c  h  ad  W  ink  c  I .  PbuI  Erlgti.  gcb.  am,  7.  5.  1914  In  Königsberg. 
Ostpr,,  Schjossergcseljc,  deutscher  Staatsangehöriger,  zuletzt 
wohnhaft  In  Königsberg.  Hoehmelsterstraße  16.  mlllt.  Dienstgrad?' 
Obergefreiter,  letzte  mlllt.  Anschrift:  Fcldpost-Nr.  03  036  (Pionier¬ 
einheit).  Nachricht  erbittet 

Amtsgericht  Straubing.  Donau.  —  II  97/54  — 


